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Sadfen. IV. 1 


Johann Georg I. 
1656 — 1680. 


1. Bericnalien. Befeſtigung ver fächfifchen Adeltherrſchaft. 
Sodann Georg Il. war ſchon ein Mann bei 
Jahren, als er zur Regierung gelangte, er war bereitß 
breiundvierzig Iahre alt. Seine Bildung war, wie bie 
ſeines Baters, jehr theologifch» pebantifch und Iateinifch 
beſchränkt geweſen. Gein Hofmeifler war Vollhardt 
sen Wagdorf und fpäter Kurt von CEinſiedel, 
Appelationsrath, der 1638 nebft Heinrih von 
Briefen, Gcheimen Raths⸗ und Appellationspräflventen 
die Anhalt bei der baireuthiſchen Prinzeſſin 
Magdalene Sibylle that. Des Prinzen Präceptor 
M. Johann Heidelberger führte ihn nicht tief in 
die Hallen der Wiffenfchaft ein. Noch in feinem 
vierzehnten Lebensjahre 1626 auf 1627 umfaßte der 
Lehrcurſus der drei älteften Prinzen folgende Gegenjtändd: 
„92 lateiniſche Sprüchlein, aus jedem Evangelio ein 
wöchentlich. 
Sm Pialter ferner gelernet ven 57. 60. 56. 102. 
10. 143. 
1* 
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Neberdieß haben fie Gott Lob das ganze Compen- 
dium Grammatices neben dem Syntar audges 
lernet und haben nunmehr die große Grammatica 
angefangen. 

In den Epistolis Ciceronis, wie aud) in com- 
ponendis argumentis fahren fle fort, lernen die 
Epifteln fertig exponiren und grammatice re- 
solviren. 

Inzwijchen haben fie zwei Gapita aus des M. 
Zechneri großem Nomenclatore gelernet. 

In Arithmeticis find dte Herren allerfeits bis aufs 
Dividiren gefommen. 

Das Sihreiben, Lateiniſch und Deutſch wird nod 
täglich mit allen vreien gettichen und alſo ge 
halten, daß fie zween Tage deutſch and ben drit⸗ 
ten Yateinifch ſchreiben. | 

Die 'CoHoquia pueritia Haben fie auch allerfeits 
ganz ausgelernet.“ 

Zu Jahren gefommen und im Kriegs = Trouble 
mit einer Menge Ausländern in Berährung gerückt, 
warf Johann Beorg Il. feine Augen auf das Aut 
‘fand: Stalien und Frankreich wurden feine Reſſourcen, 
Yon dort ber verichrieh er fich Sänger und Muflker, 
von hierher Sprah- und Tanzmeifter. Die Inven- 
tionen, die newen Hofinsentionen wurden fein Haupt⸗ 
Augenmerk. 

Schon ald Kurprinz fehr Aatıli, führte Johann 
Georg I. am Hofe zu Dresden eine neue vorher nie 
"gejehene Pracht ein. Mit wiefer Pracht kam eine ganz 
neue Adelsherrſchaft. Seit dem Jahre 1650 war es 
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"| ſuhende Sitte geworben, daß die beutfchen Cavaliere, 
7 auch die fächfiichen, nach Frankreich, beſondertz nach 
7 Bariß reiften, um fich auszubilsen, durch nichts Fonnte 
| man feitbem an einem veutjchen Hofe fchneller fein 
Glück machen. Der deutsche Adel verfammelte ſich non 
kt, wie ver franzöflihe es gethan hatte, am Hofe 
| wm ging förmlich in den Hofdienſt. Er machte nicht 
ji mehr den Witt mit eignem Leibe, faß nicht mehr zum. 
Ritterpienft felbft auf, für den ihm doch fein Tehn, 
| dad Rittergut verliehen war, fonvern er gab nun für 
diefen Ritterdienſt, die fogenannten Ritterpferde, nur 
ein geringes Donativ, ald gutwillige Teilung. 
Dieſes Donativ war fleigend und follend. 1631 in 
ven Jahren ver Einnahme Magdeburgs dur) Tilly 
bewiligte die Ritterfchaft 200,000 Gulden wegen her 
Mingenden Kriegögefahr, 1657 aber trotz der großen 
Schulden des Landes nur 60,080 Gulden; fpäter im 
achtzehnten Iahrhundert flieg das Donatio wieder in 
den Kriegözeiten, zu Aufbringung ver ſchwediſchen 
Gontribution zu 200— 250,000, unter Minifter Brüßl 
un 120—130,000 Ihalern; 1770 war ed wieber nur 
34000 und 1779 noch nicht 30,000 Thaler. Seit 
dem Nymweger Frieden 1679 mußten in allen größeren 
deutſchen Staaten flehende Truppen gehalten werben, 
die Koften derſelben aber mußten von jegt an, obwohl 
des Adel durch die Officierftellen eine ganz neue und 
breite Berforgung fand, die Bürger und Bauern aufe 
bringen, der Adel ſetzte die Steuerfreiheit feiner Ritter 
gäter durch. 
Der Geiſt, dor die Uneldanmafungen in Sachſen 


ie Sodp wich, wer rel: iger ie lange über hab 
Lanz auögegeen. Sches ?urker karte bir ge 
Hegt: „Der Urel will zız Fürſten lehren 
zap es nicht tieme, ebkne :bun vdie Belt zu re» 
gieren.” Ce Reit um el; wie virgends anderwe 
blidte wer jüdflihe Erclmımm auf jeren herab, We 
nicht ĩeines Gleichen wer, ja felkit auf feines Gleichen, 
wenn er ibn micht gleich ıbat. Us der Abrherr der 
heutigen Fürſten ven Lonar, der GrufRchns von 
!ynar, ver große Ingenirar. ver vie Jeſſungen Drei 
den und Epandan gebaut bar, nad Sachſen gekommen 
war, vergingen nicht vier Jahre, je mußte er öffentlich 
der gemeinen Infinnarienen ſich zu erwehren fuchen, 
mit denen ver banafe Kaftıngeift des jächfijchen Abels 
fih wider ihn gelegt hatte. Er mußte 1574 in Ba 
tentformat einen Begen in Druck ausgeben laſſen. darin 
er allen denen mit Hand und Recht die Stirn bot, 
„die da vermeinten ihn zu veradkten und 
zu verfloßen, daß er ein BDanmeiker jet.” 
Es Heißt in diefem intereffanten Document, das den Gra⸗ 
fen Lynar zur Erwiererung gegen vielen ſehr befchränften 
Bochmuth abgendrhigt marb und das dem Buchhändler 
Nicolai, ver es in feiner Geſchichte von Berlin abs 
seuden ließ, von ver Familie Lynar unter anderen 
Bapieren mitgetheilt wurde, alfo: ‚Deshalb befenne 
ich feierlih, daß ich nicht allein mich bafür audgebe, 
ſondern auch mir ſolches zu großen Ehren und Ruhm 
achte und Bott dem Herrn für foldye Gnade nicht ge= 
nug zu danken wiſſe, in Betrachtung, foldye Babe und 
Kunft felfam (felten), im Krieg und Frieden hoch⸗ 


} 
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noͤthig und dann einem Nitter und Krieggmann fo 
ehrlich urd rühmlich if, daß in Stalia, wie ber 
Zande Art und des Kriegs Erfahrene wohl 
wiffen, nicht allein wie von Adel, fondern auch bie 
fümehmften Fürſten und Herrn fi darin wiffentlich 
und zu Ruhm üben und gebrauchen lafien.” Darauf 
bietet der Graf feinen Widerfachern offne Fehde am, 
mit den Worten: „Solche alles, was obſteht und 
ſchlüßlich, Daß Fein Menſch mich einiger Sachen und 
Thaten, die einem ehrlichen redlichen Mann nicht wohl 
anſtehn, mit Recht beſchulden kann, gedenke, wille 
und erbiete ich mich, vermittelft göttlicher Gnaden, 
jederzeit al® lang ich das Leben haben werde, gegen 
männiglicy mit Hand und Recht, wie einem rittermäs 
Bigen Ehrliebenden zuſtehet, zu vertheidigen und zu 
verfechten.”“ 

Bier Jahre aber, nachdem er viefen Abſagebrief 
auögehen Yaflen, ging Lynar doch noch aus dem 
Lande, er ging nad) Brandenburg, um dort zu bauen. 

Ein franzöflfher Touriſt Chappuzeau, der 
ein Jahrhundert fpäter den Dresdner Hof im Jahre 
1669 ſah, beleuchtet den fächfifchen Adelsgeiſt mit fehr 
freimütbiger Feder. Bel allem Bortbeilhaften, was er 
über die Evelleute, durch die der fächflfche Hof einen 
beionderen Glanz erhalte, jagt, entging ihm die große 
Schattenfeite nicht. 

‚Der Hof des Kurfürften von Sachſen, jagt er, 
if einer der prächtigften und glänzendſten von Europa, 
er ift zugleich flattlih und galant und da es feinen 
Edelmann in Sachen giebt, der fi nit in der 
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Welt umgefchen bat, begreiſt es fich wohl, daß man 
in Dresven lauter mohlgebildete Leute trifft und bie 
auf angenehmen Fuße leben. Der ganze fächfliche Adel 
iſt galant und es giebt Teinen noch fo.wenig reichen 
Bater, ver nicht. Sorge .irüge, feine Kinder gut zu er⸗ 
ziehen, fie auf hohe Schulen zu ſchicken, und fie fremde 
Länder chen zu laſſen, vornehmlich Frankreich, für 
welches Land fie natürlich Zuneigung baben Tönnen, 
wenn ed wahr ift, daß Hugo Capet aus ſächſiſcher 
Bamilie herſtammt. Es ift die große Zahl wohlge⸗ 
bildeter Edelleute, die den fächfifchen Hof groß madht. 
Diefer Adel iR einer ver älteſten und er trägt eine 
ganz beionvere Sorge, fib rein und unvermifcht zu 
erhalten: ein fächfljcher Epelmann, che er eine Miß⸗ 
beirath that und eine Frau nimmt, die nit von 
väterliher und mütterlidher Seite ſechszehn 
Ahnen bat, fchlägt oftmals ſehr reihe Parthieen 
aus, Daher kommt ed, daß ed in Sachſen mehrese 
Epelleute in beprängten Umſtänden gibt, die große 
Mühe haben, ihrer Geburt gemäß ſich zu halten und 
hierin jcheint es mir, die Wahrheit zu fagen, gebt mar 
eiwas zu weit, da der Sohn ein genug guter Edel⸗ 
mann ift, wenn ver Vater es iſt und wenn dieſer eine 
Reihe Ahnen aufzählen Tann, vie nicht aus ver Art 
gefchlagen find, was den‘ Adel und die Tugend 
anbelangt. Ich nehme beides Adel und Tugend zus 
fammen, well nach meiner Meinung, um ein guter 
Edelmann zu fein, man tugendlich fein muß und der 
Edelmann Hauptfächlich an dieſem ertzeichen na er⸗ 
kennen laſſen muß.’ 


ſächſiſche Apelsftolz aufe 
öffent 

zun ſie von Adel mi- 
n Den Adeligen wie 
et, man lebt mit ihnen 
EEE EN 


ker pen 
Renee et 
der Adel · doch 
———— 
iche, wie: den. großen 
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Golbert, zu Staatsminiftern, ja fogar Bürgerliche 
wie Vauban und Gatinat zu Marjchällen zu er« 
nennen nicht verfchmähte und feinem Apel durch ein 
beſonderes Eovict vom Jahre 1669 ausdrücklich erlaubt 
batte, Großhandlung zu treiben, der Eleine ſächfiſche 
Abel noch immer fih völlig hermetiih vom Bürger⸗ 
thum abfperktte und fern hielt. So äußert fich 
Carl Jordan, einer von der Familie Jordan, die 
nach Preußen emigrirte, wo fie durch die Freunpfchaft 
Friedrich's des Großen mit dem Geheimen Rath 
Carl Stephan berühmt ward, in jeinen biftorifchen 
Reifen, die im Jahre 1701 ans Licht traten: „Die 
ſächſiſchen Evelleute machen viel Rühmens von ihrem 
Adel, fle treiben keinen Handel und verheirathen fich 
nicht einmal mit Kaufleuten und Roturiers, wenn fie 
auch fehr reiche Parthieen finden innen, vergeftalt, 
daß wenn einer zur Schande feine adeligen Blutes 
eine Bürgerliche heirathet, veren Vermögen fein Haus 
wieterberftelen Eönnte, man ihn Bfefferfad 
fhimpft. Er läuft Gefahr, durch die an» 
dern Edelleute fein Leben einzubüßen.‘ 
Set der Befeitigung Erell’3 und der bürgerli» 
hen Kanzler und felt der vreißigjährige Krieg vollends 
den Adelsdeſpotismus befeftigt hatte, hielt ber fächfiſche 
Adel mit einer Zähheit, die eines würdigeren Gegen- 
flandes werth geweſen wäre, auf feine altavelige Abkunft, 
Mer fle nicht nachweiſen Eonnte, Eonnte und durfte ber 
Hofehren nicht thellhaft werden. Schon unter Jo⸗ 
hann Georg I. im Sabre 1650 bei einem währen» 
ver Doppelhochzeit ver beiden jüngften Prinzen nes Kurs 
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fürſten gehaltenen Fußturniere heißt es in den Frank⸗ 
furter Relationen: „haben alle Edelleute in 
ihren Schil den ihre fehezchn adeligen 
Ahnen aufführen oder zurüdbleiben müf« 
fen.” Diefe seize quarrees wurden dad Meduſen⸗ 
haupt für ale auch noch fo bedeutende bürgerliche 
Rotabilitäten, fie nicht blo8 vom Xurnier und Hof, 
ſondern auh vom Cabinet auszuichliegen. Einen 
Suhs, einen Meinders, einen Dankelmann, 
mm Ilgen, einen Gocceit, einen Thulemeyer, 
wie in Brandenburg, gab e8 in Sachſen nicht — bis 
auf Gutſchmidt herunter, der zur Zeit der franzd« 
ſiſchen Revolution erft Cabinetsminiſter wurde, durfte 
kein Bürgerlicher dad Cabinet entweihen. 

Bereits im erfien Jahre der Regterung Johann 
Georg's III., im Jahre 1631 ſtellte der fächfifche 
Adel auf den Landtage ausdrücklich das Begehren, 
„daB Niemand, der nicht adelig und vom 
Ritterftanpe fei, folleXcehen=- oder Rittergü— 
ter erwerben dürfen.” Und vieles Begehren er⸗ 
bob man, ohnerachtet ein. Lange Praxis dagegen war: 
die alten hochangeſehenen bürgerlichen Kanzler, wie 
die Biftoris, Mordeifen, Krafau, Pfeiffer 
u. ſ. w, die Doctoren beider Nechte waren, was fie 
den Reichsbaronen gleichftellte, hatten unbeftritien eine 
Menge Rittergüter beſeſſen. Der Kanzler Morveifen, 
wie erwähnt wurde, batte ein fo großes Befigthum 
aus Gütern bes fecularifirten Klofters Zelle zuſammen⸗ 
gebracht, daß es eine große Standeöherrichaft aus⸗ 
machen Eonnte. Den Kanzler Pifloris gehörte das 
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secnlarifirte Kloſter Seußliz an der Elfe. Den Ge 
heimen Rath Dr. Krakau gehörte Schönfeld Kal 
Dresden. Dr. Pfeiffer, ver lebte Kanzler aus bür⸗ 
gerlicher Reihe unter Chriſtian L ſaß auf dem 
alten Pfalzgrafenſig Goſeck in Thüringen. Roch die 
Wittwe des Geheimen Raths Martini, welcher 1604 
ſtarb, brachte das Rittergut Lungwitz ihrem zweites 
Manne, dem Kammerherrn Upolf ſriedrich vor 
Belau zu. 

Der Grund, worauf damals 1681 der ſachfiſch 
Adel auf- dem Landtage fein Begehren gründete, mar 
dürr undtroden „weit dadurch der Adel merk⸗ 
lich ruiniret werde.” In demſelben Sabre 168%, 
merkwürdig genug, gerade in dem Jahre, das auf nat 
große Kometenjahe, wo die alte Pe ihre letzten 
Opfer verlangt hatte, folgte, verlangte ver alte ſäch⸗ 
fische Adel auch die definitive Ausſchließung des neuen 
Adels von den Landtagen. Zwanzig Iahre darauf 
aber erft, unter Auguft vem Starten 1700 wur 
den dieſe Forderungen mit Geſetzeskraft geſtempelt: 
August fhloß alle diejenigen von ven Landtagen aus, 
die nicht mindeſtens acht Abnen, vier vom 
Bater und vier von der Mutter nahwetjen 
Ednsten und die. fih außer ibrem Stande 
verbeiratheten. Dadurch wurde die ſächfiſche 
Anelbarifloeratie ein geſchloſſenes Korps, eine Kafte, 
und die einilußreichen Kamilien fanden es ihrem Inter⸗ 
eſſe gemäß, fortwährend ſtreug das Syſtem zu .befel- 
gen, fich durch GHeirathen unter einander immer mehr 
won enger zu verſchwaͤgern. Das geſchah zu der Heit, 
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wo in England, dem einzigen Rande in Europa, wo 
die Mpelsariftofratie mächtig, rei und vopulär 
geblieben ift, das entgegengefegte Syſtem feften Fuß 
faßte, wie nobility durch die nacdhgehornen Söhne im- 
mer mit der gentry in freundlicher Verbindung zu er⸗ 
balten unn dadurch, daß jede Frau, fie fei non einem 
Gtande, von welchem fie wolle, ſogleich nach ibrer 
Berheirathung aller Rechte und Chren, auch na⸗ 
menthich der Hofehren des Mannes theilhaf⸗ 
tig ward, ſowohl eine phyſiſch ſehr wohlthätige Racen⸗ 
frenzung, als eine volitiſch ſehr wichtige Heranziehung 
der Reichthümer der niedern Stände in den höhern zu 
vermitteln. 

„Nicht blos durch die Einwirkung der den könig⸗ 
lichen Hoheitsrechten aufgelegten Beſchränkungen, ſagt 
Nacauley, unterſchied ſich England vortheilhaft von 
ſeinen meiſten Nachbarländern. Eine eben ſo wichtige, 
wenn auch weniger beachtete Eigenthümlichkeit war 
das Verhältniß, in dem hier der hohe Adel zu den an⸗ 
dern Claſſen ſtand. Es beſtand eine ſtarke erbliche 
Ariſtokratie, aber fie war von allen erblichen Ariſto⸗ 
kratiern die mindeſt anmaßende und auscſchließende. 
Sie hatte nichts von dem gehäſſigen Cha— 
rakter einer Kaſte. Sie nahm fortwährend Mite 
glieder aus dem Volke auf und fenbete fortwährend 
Mitglieder herab, um ſich mit dem Volke zu vermi⸗ 
ſchen. Jeder Gentleman Ffonnte ein Beer werben. 
Der jüngere Sohn eines Peer war nur ein Gentle⸗ 
man. Es galt für Feine Schande, wenn ein Commo⸗ 
ner die Tochter eines Herzogs, ja felbft eines Herzogs 
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vom föniglihen Geblüte heirathete. Str Sohn Ho- 
ward heirathete die Tochter des Herzogs von 
Norfolk, Sir Nichard Pole die des Herzogs 
von Elarence Gutes Blut fland allerdings in 
hohem Anfehen, aber zwiichen gutem Blute und ven 
Vorrechten der Peerswũürde gab e8, zum großen Glüd 
für unfer Land, feinen nothwendigen Zufam- 
menbang. Außer dem Haufe der Lords waren eben 
fo lange Stammbäume und eben fo alte Wappen zu 
finden, wie in ihm. Es gab neu emporgeflommene 
Männer, die die Höchflen Titel trugen. Es gab dage- 
gen wieder Vettern des Koönigsgeſchlechts Planta- 
genet, die feinen höhern Titel als den eines Esquire 
genoffen und Feine anderen bürgerlichen Vorrechte, 
wie der gewöhnliche Pachter und Krämer. Es gab 
alfo bier Feine ſolche Brenzlinie, wie in anderen Län⸗ 
dern den Patricter vom Plebejer ſcheidet. Der ges 
meine Butöbeflger war nicht geneigt über Würden zu 
murren, zu denen jeine eignen Kinder emporfommen 
fonnten und wieder der Dann vom hohen Adel war 
nicht geneigt mit Hochmuth eine Claſſe zu behandeln, 
in die feine eignen Kinder herabfteigen mußten. 

Kurz nach der Zeit, mo der Adel zur Kafte fi 
In Sachen abſchloß, King der berühmte Philipp 
Stanhope, Lord Chefterfield unter den Ahnen⸗ 
bildern jeiner Vorfahren zwei alte Köpfe mit auf, mit 
der nachdenklichen Umfchrift: „Adam von Stan» 
hope“ und „Eva von Stanhope.“ — —— — 

Dabei iſt endlich gar wohl ins Gedaͤchtniß zurück⸗ 
zurufen, daß der engliſche Adel, ſtatt die Steuerfreiheit, 
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wie der ſächfiſche, In Anipruh zu nehmen, gar 
nit daran dachte, fi der Mitleivenheit an den 
Staatslaften zu entziehen, im Gegentheil, er trug fle 
in vem Verhältniß, daß er, der am meiften hatte, auch 
am meiften zahlte. 

Indem der alte Adel mit den at qua- 
rees in Sachſen fo eine feft abgeſchloſſene 
Kafte ward, ausſchließlich das Recht genoß, 
auf dem Landtage zu erſcheinen und hier, 
ſelbſt der Steuerfreiheit genießend, Solda— 
ten und Steuernnach Beliebenzuverwillgen, 
beherrſchte er das Land und den Herren des 
Landes. Die Städte, die neben dem Adel die Landtage 
beſchickten, waren ſeit dem breißigjährigen Kriege zu 
einem traurigen Servilismus herabgefunfen und das 
Sprichwort ift fehr harakteriftifch, dad damals auffam: 
‚Des Landtags Inbegriff faßt fich in einen Reim: Kommt 
und bewilliget und fcheert euch wieder heim.’ Nur 
die beiden großen Städte Drespen und vornehmlidy 
Leipzig Hatten neben dem Adel einen Einfluß, aber die⸗ 
im Einfluß genoß nicht die Bürgerfchaft diefer Städte, 
fondern vie Stabträthe. Der Stadtrath zu Dresden 
eabielt unter Johann Georg 1. fogar das Privi« 
legium beftätigt, Feine Rechnungen ablegen zu dürfen. 
[6. Septbr. 1675.] 


2. Erfte katholiſche Umtriebe in Sachſen. 
In einem Punkte, der aber damals alle Gemüther 
beherrichte, gab Johann Georg I. glei am An⸗ 
fange feiner Regierung feinem Lande die bünbigften 
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Zuficherungen: im Religionspunft. Es war die Bes 
fürdtung entflanden, daß durch den neuen Kurfürften 
für die reine lutheriihe Religion Gefahren eintreten 
fönnten. So bigott Iutheriich, wie fein Bater, ver 
gemeint Hatte, er Eönne und dürfe, indem er feinen 
Hocheifrigen Theologen Mäßigung anempföle, „dem 
heiligen Geiſte nicht den Mund flopfen,” war ber 
Sohn Feineswegd. Er Hezeigte fidy gegen Katholiken 
und gegen Reformirte tolerant, er nahm italiemifche, 
Fatholifche Sänger, er nahm holländiſche, calviniſche 
Maler in feinen Hofdienft, ja er hatte fogar bei der 
Geburt des KRurprinzen 1647 Kaifer Ferdinand I. 
zu Gevatter gebeten. Der Geheime Rath8 =» Director 
Abraham von Sebottendorf, durch den, als par» 
tHeilfch Öftreicyifch gefinnt, verführt zu werben, ſchon 
des Kurfürften Bruder, der Apminiftrator von Magde⸗ 
burg dem Vater vorgeworfen hatte, war noch immer 
Geheimer Raths⸗Director, er farb erſt 1664: er galt 
für einen heimlichen Katholiten. Aber Johann Georg 
gab den Ständen auf ihre Anforderung die Erklärung, 
die nicht bündiger Lauten Fonnte: „Sie follten 
ihres Eides entlafjen fein, wenn er aud 
nur dad Geringfle in der Religion ändern 
werde." Merfwürbig genug bittet ihn aber noch 
feine Mutter unterm 3. Mai 1658, im zweiten Jahre 
feiner Negierung, als er in Branffurt wegen ver Kaiſer⸗ 
wahl fih aufhielt, inſtaͤndigſt, doch ja feine einzige 
Tochter an einen katholiſchen Herrn verheirathen zu 
wollen. Und fie beirathete denn auch wirklich nicht, 
wie es damals im Werke war, ben neum Kalfer 
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Leopold, fonvdern 1662 einen Iutherifchen Herrn, 
einen Markgrafen von Batreuth. 

Der Erklärung des Großvaterd erinnerte man fidh 
übrigens bei ver Gonverfion des Enkels. 

Es war fihon damals unter Johann Georg II. 
Ye Zeit, wo: allerdings Befürchtungen rege werben 
fanten.. Die durch den wefphälifchen Frieden, ven 
der Bapft nie anerfannte, geichmälerte römiſche Kirche 
hat Alles, um offen und indgeheim wieder ihren Ein- 
Ruß und ihre Macht zu verflärken. Während Leopold 
be Proteflanten in Ungarn auf den Tod verfolgte, 
!ubwig XIV. in Branfreih die Hugenotten durch 
Aufhebung des Edicts von Nantes und feine Drago- 
haden vertrieb, gleichzeitig in Piemont auf des Papfts 
und Frankreichs Betrieb die Waldenſer ſchwere Ver⸗ 
folgungen zu erleiden hatten und Jacob Il. Stuart 
in England jene übereilten Pläne, den Katholicismus 
wieder zu reflauriren, ind Werk ſetzte, die ihm 1688 
den Thron E£ofteten, machte der römifche Stuhl auch 
geheime Propaganda. Unter ver Maske eines ganzen 
frienlichen Unionsprojects fuchte er indgeheim mit großer 
gif und Verſchlagenheit durch Unterhandlungen mit 
einzelnen proteflantifchen Höfen in Deutfchland dahin 
zu wirken, leichtgläubige und gutmüthige Fürſten zu 
berücken, und durch Unterrevungen auszuholen, wie feft 
fe an ihrer Religion hielten, um dann zu fehen was 
fich thun laſſe, um fie vollenns herumzubringen. Na⸗ 
mentlih fuchten die römischen Emiſſaire ven Riß 
jwifchen den Reformirten und Lutheranern und der 
Galiztinifchen und Calov'ſchen Schule auf alle Wege 

Sach ſen. IV. 2 
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und Mittel zu vergrößern und fo eine wollſtändige 
ſchlingung des Proteflantismus durch Den Kathol 
mus anzubahnen. 

Der räthfelhafte Epanier Chriſtoph Ro 
von Spinola war. daß Hauptwerfzeug, ‚bad ber h 
Vater gebrauchte. Spinola war Beichtvater 
Gemahlin Kaiſer Leopold's geweſen, hatte 1608 
Bisthum Tina in Croatien erhalten und nachher da 
mit dem von Wieneriſch⸗Neuſtadt vertauſcht. E 
ſuchte Höfe und Theologen und führte ſich theile 
Freimerbungen und andern biplomatifchen Auftı 
ein, theild mit päpftlichen und kaiſerlichen Empfehlu 
ſchreiben. Seit dem Jahre 1675 bereifle er Der 
land und erfchien Hier zuerft an dem nicht fo « 
bigotten, calvinifchen und ealixtinifch geftimmten 
von Berlin. Hier durchſchaute nah Puffen! 
der große Kurfürft aber feinen liſtigen Plan, der 
nichts Geringeres hinaußlief, als den bereitö mi 
Heſſen⸗Gaſſel'ſchen Prinzeffin verlobten Kurpr: 
Friedrich (nachmaligen König Friedrich I.) 
der Schweſter Kaiſer Leopold's, der verwittr 
Königin von Polen, zu verheirathen und bie caflı 
Brinzeifin mit dem Kalfer, ver am 8. April ] 
eben feine zweite Gemahlin verloren hatte, dal 
alfo zwei der angefehbenften proteftantifchen Für 
häuſer Deutſchlands in nächſte vermandtfchaftliche 
ziehung mit dem Kaiſerhofe zu bringen und den Jeſi 
den Weg nach Brandenburg und Heſſen zu df 
Der Kurfürft wies dieſes Heirathsproject zurück 
eben fo ein Project, das zuerfi dahin ging, daß 
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helle kurz und deutlich darlegen folten, was ihre 
Reinung in Religiondjachen fei und dann zu verbieten, 
daß kein Theil dem anderen ein Mehreres in Schriften 
md Predigten zur Laſt legen follte — offenbar in 
ver Abficht, Daß dadurch die Gemüther für die Were 
inigung empfänglih gemaht würden. Spinola 
hatte namentlich über die Läfterzungen der füchflichen 
eologen, vie allerdings ſtark ſich auszunrüden liebten, 
geflagt; der branvenburgifche Geſandte Krockow in 
Dien erinnerte den dahin zurüdgelchrten Bifchof page» 
gen ſehr nachdrücklich an die gräßlichen Proceduren mit 
proteftantifchen Beifllichen und Laien in Ungarn, bie 
eben damals die gefammte proteflantifche Welt empör⸗ 
m. „Rojas, fagt Buffendorf, z0g ab in Ver⸗ 
legenheit, ein Mann von unruhigem Geiſte, ver ſich 
überall etwas zu fchaffen machte. Die Erfahrung hat 
gelehrt, Daß die, die eine Vereinigung der Römifchen 
mit den Proteſtanten betrieben, entwever Beträger waren, 
oder Leute von ſchwacher Einficht.“ 

Nachdem Spinola in Berlin geweſen war, 
beiuchte er auch noch die Höfe von Heibelberg, Stutt⸗ 
gart, Hannover, Anſpach, Eifenadh und Anhalt und 
er ift auch nad) Dresden gefommen. Was er dajelbft 
betrieben , ift noch wie fo vieles Andere im Dresdener 
Arhive begraben. So viel weiß man nur, daß der 
Serretair der Propaganda Urbano Gerri an Papft 
Innocenz Xl., ver von 1676 bis 1659 auf dem 
mischen Stuhl faß, berichtete, der Kurfürft von Sachfen 
kabe eine große Neigung zur Patholifchen Religion, 
indem er fich deshalb auf die Berichte beruft, die dem 
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heiligen Bater durch einen deutſchen Jefuiten, 
der fih lange in Sachſen und namentlig 
in Dresven aufgehalten habe, zugegangen fein. 
Daffelbe Hatte aber auch Spinola vom großen Kurs 
fürften behauptet und hatte dabei fi fehr gründlich. 
getäujcht. 

Unter Sobann Georg II. erhielt die katholiſche 
Kirche no keinen Fuß in Sachen. Der Taiferliche 
ſowohl als der franzöfliche Geſandte wurden in Dres⸗ 
ven fehr fireng beauffichtigt, daß beim Meffelefen in 
ihren GefandtfhaftBmohnungen Feine Bürger Antheil 
nähmen. Dennod fand man das einemat bei vem 
Öftreichifchen Geſandten, ver auf der Seegafie im gold⸗ 
nen Adler, einem ver älteften Gafthöfe Dresvens 
wohnte, 200 Perfonen und 100 bei dem franzöfſiſchen 
Reſidenten Mr. de Chassan in deſſen Wohnnug 
auf der Töpfergaſſe. Noch 1679, im vorlegten Re 
gierungsjahre Johann Georg's IL, erging der Be 
fehl, ven katholiſchen Pfaffen auf der Seegaffe unge 
fäumt aus der Stadt zu fihaffen. Der Befehl erging, 
aber der Pater blieb dennoch. 

Erft Johann Georg III. griff durch. 1681 
wurden die Dresdner Katbolifen mit der Communion 
nach der Lauflg oder nach Böhmen gewiefen und zwar 
bei Strafe des Arreſts. Nichts deſto weniger aber 
fuhren viefelben Dresoner Katholiken fort, beim kaiſer⸗ 
lichen Gefandten die Meſſe zu befuchen. 1685 ſchritt 
endlich die Nathöwache ein, aber nun entfland ein 
förmlicher Exceß. Der kaiferliche Geſandtſchaftsſecretair 
ſetzte ſich mit blankem Degen zur Wehr, warb ven 
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ber Wade verwundet, der Geſandte beſchwerte fig, 
ver Katfer ſchrieb felbft an ven Kurfürſten und ſchlüß⸗ 
lich mußte Johann Georg IH. ven Beſuch ver 
Meſſe beim Tatferlichen Geſandten „durch Conni⸗ 
venz“ geſtatten 1688. 


Es waren in Sachſen unterdeſſen auch ſchon 
Converfionen fürſtlicher und adeliger Perſonen gekom⸗ 
men. Bereits in den fiebenziger Jahren hatte Al⸗ 
brecht, ein Prinz von der Nebenlinie Weißenfels, 
der erfte ſächſtſche Prinz, der wieder über 
trat, fich convertirt, ver berühmte Cardinal von 
Sahfen- Zeig, auf den ich zurüdfomme, folgte 
1689 und 1697 ward fogar dad Haupt bes Hauſes 
Sachſen, der Kurfürft Auguft ver Starke katholiſch. 
Unter den Adeligen, vie fich convertirten, find die 
erften befannten Graf Wolf Mansfeld und Io= 
dann Georg von Branvdenftein, Sohn des 
Kanzlers Elias unter Johann Georg, die ſchon 
1621 offen Ühertraten. Dann folgte einer, der in ben 
achtziger Jahren heimli den Schritt that, der Geheime 
Rah Baron Johann Friedrich von Burkerd— 
ode, auf den ich ebenfalls ſogleich zurückkomme. 


3. Der neue Dresoner Hofftaat im großen Style: vie erften Oberhof: 

Ämter und bie erften Rummerbherren. Der Oberbofmarfhall Baron 

Rehenberg, des Kurfürften Günſtling. Der Giviletat, die Armee 
und di: Geſandten. 

Die Hauptänderung, die durch Johann Beorgll. 

In Sachſen kam, war die Aenderung im Hofftaat. 

Iron der großen Binanznoth, trotz dem, daß fein Vater 
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aoch anderthalb Jahr vor feinem Tode ein Comite 
niedergeſegt Hatte, um die Unordnungen mit unndthigen 
‚Ausgaben und Leuten abzufchaffen, vermehrte Sohann 
Georg IE viele aufs Splendidſte. Statt, daß ehedem 
nur wenige „Offiziere, wie damals die Hofbeamten hie⸗ 
Bon, des Hofmarſchall, der Oberfilämmerer, der Oberſtall⸗ 
meifter und der Hofjägermeifler mit einigen Kammer⸗ 
‚und Gofjunkern die. Bebienung des Hofes ausgemacht 
Batten, wurden unter Johann Georg Il. förmlide 
Oberhofämter eingerichtet; neben den einfachen Kam⸗ 
merjunfern. erfcheinen. nun au zuerft flattlidhe 
Kammerherren und neben dem beicheidenen. Hefe 
gefinde der Reitenden und Lafaien auch fehr vornehme 
Geheime Känımeriere, 


I Hofflaat Johann Georgs IL: 


1. An ver Spige des gefammten Hofflauts fland 
feit dem Negierungdantritt Johann Georg's II. 
fein Günftling: Johann Georg Baron von 
Rechenberg als Oberbofmarfhall, er war 
zugleich noch Oberkammerherr, Oberftallmeifter und 
wirklicher Geheimer Rath. Rechenberg war ein Lau⸗ 
figer, die Familie, Schleſien angehörig, behauptet eines 
Urfprungs mit den Haugwitzen zu fein, weil beibe 
ein. Wappen führen, den Kopf des Schafbocks. 
Der Oberhofmarſchall war geboren 1610 zu Gun- 
nersdorf, einem Gute bei Börlig in der neuerworbenen 
Oberlauflg, das fein Vater beſaß. Mad) der Sitte 
der Zeit trat der vierzebnjährige Mechenberg als Page 
in Dienſt des Obriften Carl Krahn, Commandan⸗ 





ven von Dresden*). As Johann Berg I. einſt 
1024 Hei dieſem fpeifte und Rechenberg bei Tafel 
aufmartete, zog er Das Wohlgefallen des Kern auf 
ſich, viefer erhob ihn 1629. zu feinem Leibpagen 
und in der Schlacht bei Vreitenfelv 1631 war er an 
feiner Seite. 1633 ſchickte ihn der Kurfürft auf Rei⸗ 
fm: Rechenberg machte vie europäifche Cavalier⸗ 
teure, ſah die Niederlande, England und Frankreich. 
1836 trat er in die Dienſte des Kurprinzen als Ober⸗ 
kämmerer und erſter Kammerjunker und wurde von 
nun an fein unzertremlicher Begleiter. Der Gef 
brauchte Ihn zu mehreren diplomatiſchen Verſchickungen 
nach Wien und Berlin. 1652 ward er von Kaifer 
Ferdinand IH. in den Reichsfreiherrnſtand erhoben. 

Hs Johann Georg II. die Regierung antrat, 
fig er ſofort an die hochſte Stelle des Hofs als 
Oberhofmarſchall und entiwidelte nun fein Geſchick in 
ve Herrn Geſchmack die Hoffeierlichkeiten anzuordnen, 
er widmete ſich ganz der Sorge für die Bergnügungen 
diefes prachtliebenden Herrn. Wie ver Liefländer 
Taube der allvermögenne Bünftling Iohann Ge- - 
org’8 I. geweſen war, jo warb Rechenberg daß 
Factotum Johann Georg's ll. Ihm Hatte er 
allerdings fein ganzesß Glück nicht nur am Hofe, ſon⸗ 
dern auch im Haufe zu danfen. Gr war fchon zwei⸗ 


*) Ein Defcenvent dieſes Krahn, Auguft Emanuel 
Gottfried, Baron von Krahn, Artillerieoffizier, aß 
bis zu feinem Tode nur Begetabilien wie in neuerer 
Zeit der badniſche Revolutionsheld Guſtav von Struve. 
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mal verbeirathet gewefen und Hatte noch keine Erben. 
Die erſte Frau war die Tochter Wolf Albrehrs 
son Carlowitz auf Kriebſtein ber Waloheim, Haupt 
mannd auf ver‘ Pleißenburg hei Leipzig, - mit der er 
nur eine Tochter Hatte, die einen Schönberg auf 
Biberſtein heiratheite. Seine zweite Brau war ‚1646 
Magdalene, Tochter des Oberſtallmeiſters Baron 
Reinhard von Taube, deren fünf Kinder in der 
Jugend Hinftarben. Rechenberg erhielt nun durch 
feinen Kurfürften die Hand ver dritten Frau, um ſich 
Erben zu erweden, die Hand der damals reichten 
Dame in Sadhfen, Rahel von Werthern. Sie 
war die einzige Tochter ded Geheimen Raths und 
Kammerdirectors Dietrih von Werthern auf 
Frohndorf, der 1653 flard. Das große Vermögen 
das fie erbte, ſtammte von Hans Dietrich von 
Schönberg von der Hauptlinie Rothſchönberg, der 
1622 als der reichfte Adelige Sachſens geftorben war. 
Schönberg war vermählt mit Rahel von Ein- 
ftevel aus dem Haufe Schweindburg von der Xinie 
Sahlid und Hatte aus dieſer Ehe eine einzige Tochter 
Gatharine Sophie non Schönberg, fie heira- 
thete Dietrih von Werthern und ward. wieber 
die Mutter jener einzigen -veichen Erbtochter Rahel 
von Werthern. Sie brachte Rechenberg das da⸗ 
mald ungeheure Vermögen von vier und einer halben 
Tonnen Gol des haar zu und die Werthern'fchen Gü- 
ter, namentlid Eytra bei Leipzig. Die reiche Nabel 
von Werthern ward über Hald und Kopf. geheirathet. 
Sie war bereits mit dem Grafen Ludwig Bün- 
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ther von Schwarzburg-Ebeleben verfprocdhen. 
Johann Beorgli. beflimmte aber die reiche Dame, 
Äh ohne Verzug mit feinem Liebling trauen zu laffen: 
er ſelbſt und die Geſandten des Kaiſers, Schwedens 
und Dänemarks wohnten der Trauung und den Feier⸗ 
lichkeiten des Beilagers bei. Rechenberg ward 
theils Durch Ankauf von dem großen Schönberg'- 
[hen baaren Bermögen, theils durch feine beiven letz⸗ 
en Gemahlinnen Erbherr auf mehreren oberlaufigi« 
fen Gütern, wie auf Hermsdorf und Zſchocha in 
vr Pflege Baugen, auf Reichenau in ver Pflege 
Brig, auf Radeburg und Schmieneberg bei Dresven, 
anf Trosborff, Neigen und Hoff bet Oſchatz und noch 
anderen @ütern: das Hauptgut war das Werthern’fche 
Eytra bei Leipzig. Mechenberg war einer der er⸗ 
Ren ſächfiſchen Eavaliere, die in Dresden ein Haus im 
drößten Style machten. 1661 bat er unter andern 
die geſammten verfammelten fächflichen Landſtände, 
„feine hoch und vielgeehrten Herren, auch geneigten 
guten Freunde“ bei der Geburt eines Sohnes zu Ge- 
Yatter „wo nidt indgefammt, doch durch belichige Ab⸗ 
gefandte den 15. Novbr. Mittag elf Uhr in feinem 
Haufe großgnäpigft zu erfcheinen.” Die Lanpflände 
banden damals ihrem Pathen zum Parhenpfennig 
500 Gulden und der Mutter aufd Bette 1000 Gul⸗ 
den ein und zwar „aus dem Mittel der Land⸗ und 
Tranffleuer an den beflen und bereiteften Einkünften‘ 
— alfo auf gemeine Koften des Landes. Rechen⸗ 
berg erlebte aber nicht Tange fein Glück: er ftarb 
bereits 1664, erſt vierunpfunfzig Jahre alt. Gein 


Tod verjehte den Kurfürften, dem er einen umerfeh- 
lichen Mann raubte, in tiefe Trauer; um Rechen⸗ 
berg noch im Tode zu ehren, wohnte er ſeinem Lei⸗ 
chenbegängniß bei in Perjon mit feinem Kurprinzen 
Sodann Georg ll, feinem Bruder Herzog Morik 
zu Zeig und einem Lanpgrafen von Heffen, wit 
allen feinen Garden und mit dem gefammten Or 
faate. 

Rechenberg hinterließ von Rahel von 
Werthern zwei Söhne. Der eine Sohn, Johann 
Dietrich, ward Geheimer Rath, ging, wie Eruf 
Dietrih Taube fpäter mit der Paſtorstochter, eine 
ungleiche Ehe ein und hatte daraus nur zwei Töchter. 
Der zweite Sohn Johann Georg, ebenfalls Be 
heimer Rath, Kammerherr und 1700 Envoye am 
Hofe zu Hannover, farb 1729, fiebzig Jahre alt, 
ohne Erben. Die Yamilie erhielt fi noch längere 
Zeit am Dresoner Hofe, doch gelangte Feiner nes 
Stammes wieder zu fo hoben Ehren und Einfluß; 
nur unter Auguft dem Starken, im. Anfang ſei⸗ 
ner Regierung erfcheint Luiſe von Rechenberg, 
Tochter des Feldmarſchalls Schöning, Gemahlin des 
ebengenannten Geheimen Raths Johann Georg 
noch als die Schwägerin und vielvermögende Geliebte 
nes Großkanzlers Beichlingen — fle befreite ihren 
Bater ven Feldmarſchall Schöning aus feinem Ge⸗ 
füngniß auf dem Spielberg und warb. 1703 in 
Beichlingen’s, ihres Geliebten Sturz, wie unten 
zu berichten fein wird, mit hineingezogen. Gegenwär⸗ 
- tig blühen vie Rechenberge noch in Schleflen, wo⸗ 
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ber fie Eamen und wo 1703 Leopold Friedrich, 
Bicefammmerpräflvent, gegraft worden ifl. | 
Rechenberg's Nachfolger wurde ein anderer 
Dberlaufiger, Graf Curt Reinide von Eallen- 
berg, früher im breißigjährigen Kriege kaiſerlicher 
Obriſt und fächfifcher Obrifl. Sein Geſchlecht ſtammte 
aus Weitphalen und hatte fih in Heflen ſeßhaft ge⸗ 
macht, von da war es nad) ver Lauflg gekommen. 
Graf Gallenberg war zugleich Oberhofmarſhall, 
Geheimer Rath, Landvoigt in ver Oberlaufitz, Kam⸗ 
merherr und Obriſt. Er war ſeit 1645 durch feine 
Gemahlin, eine Burggräfin von Dohbna fchlefl- 
ſcher Linie, ‚in ven Beſitz von der anfehnlichen fieben 
Meilen im Umfang großen Standesherrfchaft Muskau 
in der Sberlaufig gekommen, derfelben, die durch den 
Dart des Fürſten Pückler berühmt geworben .ift, 
deſſen Familie durch eine der Urenkelinnen Callen⸗ 
berg's gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
Muskau erwarb. Nachdem Callenberg Muskau er⸗ 
worben hatte, hatte ihn Kaiſer Ferdinand III. 1646 
jum Breiheren und 1654 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben, zehn Fahre fpäter ward er von Johann 
Georg Il. an Rechenberg's Stelle Oberhofmar- 
ſchall. Uber auch er, wie Nechenberg, bekleidete 
diefe Stelle nicht lange, er farb fon nach acht Jah 
ım 1672. Sein Gefihledht erbielt ſich bis Anfang 
diefes Jahrhunderts In Sachſen, no ed außer Mudfau 
noch Jahnishauſen, das gegenwärtig dem Prinzen Jo⸗ 
dann von Sachſen gehört, beſaß; gegenwärtig 
blüht es noch in der Perion eined Enkels des Gra⸗ 
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fen Earl Curt Reinicke, kaiſerlichen Feldmar⸗ 
ſchalls, der ein Ur⸗Enkel des Oberhofmarſchalls war, 
und ſich convertirte, in Oeſtreich, ſteht aber nur 
noch auf zwei Augen. 

Auf Callenberg folgte wieder ein Favorit d vos 
:Kurfürften, Chriſt ian Ernfl, Baron von Kanne, 
als Oberhofmarfchall, zeither Hofmarfhal und Kam⸗ 
merherr, Obriſt der Leibgardeſchwadron und Amts 
hauptmann zu Schweinig und Schlieben. Kanne 
ſtammte von einer alten Familie, die, wie die Cal⸗ 
lenberg, ebenfalls aus Weftphalen fich herichreite. 
Er hatte fih 16683 auf einer viplomatifchen Mifflen 
als Eurfächflicher Gefandter in Parts, wo er am Hafe 
Ludwig's XV. fattlichft repräfentirte, einen Namen 
gemacht. Der Kurfürft erhob ihn nah Callen⸗ 
berg’s Tode 1672 zum SOberhofmarfchal. Zwei 
Jahre darauf führte er unter dem Kurprinzen bie 
ſaͤchfiſchen Hülfsodlker zum Reichskriege gegen vie 
Branzofen an den Nhein. Er war wieder zugleich 
wie Rechenberg Oberhofmarſchall und Oberfämmes 
ter und Geheimer Rath und auch Oberfleuereinnehs 
mer in einer Perſon: er flarb aber auch ſchoͤn nad 
fünf Jahren 1677 und zwar ohne Erben.” Seine 
Gemahlin war eine franzdfifche Dame, eine Tochter 
des ſpaniſchen Obriftien Iohann Wigand von 
Küpelburg, eines Sohnes des einſt von Kurfürſt 
Auguf zum Statthalter in Weimar, beftellten fran- 
zoͤſiſchen Obriften Anton, aus derſelben alten lothringi⸗ 
[hen Bamilie, von der fchon einer, Werner von 
Lügelburg, 1611 als Hofjägermeifler unter Ie- 
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hann Georg -I. in ſächfiſchem Dienſt geſtanden 
hatte. Aus dverſelben Familie hatte der ſogleich zu 
nennende Geheime Raths⸗Director Johaun Georg's II., 
Baron Heinrich von Frieſen, aine Gemahlin ge⸗ 
nommen. 

Der vierte letzte Oberhofmarſchall endlich unter 
Jehann Georg Il. war Hermann von Wolf- 
ramedorf, auf den ich unten zurüdfomme, weil er 
ebenſowohl als Hof⸗ als als Staatsmann fih einen: 
Namen gemacht bat, in letterer Beziehung aber einen 
ſehr fchlinnmen, indem er es wahrfcheinlich war, ber 
bewirkte, daß der Kurfürft das hoͤchſt wichtige Erfurt 
an Rurmainz überließ — er ward wieder, wie Re⸗ 
henberg feines Herrn Bartotum, aber fogleich nad 
veffen Tode entlaffen. 

Unter dem Oberhofmarſchall fungirte der Hof⸗ 
marſchall und ver Hausmarſchall. Als Hof⸗ 
marſchall erſcheint 1672 Friedrich Adolf von 
Haugwitzz, der ſpäter Oberhofmarſchall und Facto⸗ 
um Johann Georg's III. ward, aber, wie Wolfs 
tamsdorf auch von dem Nachfolger Auguſt dem 
Starken feine Entlaffung erhielt. Hausmarſchall 
war 1672: ein von Megradt. 

Folgen nun die übrigen Oberhofchargen: 

2. Der Oberfammerherr. Zugleich mit dem 
Dberhofmarfchallamte befleiveten dieſen Poſten Re⸗ 
chenberg bis 1664 und Kanne von 1672—1677. 
Zwiſchen inne erſcheint Wolframsporf ald Inhaber 
diefer Würde im Hofetat von 1666, den id) nebſt bem 
von 1676 unten mittheile. 


Unter dem Oberfammerberrn flanden die neue 
Kammerherren, darunıer ſelbſt Reichögrafen- NG 
befanden; fo esjcheinen im Comitat Johann Br= 
org's II. beim Einzug in Brankfurt 1658: Heine 
rich der Aeltere, Graf Reuß zu Greig, Bar 
ter de8 Heinrich’ VI., der ſächfiſcher Feldmarſchal 
war and unter Auguſt vem Starfen 1697 bel 
Zentha gegen die Türken fill — und Seinri KW 
Graf Reuß, Stifter ver 1834 erlofchenen Linde 
Lobenflein . 

3. Der DO berftallmeifter. In diefem Be 
ften erfcheint in beiden Kofetats von 1666 und: 1876 


Friedrich Albrecht von Götz, ein Lauſitzer, anf 


Hohenbuda, Litſchen, Lippitz, Rammerherr. 

Unter dem Oberflallmeifter fungirten 1666: Zwei 
Neifeftallmeifter von Platz und von Kutz⸗ 
leben und ein Stallmeifter: von Schleintg. 

4. Der Dberhofjägermeifter. Als fol- 
cher fungirte 1666 und 1676: Loth von Bomftorf, 
der durch feine Gemahlin, eine Ponikau, Vater von 
nicht weniger ald neumundzwanzig Kindern geworben 
ft: das dreißigſte Kind fol verunglüdt fein, wie bie 
Ahnentafel in Carpzow's Ehrentempel Tagt. 

Diefen vier Aemtern begegneten wir bereitd unter 
Johann Georg I. Unter dem insentionenreichen 
Kobann Georg 1. finden wir noch folgende 
neun neue: ' 

5. Der Oberfalkenmeiſter. Diefe nene 
Charge befleidete im Jahre 1666 Gerhard Graf 
von ber Nath oder Dernath, ver zugleich Ge⸗ 
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feimer Rath, Geheimer Kriegsrath, Generallieitenant, 
Sammerherr und Obrift war und 1676 als Feldmar⸗ 
Gall - Lieutenant oder Generaliffimus der ſächſiſchen 
Armee erfcheint. Die Dernath flammten aus ven 
Riederlanden, wo fie gute Kaufleute waren, fle wurden 
von Kaiſer Ferdinand Ill. 1655 in ver Perſon 
Mefes Gerhard gegraft. Dernath ging zur Ab⸗ 
ſchließung der Geirath des Kurprinzen Johann 
Georg Ill. mit der Tochter des Könige von. Düne 
mart, Anna Sophia, 1663 nad Kopenhagen. 
Seine Bemahlin war eine- Ahlefeld aus Holſtein, 
wohin er fi 1681 auf bie dort gefauften Güter zu⸗ 
rückzog. Die Bamilie blüht noch in. Ungarn. 

Der Poſten eines Falkenmeiſters, von dem noch 
dee Falkenhof in Dresden feine Benennung hat, kommt 
zum erflenmal 1647 unter Johann Georg I. vor: 
Theodor Otto von Bongarten, mit einer An⸗ 
zahl abgerichteter Falken ans Dänemark verfchrieben, 
war ber erfte Valfenmeifter in Sachſen. | 

6. Der Obermundſchenk: 1666 Albrecht 
von Günderode auf Weispropp bei Dredten; 1676 
Hand Sigmund von ver Pfordten. 

7. Der Oberfüdhenmeifter:: 1666 und 
1676 Georg Ernſt von Dilau. 

Einen Hauptbeftanptheil des Glanzes ded unter 
Johann Georg IL, dem Coëẽtan Ludwig's XIV. 
nah und nach einen mehr militairifchen Anſtrich an⸗ 
nehmenden Hofed, bildeten die Garden. Johann 
Georg I. hatte nur zwei Garden, eine zu Roß und 
eme zu Buß ſich gehalten, Iohann Georg U. 
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hielt ſechs, drei Ju Roß und drei zu Buf.: 
Die Commandanten diefer Garden erbielten Sofrang, 
und befleiveten ihre Aemter als Hofämter. Es waren: 
folgenve:: WG 
8. Der Hofobriſt, der. Commandant der: 
adeligen (deutſchen) Leibgardeſchwadron zu Pferd, der 
ehemaligen ſogenannten Einſpännigen. Dieſen Poſten 
bekleidete Rudolf von Neitſchütz, zugleich Reicha⸗ 
ritter, Kriegsrath, Kammerherr und Amtshauptmann 
mehrerer Aemter. Er war der Vater der berühmten 
GrafinRochlitz, der erſten bekannten und. erflärten 
Favoritin eines füchflfchen Kurfürften, der Geliebten 
Johann Georg’ IV. 

9. Der Trabantenhauptmann, der Com⸗ 
mandant der Arcièren⸗ oder Trabantenleibgarde zu 
Fuß: Hieronymus Sigismund Pflug, auf 
Tiefenau, aus dem Haufe Brauenhain bei Hain, Kam- 
wmerherr und Ritter; der Vater des erfien Grafen: 
von Pflug, der feinerfeitö vielvermögender Oberhof⸗ 
marfhal und Premierminifter Auguſt's des Star. 
fen wurde. Die Livree der Trabantengarbe war 
beim Einzug zur Kaiferwahl in PBrankfurt in der 
alten Hoffarbe gelb und. ſchwarz mit gelben Hut⸗ 
federn. 

Dieſe zwei Garden hatte ſchon Johann Beorgl. 
Johann Georg 1. fügte noch vier dinge unter fol« 
genden Chefs: 

. 30. Der Schweizerhauptmann: beim Ein- 
zug in Frankfurt zur Raiferwahl 1658 und noch 1666 
war Commandant ber Fußgarde der Schweizer Ifaat 
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de Magni, Dbrifilieutenant und Kammerherr, fpäter 
1876: Sans Bafpar von Eſcher. Die Kleidung 
ve Schweizer war 1658 gelb, hochroth und ſchwarz, 
wit hochrothen Hutfedern. 

11. Der Rittmeiſter der Croatenleib— 
tonpagnie, — Johannes Paranisky, Obriſt⸗ 
lieutenant und Kammerherr. Dieie Compagnie Croa⸗ 
im — die man im' dreißigzährigen Kriege zum erſten⸗ 
ul innen gelernt hatte — machte zu ihrer Zeit uns 
geheures Aufſehn, felbft bei fremden Touriften, wie bei 
dem Neapolitaner Pacichelli. Es waren 300 
Dann zu Roß in hochrother Uniform, vie fllberbes 
beihlagene Säbel und Musqueten führten. Johann 
Georg IL liebte Die phantaflifche Tracht dieſer Art 
Leute: ſchon 1658 zogen in feinem Komitat in Frank⸗ 
fürt zur Kaiferwahl nach den Relationen mit auf: 
‚schon Mann Wallahen in gelbatlaßnen Röcken mit 
goldnen Echleifen, hochrothen Hoſen und vergleichen 
Schärpen um den Leib, ſchwarzen Mügen mit reichen 
Gold- und Silberſchnüren und hochrotben, ſchwarzen 
und gelben Federn und mit Silber befchlagenen Streit« 
hämmern und Säbeln.“ 

12. Der Musauetonhauptmann, oder 
Commandant der deutſchen Leibgarde zu Buß: 1666: 
Wolf Hildebrand von Buftedt, ein Nieverfachfe, 
einer von dreiundzwanzig Gefchwiftern, Kinvern eines 
braunfchweig -lüneburgifchen Oberhauptmanns; dann 
Stift Magveburgifchen Landſchaäftsdirectors, ver 1671 
einunddreißig Jahre alt ohne Erben flarb, und 1676 
Graf Dernath, der Generaliffimus. Endlich: 

Sachſen. IV. 3 
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13. Der Obriſt der Leibgarde Drago- 
ner: Chriſtian von Schweinik. ; 

Zu den fehs unter Johann Georg Ik. b⸗ 
ſtehenden Garden brachte Johanu Georg IV. noch 


zwei ſeit 1692: , 
pie Grands Musquetaires zu Pferd, 

die Grenadiersä cheval 5 

und 1694: — 
die adelige Gadettensompagnie zu Sul, 

endlich lg 


Yuguft der Starke 1699 eine zehnte: | ' 
die Chevaliergarde zu Pferd. ’ 
"Zu diefem Hofflaat ded Kurfürften kam nm , 
noch der der Kurfürflin, des Kurprinzen Johann y 
Georg's Ul., der Kurpringeffin umd ber jüngerm „ 
Prinzen, der Söhne des Kurprinzen, Johann | 
Georg’ IV. und Auguſt's des Starken. , 
Als Hofmeifter ver Rurfürftin, ver bai⸗ 
reutbifchen Prinzgeffin Magdalene Sibylle er 
ſcheint 1676 der Baron Guſtav von Rackniß. 
Er gehörte einer alten Öftreichifchen Emigrantenfamilk _ 
an, die nah Erlaffung des Reſtitutionsediets 1689 _ 
fi nach Nürnberg gewendet hatte und von da nah - 
Sachſen gelommen war. Hier blieben die Racknit 
von Sohn zu Sohn bis auf die Zeiten des erſten 
Königs von Sachſen in Hofdienft und zeichneten fh . 
durch ihren Kunftgefchmad aus. Guſtav's Sohn, - 
Carl Guſtav auf Lockwitz bei Dresven, warb Ober . 
ſtallmeiſte Auguſt's des Starfen Gallut 
Maximilian Racknitz ward Hofmarſchall bei den 
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Vater des erſten Koͤnigs von Sachſen Friedrich 
Auguſt: er ſchrieb ein zu feiner Zeit berüͤhmtes Kunſt⸗ 
werk über die Zimmer- und Häufer » Decoration; endlich 
Joſeph Friedrich Racknitz warb unter biefem 
Friedrich Auguſt Director der Kapelle und des 
Theaters und erfler Hofmarichall. 

Außer dem Hofmeilter bevienten die Kurfürftin 
noch ihre eignen Kammerherren und Kammerjunker, 
iht Stallmeifter ıc. 

Marſchall des Kurpringen war 1666 ver 
Geheime und Kriegsrath, Kammerherr und Obriſt, 
fpäter General und 1684—16357 Commandant des 
Königfteins, Ulrih Graf von Kinsky, einer aus 
dem berühmten böhmischen Gefchlechte, das im breißig- 
jährigen Kriege in die Cataſtrophe Wallenfein’s 
mit bineingezogen wurde. Die Branche, der der in 
Eger mit Wallenftein 1634 ermorvete Wilhelm 
Kinsky, chemald Unterhändler Wallenftein’s in 
Dresven bei dein franzöflichen Gefandten Feuquières, 
angehörte, mußte ihre Herrſchaft Iöplig im Stiche 
laſſen und nad Sadjjen flüchten. Ulrich iſt wahr 
ſcheinlich ein Brudersſohn Wilhelm’ und ein Sohn 
ver oben erwähnten bei der Gonfiscation der Wallen- 
Reinifchen Ducaten in Pirna nach Dredven gekom⸗ 
menen Gräfin Kinsky. 

1676 erfcheint als des Kurprinzen Marſchall und 
Oberkämmerer Heinrich Gebhard von Miltig: 
er warb fpäter Kanzler unter Johann Georg Ill. 

Außerdem Hatte der Kurprinz noch feine eignen 
Kammerherren, Kammerjunfer, Stallmeifter u. |. w. 

3* 


36 


Hofmeiſter ver dänifchen Unna Sophia, 
der Eöniglihen Kurprinzefiin, war 1676 Kay 


pr 


(Cajus) Rumopr,- aud einer alten Bamilie Hol U 


fleins, der nachher 1697 als dänifcher Gefandter in 
Dreöven beglaubigt wurde und beffen reiche Erbtochter, 


ü 


Anna Sophia nad der Prinzeſfin benannt, 1689 1 
“auf dem Dresdner Shloffe von diefer mit. Kant ık 


Haubold von Einfiedel verheirathet: wurde, wel 
her 1695 ihr Oberhofmeifter wurde. Sie war Ik 
Dame, bie in zmeiter Ehe den famofen Patkul hei⸗ 
rathen wollte und die Mutter des erſten Grafen @in- 
fievel, der „erfter. Hofmarſchall“ unter dem zweiten 
König von Polen war. 
Gofmeiſter endlich der jungen Bringen I. 
hann Georg’s IV. und Auguf’d des Starter 
wer 1676, wo fie vier und beziehenplich zwei Jahrt 
alt waren, ver Hofratb Hand Ernſt von Knoch, 
der fpäter unter Johann Georg IV. und Auguſt 
dem Starken jeher einflußreicher Geheimer Math 
warb und auf den ich zurückkomme. 


U. Eiviletat unter Johann Georg IL. 


Der Geheime Raths- Director Baron Heinzih von Friefes 
und die Bamilie Briefen, 


l. Der Geheime Rath. Im Jahre 1666 
war er aus folgenden fieben Geheimen Räthen, bie 
Sig und Stimme. führten, zufammengefegt: 

1. Der oben genannte Oberhofmarfhal Graf 

, Gallenberg. (Die Hofcharge gab den Bor 

rang). 


i 
h 


; 
u 
i 
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Heinrich Baron von Friefen. Er war 
Geheimer Nathö- Director und Rammerherr. 
Die Frieſen find ein altaveliges ſächfiſches Ge⸗ 
ht, das im funfzehnten Jahrhundert auf dem 
gute Kauren in der Ronneburger Pflege im Für 
baum Altenburg, ihrem Stammflg, angefeffen er⸗ 
it. 1556 erfcheint ein Briefen ald Kanzler Kurs 
Augufls. Die Bamilie erwarb 15923 Nöthe 
deipzig, das fie noch befitzt, ferner durch Heirat 
zweiten Grafen riefen mit einer Tochter 
jufl’d des Starfen und der Gräfin Eofel 
5 die Herrfchaft Königsbrück, die 1803 an die 
iger Kaufmanndfamilie Hohenthal fam, endlich 
B durch Heirath mit einer Wangenheim'ſchen 
ochter Cotta bei Dresden, das nah dem Welt⸗ 
m .1815, vor dem fo viele Vermögen zerſtoͤrt 
den waren, am die Familie des Leipziger Buch⸗ 
dlers Härtel überging und jetzt einer Tochter 
lben, einer Frau von Burchardi gehört. 
Seinrich von Frieſen, ver Geheime Rath 
ctor Sohann Georg's II., war ;geboren im 
e 1610, feine Jugend fiel in die Stürme des aus⸗ 
jenden breißigjährigen Kriegs, wegen denen feine 
m in dem feflen Wittenberg fich zurüdzogen. 
nrich's Vater, gleichen Namend, war feit 1640 
h Wolf Lüttichau's Abgang) Kanzler Johann 
or g's l., die Mutter war Catharine von 
nfiedel, von der Linie Sahlis, aus dem Haufe 
weinsburg, die Subelhochzeit beider warb nach her» 
lelltem Frieden 1651 begangen, der Vater farb bald 
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darauf. Heinrich Briefen machte mit den Studien In 
Leiven und Paris den Anfang feiner publiziftifchen 
und viplomatifchen Laufbahn, und den Fortgang mi 
einer altenburgifchen Geſandtſchaft zum Convent ir 
Frankfurt 1634, mit einer kurſächſiſchen Geſandtſchafi 
zur Lehnsempfängniß in Prag und zur Anwerbung 
bei der Gemahlin Johann Georg's Il. in Baireuth 
1638, ſodann mit dem Dienſt in der Landesregierung 
zu Dresden als Hofrath, mit der Führung ver ſäch— 
fiſchen Gefanvtfchaft auf dem von Ferdinand IH, 
auögejchriebenen Kurfürſtentage zu Regensburg, endlich 
mit einem halbjährigen Aufenthalte in der Weltftabi 
Paris. Zurückgekehrt von da ward er im Jahre 1650 
nach dem Frieden Geheimer Rath. Der alte Kurfürfl 
Johann Georg 1. ſchickte ihn ſodann ald kurſäch⸗ 
fiſchen Prinripalgefandten auf ven Reichſtag zu Res 
gensburg, 1653, wo er von Kaifer Ferdinand IL 
in din Neichsfreiherrnſtand erheben wurke 
1664 flarb ver zeitherige Geheime NRathö Director 
Abraham von Sehbottendorf. An vefien Stelle 
ward nun. Briefen von Johann Georg Il. ge 
wählt und führte ſechszehn Jahre Jang bis zum Jahre 
1650 das Directerium. Er blieb ſtets treu eifrig 
Faiferlich gefinnt, Eonnte aber anderen @inflüffen frame 
zöfifch gefinnter Minifter feines Herrn, wie Wols 
framsdorf's, nicht vie Wage. halten. Im Jahre 
16°0, dem Todesjahre feines Herrn, farb Geinrig 
Briefen mit Hinterlafjung einer flattlihen Bibliothel 
und einem reihen Schag von Naturalien, Kunſtſachen, 
Merkwürdigkeiten aller Art, deren er nad) dem Ge: 
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ſchmacke feines Herrn und ver ganzen damaligen Zeit 
ine bebeutenne Menge zufammengebracdht hatte Gr 
Rarb mit dem Ruhme eines ber curieuſeſten Herren 
des flebzehnten, „Jahrhunderts: curieufe Leute, wie der 
unten zu erwähnende Turfürfllidde Laboratoriums⸗ 
director und Geheime Kämmerier Kunkel beſchützte 
er überall und fuchte fie an ſich zu ziehen, fie ermans 
gelten nicht feinen Ruhm der Welt zu verkünden. 
Auch riefen machte, wie der reihe Baron Rechen⸗ 
berg, eines ber flattlichften Gäufer in Dresden, das 
beſonders durch feine acht oder neun Töchter, vie alle 
geiftvol waren, eine. große Anziehungskraft außs 
übte. Gr war zweimal verheiratbet, erſt mit Urfula, 
einer Zochter des Geheimen Raths unter Iohann 
Georg I Joachim Loß und dann mit Marta 
Margaretba, einer Tochter des fpanifchen Obriften 
Johann Wigand, Sohns des einſt von Kurfürft 
Auguſſt zum Statthalter in Weimar beſtellten Obriften 
Anton von Lützelburg, aus verjelben Bamilie, 
aus der auch Briefend Schwager Baron Kanne 
ine Gemahlin genommen Hatte. Diefe zweite Frau 
ved Geheimen Raths⸗-Directors Briefen war eine ges 
borne Branzöfin aus Lothringen und eine fehr gebils 
dete, geiftreihe Dame, durch die denn auch frans 
wflicher Esprit in die Dreédner Hofkreiſe Tam. 
Chappuzeau, ver ſchon genannte franzöflfche 
Zourift, bebt es beſonders hervor, daß -an der 
Tafel des Baron Friefen vie alte böfe Sitte des deut⸗ 
ſchen Zutrinfend durchaus verbannt gewefen fei, es 
ward alla francese nach Belieben Beſcheid gethan. „Der 
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Baron Briefen, berichtet Chappuzeau emphatiſch, t 
ein fchöngewachfener, höflicher, großmüthiger, wohlge | 
bildetes Herr, er fpricht franzoͤſiſch und Malienifeb, wie 
man es im Louvre und im Pulafte Pitti ſpricht um | 
um von audgezeichneteren Gigenfchaften zu fpredden, | 
er iſt ein tiefgelehrter Herr, aber von ver Gattung je | 
ner angenehmen Gelehrten, vie in der Yinterhaltung 
für fldh einnehmen. Er ift ein Mufler von Geſchaͤfto⸗ 
erfahrendeit und zu einem foldien Grade von Willen 
ſchaft und Kenntniffen gelangt, welchen nur wenige 
Menschen erreichen können. Es if} die allgemeine Stimme, 
die ihm dieſes Lob giebt und wie er an verſchieden en Orten 
mir geſchildert worden war, erfihien er auch mir.” 

Der Sohn diefed zweiten nah Schönberg, ſei⸗ 
nem Borgänger, berühmten Geheimen RathdeDirertorb 
Julius Heinrich wurde 1702 der erfle Graf von 
Briefen: er fland erft in Hollänvifchen, dann in füge 
fiihen Dienften, wo er ver Günſtling Johann 
Georg's IV. war und Gräfin Roylig zum 
Schein heiratben ſollte. Später unter Auguft dem 
Starken überwarf er ſich aber mit dem zw feiner 
Zeit allmächtigen Schdning, und da Auguft if 
nicht leiden Fonnte, trat er in die Dienfle des Kalſerd, 
doch emannte ihn Auguft zum Gefandten in Eng« 
Iand. Er fand fehr gut bei König Wilhelm von 
Dranien von England. Daher kam ed, Duft er 
Öfterd als „bdeutfchsenglifcher Gefandter”, wie ihn die 
Lexington-Papers nennen, bei den Eampagnen gegen 
die Franzoſen gebraucht wurde. Er flarb als Gene 
ralfeldmarſchall und Gouverneur von Landau im Kaufe 
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des ſpaniſchen Erbfolgefriegg 1706. Sein Sohn 
Heinrich wurde dor Schwiegerſohn feines föniglichen 
Ham, Augufl’8 des Starken, er heirathete, wie 
ſchon erwähnt, 1725 eine Tiechter vor berühmten Örä- 
fin Coſel, ich komme unten Auf ihn zurüd. Geine 
Schweſter ward nach der Abtretung der Gräfin Co— 
fol die zweite Gemahlin des Braten. Adolf Hoym, 
Am ber drei erfien Gabinetömtnifter Aus uſt's de& 
Biarken. 

Bon den fieben Töchtern, die der Seheime Ratha⸗ 
Director Heinrich Frieſen hinterließ, heiratheten 
vier ReichſSgrafen: die eine 1601 den Grafen Reuß 
VI. aus dem Haufe Greitz, ver jächflfcher General⸗ 
eldmarſchall unter Johann ®eorg HI: und IV. und 
Auguſt vem Starfen war und 1697 in der Yürs 
lenſchlacht Bei Zentha den Tod fi holte — die Dame 
ward nachher die Geliebte des Statthalters Fürſten 
Anton Egon von Kürftenberg und ich komme 
ebenfalls auf fie zurüd. — Die zweite Tochter des 
Scheimen Raths⸗Directors warb mit Friedrich Wil« 
Kim Grafen Stolberg- Stolberg — die dritte 
mit Heinrich Wilhelm Grafen SoIlmd-Gonne- 
walde — und die vierte mit Gurt Reinede IL, 
Grafen von Callenberg, Sohn des erflen Gra- 
fen und Oberhofmarſchalls, vermählt — er farb 1709 
ald Geheimer Rath und außerordentlicher fächflicher 
Sefandter in Wien. Die fünfte Tochter vermählte 
N mit Johann Heinrih Baron Maltzahn 
und Die fechfle und flebente mit den Baronen Wei- 
denbach und Schellendorf. 
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heimen Räthen, vie wirflih Sig und Stimme hatten, 
gebildet. Es waren folgende: 

1. De Oberhofmarſchall Baron Ka nne. 
(Die Hofharge gab flet3 den Bortritt.) 

2. Baron Heinrich von Briefen, Behr 
mer Raths⸗Director. 

3. Deffen Bruder Carl, ber Oberconfiſtorial- 
praäfident. 

4. Baron Taube, jett Kanzler. 

5. Baron Gersdorf. 

6. Johann Frievrih von Burkersrode 
auf Somzig bei Mügeln, zugleich Kammerpräfivent 
und KRammerherr, auch Reichspfennigmeiſter (ver die 
Reichsſteuern beforgte). Diefer Burkersrode iſt deshalb 
merfwärbig, weil er, nach dem oben erwähnten Graf 
Wolf Mansfeld und Iohann Georg, Sohn des 
Oberhofrichtes Elias Brandenflein, die fchen 
1621 übertraten, einer der erſten fächfifchen 
Adeligen if, die ſich — nah Borgang des Prin- 
zen Albreht von Sahfen- Weiffenfels in den 
flebziger Jahren des flebzehnten Jahrhunderte — wie⸗ 
der convertirten. Burkersrode war Gefandter In 
MWien, bier gewannen Ihn die Sefuiten Kaifer Leo⸗ 
polv’s I., der ihn im Sabre 1666 in den Reichs⸗ 
freiherrnftand erhob und zum Reichöpfennigmeifter 
beförderte — er trat wenige Jahre vor feinem Tode, 
ber 1696 erfolgte, zu Erfurt über. Seine Gemahlin 
war eine bänifche Gräfin Ranzau, die, Ihrem durch 
mehtere namhafte Gelehrte und Helden berühmten Ges 
ſchlechte Ehre machend, mit heroiſcher Entichloffenhelt 
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ſident. Er iſt wahrfcheinli ein Sohn des Kanzlers 
Wolf LZuttihau unter Johann Georg I., ver 
1639 geftorben war und deshalb bemerfenswerth, weil 
er der Vater der Mutter des berühmten Großkanzlers 
Beihlingen unter Auguft dem Starten ward. 
Er flarb 1671. 


6. Ricolaud von Gersvorf, ein Laufiter, 
zugleich Kammerherr. Er wurde Geheime Rathe- 
Director unter Kurfürft Johann Georg Il. und 
ih Eomme da auf feine Perfonalien zurüd. Endlich: 


7. Auguftin Straud. Er war ein Sohn 
des Dresdner Superintenventen Aegivius Straud, 
gebürtig aus Wittenberg, eines mit fünfzig Kindern 
und Enkeln geſegneten Theologen. Auguſtin Strauch, 
früber Profeſſor in Wittenberg, war ein vielfach in 
Geſchäften und Legationen verwandter Mann, der 1674 
ald Geſandter in Regensburg beim Neihötage zwei⸗ 
undfechözigjährig ſtarb. Er war einer der wenigen 
Bürgerlichen, die im Geheimen Rathe Platz fanden und 
bier die Hauptarbeit übernehmen mußten, wie fpäter 
CHriffian Klengel unter Johann Georg MI. 
und Wolf Caſpar Martini aus Breiberg gebürtig, 
der 1694 flarb und unter Augufl dem Starfen 
noch der große Surift Dr. Jacob Born, früher 
Bürgermeifter in Leipzig, und der große Publiziſt Zeh, 
— diefer Emporkömmling Zeh, ein Tuchmachersſohn 
aus Meimar, ward aber frhon geadelt. 


Zehn Jahre fpäter, in ver Periode 1676, war 
das fächfliche Geheime Raths⸗Collegium aus acht Ge⸗ 
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heimen Näthen, die wirflih Sig und Stimme hatten, 
gebildet. Es waren fölgende: 

1. Der Oberhofmarfhall Baron Ra une 
(Die Hofcharge gab. fiets den Vortritt.) 

2. Baron Heinrich von Frieſen, Gehei⸗ 
mer Raths⸗Director. 

3. Deſſen Bruder Carl, der Oberconſiſtorial⸗ 
prafident. 

4. Baron Taube, zett Kanzler. 

5. Baron Gersdorf. 

6. Johann Friedrich von Burferdrode 
auf Sornzig bei Mügeln, zugleich Kammerpräſident 
und Kammerherr, auch Reichspfennigmeiſter (der die 
Reichsſteuern beſorgte). Dieſer Burkersrode iſt deshalb 
merkwürdig, weil er, nach dem oben erwähnten Graf 
Wolf Mansfeld und Iohann Georg, Sohn des 
Oberhofrichtes Eliad Brandenflein, die ſchon 
1621 übertraten, einer der erflen fähfifchen 
Adeligen ift, die ſich — nah Vorgang dei Prin- 
zen Albrehtvon Sahfen-Weiffenfels in den 
fiebziger Iahren des flebzehnten Jahrhunderte — wie⸗ 
der convertirten. Burferörode war Gefandter in 
Wien, bier gewannen Ihn die Iefuiten Kalfer Leo⸗ 
pold's I., ver Ihn im Sabre 1666 in den Reichs⸗ 
freiherrnftand erhob und zum Reichöpfennigmeifter 
beförderte — er trat wenige Jahre vor feinem Tode, 
ber 1696 erfolgte, zu Erfurt über. Seine Gemahlin 
war eine bänifhe Gräfin Ranzau, bie, ihrem durch 
mehrere namhafte Gelehrte und Helden berühmten Ge= 
ſchlechte Ehre machend, mit heroiſcher Entichloffenhelt 
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nicht eher ruhte, bis fle ihren zmdlfjährigen Sohn, 
den bie Jeſuiten bereitd nach des Vaters Tode in ihr 
Colegium zu Linz zu verloden gewußt hatten, ihnen 
wieder abjagte. Bon den beiden Älteren Söhnen 
ſtarb einer 1730, Febenundflebzig Jahre alt, zu Dres- 
den ald Domherr zu Edin, ver andere ward Kämme⸗ 
sr beim Großherzog von Florenz. Sie farb mit 
dem Ruhme einer ber gelehrteften Damen des fiebzehn⸗ 
im Jahrhunderts erſt 1700 unter Auguſt dem 
Starfen. 0 Er 

7. Hermann von Wolframsporf, der be⸗ 
veitd genannte zweite Bavorit des Kurfürften, der 1677 
Oberhofmarſchall ward. Er war jebt 1676 Geheimer 
Rath, Kammerherr und Oberhauptmann des Leipziger 
Kreiſes. Endlich die letzte Stelle hatte: 

8. Chriſtian Klengel — vidfadh in Ge 
ſchäften und Legationen verwandt, wie fein Vorgänger 
Strauch, er ging unter andern 1678 na PBuffen- 
dorf's Leben des großen Kurfürften nah München 
und Paris, um ein antifaiferliches Bündniß mit den 
Garant des meftphälifchen Friedens zu Stande zubringen. 

Folgen nun die übrigen acht Staatöbehörben: 

2. Die Regierung. Seit ver Kanzler Dr. 
Erell die von Morig und Auguft eingerichteten 
Collegien des Hofrath und des Geheimen Raths wies 
der hatte eingehen laſſen, fcheint die Negierung — eben 
jener von Morig eingerichtete Hofrath — nicht ſobald 
wieder organifirt worden zu fein. Unter Johann 
Georg. treffen wir 1611 zwar Geheime Räthe und 
Kammerräthe, aber Feine Hofräthe, obgleich der Kanz⸗ 


—t_ 
gewejen zu fin ſcheint. 1686 ſchen in dem Kriegb- 
rath: 

1 Ernſt Albrecht von: Eberfein auf & 
boten in Thürmgen, Neuhaus u. fi w., Geheimer mb 
Kriegsrath, Generalfeldmarſchall (Generaliſſimus 
der ſächſiſchen Truppen), Kammerherr und 
Obriſt der Cavallerie und Infanterie. Er gehoͤrte ei⸗ 
nem alten pommerſchen Geſchlechte an und trat im 
Sabre 1662 in ſächfiſche Dienfte, früher Hatte er in 
heififchen, Eaiferlichen und zulegt in däniſchen Dienflen 
geſtanden. Er flarb 1676, fünfundſiebzig Sabre alt, 
Seine. Gemahlin war nicht, wie irrthümlich in ber 
preußifchen Hofgeſchichte I. 31 erzählt wurbe, Die En. 
kelin des berühmten brandenburglichen Kanzlers Dir 
helmeyer, deren andere Schwefler den Sohn . ug 
berühmten Grafen Rochus Aynar zur Frau. hatte, 
ſondern, wie mir ein Freiherr von. Eberflein, 
Premier s Lieutenant im Kaiſer Alerander« Garderegi⸗ 
ment fchriftlicy gemeldet hat, als er noch hefflicher 
Obrift war, Marie von Kahlenberg, vie balı 
nad) der Verheirathung 1637 flarb und dann im 
zweiter Ehe von 1638 bis -1675 Ottilie von 
Dittfurth, vie er nicht über ein volles Jahr über 
Iebte. Nach Rommel's hefiifcher Geſchichte Theil VIIE 
&. 697 Note 155 und 776, Note 263 war er ein 
Higiger Kopf und zeichnete ſich, als er von Caſſel 
nbgevanft wurde, durch feine unverfhämte Reclama⸗ 
tion aus, indem er, der meiftend Darmſtadt gegen 
Caſſel gedient Hatte, eine Ergöglichfelt für feinen kurs 
zen und fdhlechten Caſſel'ſchen Kriegsdienſt befonners 
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— 1663 Wolf Siegfried von Lüttichau, 
Kanzler (ver mütterlide Großvater des 
Großkanzlers Beichlingen). 

—1666 Johann Adolf von 6augwitz 
(der mütterliche. Großvater ver Gräfin 
Rochlig und der Vater des Günſilings 
Johann Georg’3 III., des Oberhofmar⸗ 
ſchalls Haugwitz). | 

6 präflpirte der Geheime Rath (damals noch ohne Sig 

Stimme) Johann Friedrih von Burkers— 
ve (der fpätere Reichöpfennigmeifter und Convertit) und 
girten fünf Kammerräthe, dabei zwei von Adel. — 
rauf folgte bi8 1672 Hana Nicolaus von 
hönfeld auf Wachau bei Dresvden, dem Stamm- 

e, Bater des erften Grafen Johann Siegfried, 

1722 unbeerbt flarb. 1672 His 1680 war Kam« 
wirector Hand Georg von Schhleinig auf 

haufen bei Oſchatz. Neben ihm fungirten im 

dre 1676 vier Kanımerräthe, ſämmtlich von Adel, 

runter der erſte der nachher als Minifter Auguſt's 

) Starfen berühmte Chriſtoph Dietrih Boſe, 

x Heltere, der von 1680—1636 Kammerpräfl- 

it ward und auf den ich unten zurüdfonme. 


Eine im Laufe des dreißigjährigen Kriegs gebils 
e neue Behörde war: 


4. Der Geheime Kriegsrath, bhervorge- 
ngen aus der 1634 gegründeten „Kriegskanzlei“, de= 
ı Chef der oben genannte evangelifche Deftreicher, 
meralfriegs »- Commiffar Jacob von Grünthal, 
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alſo Kriegs⸗, Givils und SHofbeamter in eine. 
Perjon.» . 

6. Johann Abraham von Gersdorf, — 
ein Zauflger aus dem Haufe Kay, der ald Herr auf 
Kay, Kraufche, Garkowitz, Weißig und Löflen aufges 


führt wird — Kriegsrath, Generalmajor, Obriſt, 


Kammerberr und ebenfalls noch dazu Amtshauptmann 
zu Torgau, Oſchatz und Mutſchen. Er flarb zu Tor 
gau 1672. N 

1676 war da8 Geheime Kriegerarhs » Collegium 
alſo zufammengefegt: 


1. Graf Dernath, jest als Feldmarichale | 


Lieutenant (Generaliffimus), Geheimer und Kriegb- 
Rath mit Sig und Stimme, Musqueionhauptmans, 
Obriſter über das Leibregiment zu Fuß, Oberfalken⸗ 
meifter und Kammerherr. 

2. Johann Abraham von GBerspdorf, 
jest General-Wachtmeifter, Geheimer und Kriegsrath, 
Obriſt zu Roß, Amtshauptmann zu Torgau, Kam 
merberr. 

3. Andreas von Schönberg, General 
Wachtmeifter, Gcheimer und Kriegsrath, Obercomman⸗ 
dant der Meflvenz = Feflung Neu und Alt« Dredpen, 
au der Bergfeſtung Köntgftein, Kammerherr. & 
war von der Linie Sachſenburg, früher braunſchwei⸗ 
gifcher Obrift und Commandant zu Wolfenbüttel und 
flarb 1688, neununvachtzig Sahre alt. 

4. Rudolf von Neitfhüg, der oben as 
geführte Sofobrift und Vater ver Gräfin Rochliß 
jet Generals Wachtmeifter, Kriegerath, Hofobriſt, 


um deswillen verlangte, weiß er fi dadurch ven Haß 
Kurſachens zugezogen habe. Schon feit 163 diente 
ein Better Ernft Albrechts, Caſpar von Eber- 
Rein, Herr zu Naugarten und Maſſow in Pommern 
men Rommel, wie Ernſt Albrecht als Grafen 
auführt), in Eaffel und zwar früher als Chef nes 
Leibregiments zu Roß und zulegt feit 1640 als. Ge⸗ 
nssollieutenant und Oberbefehlähaber. Einer ver Söhne 
Eenft Albrecht's, Kammerherr, ward fächflicher 

Gefenbier. an ben rheiniſchen Kurhöfen und erhielt vom 
Kaifer ven Brafentitel. Die directe Rachkommenſchaft 
viefer gräflichen Branchſe iſt ausgeſtorben. 

2. Wolf Chriſtoph von Arnim, einer dves 

bndenburgiſchen Geſchlechts, dem der Feldmarſchall 
Johaun Georg's I. angehört hatte. Wolf Chri⸗ 
Ropb war Geheimer und Kriegsrath, Generallteutes 
aant der Infanterie, Kammerherr und Obrift, Com⸗ 
mandant zur Pleiſſenburg und Amtshauptmann zu 
teipgig und Grimma. 

3. Gerhard, Graf von Dernath, der 
eben genannte Oberfalfenmeifter. 

4. Ulrich, Graf Kinsky, Geheime und 
Kriegsrath , der oben fchon erwähnte Marihall des 
Kurprinzen. 

5. Johann Sigiämund von Liebenau, 
— von einer alten meifinifhen Bamilie — Kriege» 

sah, Obriſt der Artillerie, Commandant von Dred« 

i tm, DObercommandant von Königftein und Sonnen» 

fein, Generalintenvant ver Schleß- und andern Baus 

; ten, Amtöhauptmann zu Pirna und Kammerderr — 
Sach ſen. VI. 4 
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Tolgten noch zwei Kriegöräthe, die nicht Obriften 
waren. u 

5. Das Ober-Eonfiforium Die Präfl 
denten waren 1655—1661 Haubold von Miltig 
aus dem Haufe Siebeneihen auf Scharfenberg, dann 
His 1656 der Geheime Rat Karl Baron von 
Sriefen. Es faßen darin 1666 vier gelehrte (bür- 
gerliche) Räthe und der Oberhofpreviger Dr. Martin 
Beyer — 1676 treffen wir den Superintendenten zu 
Dreöven Dr. Buläus darin. 

6. Das Appellationsgericht. Dieſes bil 
deten 1666 Heinrich Hildebrand von Einſie—⸗ 
Del aus dem Haufe Scharfenflein, als PBräfivent mit 
acht Räthen, davon drei von Abel, und 1676 Gott⸗ 
helf Brievrih von Schönberg auf Biberflem, 
ala Präfivent, gefiorben 1707, mit acht Räthen, da⸗ 
von einer von Adel. Schönberg ward 1677 durch 
feine Gemahlin, eine Tochter des brandenburgifchen 
Kammerpräfidenten von Arnim=-Boigenburg der 
Schwager des befannten Poeten Canik. Geis 
Schwiegerfohn war der Oberflallmeifter Carl Bus 
av Baron von Radnig unter Auguſt nem 
Starfen. 

7. Das Oberhofgericht zu Leipzig flam 
unter dem Oberhofrichter Sans Ernfl von Piflo- 
ris, der den weftphälifchen Brieven für Kurſachſen 
gezeichnet Hatte. 

Gemahlin Tode mit feiner Hausjungfer zu thun gehadt 


babe — die Sitten im bos vieux temps waren ſchon ſehr 
corrupt geworben, 





8. Das Hofgeriht zu Wittenberg fland 
1676 unter dem Hofrihter Johann Chriſtoph 
son Spohr, — aub einer alten meißniichen Fa⸗ 
milie — der zugleich Kammerherr und Oberhauptmann 
des Kurkreiſes war: Endlich: 

9. Die Öberfieuereinnahme, bie ſeit 1666 
— abgefondert von der kurfürſtlichen Rammer — bes 
fand, unter der Landſchaft. 1666 war ald Nachfolger 
von Dppel, Odring's Schwiegerfohn, Oberſteuer⸗ 
einnehmer der Kanzler und Geheime Rath von Tüte 
tigan — 1676 war es von bed Kurfürften Seite 
ver Oberhofmarſchal Baron Kanne — und vie 
Landſchaft Hatte ebenfalls ihre Oberſteuereinnehmer 
mannt. Kanne's Nachfolger war wer Geheime 
Rath Haubold von Miltik, aus dem YSanie 
Siebeneichen. Er erſcheint ald Oberfteuer-Direc» 
tor, früher Oberconfiftorialpräfivent und zugleich Obere 
hauptmann de8 Meifner Kreiſes, geftorben 1690. 

Noch find die höheren und mit Hofrang ver⸗ 
fehenen Eivilbeamten außzuzeichnen, die die einzelnen 
Kreiſe des Landes beauffichtigten, aber meiſtentheils 
dabei andre Civil⸗, Hof⸗ oder Kriegsämter bekleideten: 
die Oberhauptleute und Amtshauptleute, die Oberjäger⸗ 
meifter, der Berghauptmann u. ſ. w. 

1. Im Kurfreis treffen mir 1676 qld Obere 
hauptmann den Kammerheren und GHofrichter zu Wit« 
tenberg Johann Ehriftoph von Spohr. 

32. ImMeißner Kreis war 1666 und 16786 
Dberhauptmann der Oberfteuerdirertor und früher Ober⸗ 
eenfiorialpräfinent Haubold von Miltig. Obere 
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oder Landjägermeifter im Meißner⸗, Kur⸗ und Leip⸗ 
ziger Kreife war Hand Adolf von Ziegeſar. 
3. Im Erzgebirge verfah 1666 vie Ober⸗ 
hauptmannſtelle Wolfgang Werthern, Bruder 
des reichen Dietrih Werthern, des Schwieger- 
vaters Nechenberg's, Geheimer Rath, Kammerherr, 


Director des Berg- Eollegiumb und Amtshauptmann 


zu Ehemnig und Auguflusburg. 1676 hatte die Ober 
Hauptmannftele Wolf Günther von Carlowig 
auf Neufirhen, Kammerherr und Reichserbritter. 
Ober⸗ oder Landjägermeiftler war bis 1663 Georg 
Wolf von Earlomwig. Berghauptmann zu Frels 
berg und zugleich Oberamtmann daſelbſt war 1666 
Caſpar von Schönberg und 1676 Abraham 
von Schönberg. 

4 Im Leipziger Kreife war 1666 um 
1676 Oberhauptmann der Geheime Rath und Ober 
fammerberr Hermann von Wolframöpdorf (dei 
Kurfürften Favorit). 

5. In Thüringen war 1676 Oberhauptmann 
der Geheime Rath und Kammerherr Srievrih von 
Werthern, auch ein Bruder des reichen Dietrid 
und Vater des erften Srafen Georg. 

6. Die Oberlaufig fland unter einem Land⸗ 
voigt. 1666 erfcheint als Nachfolger Dietrich's von 
Taube ver Oberbofmarfchall und Gcheime Rath Gurt 
NReinide Braf Eallenberg als Landvoigt im ber 
Oberlaufitz; nach deſſen Tod erhielt der Kurprin 
Sobann Georg II. viefe Stelle und ald Landek⸗ 
bauptmann unter ihm erfcheint 1676 ver Kammer 
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herr Chriſtoph Vitzzthum von Eckſtädt auf den 
laufigifchen Gütern Jahmen, Dürrbach, Eſelsberg, ein 
Reffe des im vreißigjährigen Kriege vielgenannten 
Obriſten Chriſtoph, und der Bater des Oberkammer⸗ 
deren und Günſtlingg Auguſt's des Starken 
Friedrich, des erſten Grafen. 

7. 8. 9. Der Voigtländiſche und Neu— 
ſädtiſche Kreis waren in den Händen ver Neben 
linie Zeig und die Niederlaufig in denen von 
Sachſen⸗Merſeburg. DieNieverlaufit fand früher 
ebenfalls unter einem Landvoigt: Hier war die alt⸗ 
gräfliche Familie Promnitz von der Öftreichiichen Zeit 
der in wienerholtem Beſitz vieler Stelle geweſen und 
im Jahre 1665 farb der Geheime Rath Heinrich 
Joachim Baron Schulenburg, vonder ſchwar⸗ 
in, jüngeren Linie auf der Herrfchaft LXieberofe als 
legter Landvoigt in der Nieverlauflg. 

10. Die Graffhaft Mansfeld am Harz 
fand unter einem f. g. Oberauficher, welche Stelle 
1672 Ernft Frievemann von Selmnig auf 
Straßfurt und Vehra, Geheimer Rath und Kammer» 
dert, inne hatte. Endlich: | 

11. GStiftshauptmann zu Quedlinburg am Harz 
war 1672 der Kammerberr und Obriſt Jobſt Chri— 
ſtoph Brandt von Lindau. 


II. Armeeetat unter Johann Georg II. 


1666 war Generaliffimus ver oben bei den 
Kriegsräthen erwähnte pommerfche, im dreißigjährigen 
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Rrieg in mannichfachem Kriegsdienſt bewährte Ge⸗ 
neralfeldmarſchall Ernſt AUlbrecht von Eben 
ſtein. Unter ihm dienten als Generallieutenants: der 
Brandenburger Wolf Chriſtoph von Arnim ud 
der aus den Niederlanden ſtammende Berhard Graf 
von Dernath. — Als Obriſte werven aufgeführt: 
die eben jebt genannten drei Obercommandanten, ferner 
die oben ald Kriegsräthe genannten drei: Graf 
Kinsky, von Liebenau und von Gersborf, 
die ebenfalls im andern ‚Hofchargen ſchon erwähnten 
zwei von Neitſchütz (der Hofobrif) und vor 
Kanne (eigentlich Obriftlieutenant in Neitfchüigens Hof⸗ 
ſchwadron) — und dazu noch ein Medienburger 
Baron Conrad von Lützow, ber Geheimer Rath 
ohne Sig und Stimme war: ein Edler von Plas 
nig, Obriſt des Aufgebots der Nitterfchaft, Kuffer, 
Ohrifllieutenant des Leib» Garberegiments und noch 
einer — aljo. zwölf Obriften. 

1676 commandirte die fächfliche Armee Graf 
Dernath ald PBelvmarfchalllieutenant. Unter ihm 
dienten als Geneneralmachtmeifter die oben ſchon als 
Kriegäräthe genannten drei von Gexsdorf, von 
Schönberg und von Neitſchütz und als Obriften 
die ebenfalls ſchon oben als Kriegsräthe genannten drei 
von tügelburg, Baron Degenfeld und Baron 
Malzahn — der eben genannte Obriſt Kuffer — 
der Obrift über die Artillerre und Bortiflcationsinfper- 
tor Wolf Eafpar von Klengel — um de 
Oberingenieur Obrift Bafilius Titel, Commandant 
der Feſtung Pleifenburg zu Leipzig und Stiefgroßvater 
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ver Schönen Kühleweinin, bie In feinem Haufe 
erzogen wurbe und bem bekannten Gofpoeten Johunn 
Beffer ihre Sand 1681 gab. Generalquartiermeifter 
we Arme war Johann Georg Starke und 
Reichsquartiermeiſter Lenz, welcher als ſolcher fpeziell 
unter dem Reichterbmarfhal, Grafen Pappen—⸗ 
heim fland und bei dem legten Reichstage, den ein 
veutfcher Kaiſer beſuchte, vem von 1663 unter Leopold, 
ine Functionen verrichtet hatte. Lenz war zugleich 
des Kurfürften Generalapjutant und Obsifllieutenant. 
dlich General» Kriegg- und Hof-Aubiteur war: 
Friedrich Kühlewein aus einer Leipziger Familie, 
af den ich noch einmal zurückkomme. Folgende 
Regimenter ergeben fi) aus dem Hofelat von dem 
Jahre 1676: 

1. 2. Zwei kurfürſtliche Leibregimenter zu Roß: 
Obriſt, Beneralifimus Graf Dernath und Obrifl 
von Schweinitz, zugleich Obriſt ver Leibgarbe- 
Dragener.. 

3. 4. Zwei Eurfürftliche Leibregimenter zu Buß, 
ins unter Obriſt Kuffer. 

5. Kurprinzliches Leibregiment zu Roß. 

6. Mehrere Beloregimenter zu Buß. 

7. Die Sreicompagnien zu Zuß. 

8. Das Aufgebot der Ritterpferde unter Obrift 
Planip. 

9. Die Artillerie unter Obriſt Klengel. 

IV. Diplomatiſches Corps: 

Refivdent in Wien war im Jahre 1672: 
Jonas Schrimpff. 
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4 Die Hofluftbarkeiten: Erſte Maflen: Berufung von Italiener und 
Franzoſen an ven Hof. Die Kapelle Johann Georg's II. unter Heiz 
rich Schütz. Der Caſtrat und Amtshauptmann Gorlyfi und we 
Kapaunen- Heirath. Der Sorlyfifche italienifche Luflgarten und ver 
große Sarten mit dem italienifchen Gartenpalais 1680. Erſte große 
italienifche Oper „Paris“ in Dresven 1682 und erſtes Operabeus 
1064. Drohender Hofbanguerout ſchon 1660: pas Steueriwefen kommt 
an die Lanpfchaft. Verordnungen gegen ven Lurus im Volke: vie 
Schlittenfahrtorvnung, der Impoft auf die Perrüden. Ausfchreiben von 
fünf, fech8 und fieben Buß-, Betz und Bafltagen. 

Johann Georg U. war der erſte ſächfiſche 
Kurfürft, der Ausländer in beträchtlicher Anzahl an 
den Hof 308, Branzofen als Sprach⸗ und Tanzmeiften, 
Staliener als Sänger in vie Kapelle und Heyducken 
und Croaten ald Leibwache. Seine einzige Tochter, 
eine der fchönften Prinzeffinnen in Deutfchland Erb» 
muthe Sophie, mit der auf Kaifer Leopold 
1658 auf dem Frankfurter Wahltage gehofft, die nadhe 
ber aber nach Baireuth verheirathet wurde, erhielt 
fon 1655, zebnjährig einen franzöfiſchen Sprach⸗ 
meifter Stephan de Rouille. Die Kleine Durch⸗ 
laucht war ſchon in ihrer Jugend eine fehr Kluge 
Perſon, fle erwählte fi zum Symbolum die MBorte: 
„Alles mit Gott und der Zeit,‘ die fie fogar auf ihre 
goldnen und filbernen Jettons prägen ließ. Auf 
anderen ihrer Zahlpfennige fland der Vers: 

„Kein Bauler wird geacht 
Denn Adel Arbeit macht.“ 

Aber dem armen Branzmann machte fie viel Roth: 
fie konnte ihn nicht leiden, ſchnitt ihm Geflchter, ſtieß 
ihn mit Füßen, fpudte ihn an und überbäufte ihn 
mit beutfchen Chrentiteln. Der Franzmann litt allet 





geduldig, er klagte nur der Mutter in einem noch 
erhaltenen Briefe, daß die junge Dame nicht mühe 
werde, ihn zu nennen: Berneheuter, Narr, Eisell, 
(Esel) garstig Kerle. Der bekannte Belletriſt Mo- 
Iderofch, der in Branfreich feine Studien gemacht 
hatte, Hatte viefen Franzoſen dem fächflichen Hofe em⸗ 
pfohlen, ihm ſelbſt aber dabei Hoffnung gegeben, daß 
er eine gute Partie unter der Noblefie finden könne. 
Gin anderer Franzoſe Francois d’Olivet, früher 
in Gaffel, wie der Hoflapellmeifter Schü angeftellt, 
etſcheint als vielbeichäftigter Tanzmeifter, der vie Ballette 
om Hofe dirigirte; früher ald Kurprinz hatte Johann 
Georg II. felbft mitgetanzt, noch als er vierzig Jahre 
bereits alt war, 1653 findet es ſich, daß er in einem 
großen Ballete von zehn „Eintritten” mit dem Hof- 
Inzmeifteer Dlivet und anderen Tanzmeiflern, dem⸗ 
ht Kammerjunfern und Kammervienern in zwei 
Entrem figurirte. Ein Italiener Pompejo Moli- 
nari fommt ſchon im Jahre 1633 ald Ballonenmei- 
fer zur Zeitung des Ballfpield bei den Prinzen Johann 
Georg's I. vor. Gin anderer Italiener Antonio 
del Pozzo war 1654 Pagenhofmeiſter. Mit den 
talienern in der Kapelle hatte Johann Georg II. 
don als Kurprinz auf verirautem Fuße gelebt. So 
findet fich [don 1650, daß er einen italieniſchen Muflfer 
Georg Bartholdi feine Hochzeit mit Maria de 
la Roche auf dem Dresoner Schloffe in der ſ. g. 
Salomonisftube ausgerichtet habe. Er ließ fort und 
fort ſchon als Kurprinz Italiener zu fih Fommen, er 
bielt fich dazu einen eignen Bactor in Venedig, der 
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feine Angelegenheiten au in andern Städten Italiens 
zu beforgen hatte. So findet fi unter der Turpringe 
lichen Dienerfchaft unter andern ein aus Stalien ver⸗ 
ſchriebener Conditor. 

Mehrere Italiener, die in der Kapelle als Sänger 
urfprünglich angeftellt worden waren, wurden in vie 
Hofvienerfchaft aufgenommen unter dem Titel „Geheim⸗ 
Kämmeriere” und fliegen bis zu Kammerjunkern und 
Kammerherren auf. Gin folcher Geheimer Kämmerke 
war der Gaflrat von der Kapelle Signor Bartho- 
lomeo de Sorlysi und er war einer ver beſon⸗ 
deren Bünftlinge des Kurfürften. Im Iahre 1668 
adelte ihn der Kalfer, er war Beflger von Schmiede⸗ 
berg und Amtshauptmann zu Dippolviswalde. 6 
er im Jahre 1666 eine Fräulein Lichtwehr heirachen 
wollte, opponirte fi die Beiftlichkeit. Es entfland 
darüber ein Tanger Prozeß, ven ein beſonderes Bud, 
da® unter dem Titel: „Die Kapaunenheirath ”*) in 
Quart erſchien, abhanvelt. Es wurden Refponfa ven 
mehreren Facultäten aus Jena, Gießen, Straßburz, 
Greifswalde und Königsberg eingeholt. Da fie fi 
widerſprachen und Sorlyfi fich erbot, eine lutheriſche 
Kirche zu bauen, erklärte fih ver Kurfürft für vie 
Sültigkeit der Ehe feines Günfllings, die er durch 
einen Spezialbefehl zur Trauung hatte vollziehen Iaffen. 
Soriyfi farb vierzigjährig im Sahre 1672. „Signor 
Bartholomeo, fagt der ſchon genannte Touriſt Chap- 
puzeau, fland in nicht geringerer Gunſt bei feinem 


°) Die Gaftraten Hießen damals: „welſche Kapauner.“ 
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Herrn am Dresdner Hofe, als ver Sieur Baptiste, 
der berühmte Giov. Battista Lully, am frangd» 
ſiſchen Hofe.” Sorlyſi und ein anderer italienifcher 
Geheimer Kämmerier und Sänger von ber Kapelle, ver 
in der Hofordnung von 1676 ald Kammerfunfer aufge- 
führt wird, Domenico de Melani fauften Felder 
ver dem Wilsdruffer Thore auf vem Terrain, wo 
h. z. 3. Die große Plauenfide Gaffe mit dem Joſephinen⸗ 
fift und dem Blochmann'ſchen Erziehungeinftitut ficht 
ud legten einen Garten darauf an mit einem Theater, 
nem Gommerhaufe, zwei jchönen Bontainen und zwei 
Dpelisfn. Diefer Garten, ver f. g. „welſche over 
talienifche Garten,’ war ber erfle notable Luſt⸗ und 
Fiergarten in Dresden, deſſen ungemeine Zierlichkeit 
und Nettigkeit ſchon dem Touriſten Chappuzeau 
ſo auffiel, daß er bei dem Wenigen, was er über 
Dresden berichtet, vefielben mit gebührennem Lobe ge⸗ 
denkt. 1666, am 3. Juli befah der Kurfurfl Sor- 
Iyfi’s neuangelegten Garten, fpeifte zu Mittag darin 
und ließ Abends die Komödie: „Der betrogene Trap 
pelier“ (Betrüger) aufführen. Das Jahr darauf am 
31. Juli fpeifte der Kurfürft wiederum bei Sorlyf; 
mit feinen beiden erſten Hof» und Staatöbeamten, 
bem Oberhofmarſchall Grafen Gallenberg und 
dem Geheimen NRathd= Director Baron Heinrid 
von riefen, dem Landgrafen von Heſſen— 
Homburg, der fih damals in Dresden aufbielt, 
dem franzöflfchen Reſidenten, dem Grafen von 
Stolberg und mehreren anveren Herren des Hof. 
Bei diefem Banquet war muflfaliide Aufwartung: «8 
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warteten die Trompeter, Schalmeis und Bockpfeifer um m 
die Schmievebergifchen Bergfänger auf. Der Kurfül m 
faufteendlihvon Sorlyfi und Melani den welſchen a 
Garten mit allen Anlagen und Gebäuden um 26,000 — 
Thaler. Er erhielt nachher, als ihn Auguſt der z 
Starfe der Gemahlin feines Kurprinzen, ver Öflrde 1 
chiſchen Prinzeffin Joſephine gefchenft und auftie 5 
fifche Art angelegt hatte, ven Namen des türkifgen ; 
Gartens. Noch fpäter erhielt er, als ihn der Behelm : 
Kath Baron Rieſch von der Prinzeffin Joſephin 
erworben hatte, den Namen des Riefchifchen Garten. 
Er umfaßte den ganzen Raum von dem heutigen 
Joſephinenſtift und Blochmann'ſchen Erziehungk 
inflitute an bis zum Garten der Brunnenanfalt 
Struve's. 

In der Hofordnung von 1676 find noch als 
Geheime Känmeriere, ‘jo den Schlüffel Haben,” aufs 
geführt die beiden Italiener: Gabriel Angelo de 
Battistini und Donato de Amaducci, beie 
zugleih Sänger von der Kapelle, 

Unter den Geheimen Kämmerieren damaliger Zeit 
befand ſich auch noch ein merkwürdiger Dann, ver ald 
Chemiker und Erfinder des Phosphors und Rubinglas 
fe8 berühmt gewordene Johann Kunfel, gebürtig 
aus Holftein. Er war ein Schügling ded Geheimen 
Raths⸗Directors Frieſen, fungirte zugleich als Die 
rector der Eurfürftlichen Laboratorien zu Dresden und 
Annaburg, errichtete eine Glashütte und hielt auch 
Borlefungen in Wittenberg über Experimentalchemie. 
Er ging 1679 als Geheimer Kammerviener und Labos 
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ratoriums⸗ Dirertor zu dem großen Kurfürflen von - 
Brandenburg nah Berlin und dann nach beifen 
Tode 1690 nah Stodholm, wo ihn König Carl IX. 
unter dem Namen von Löwenftern abelte und zum 
Bergrathe machte. Er ging fpäter nad) Berlin zurüd, 
taufte das bei Berlin gelegene Gut Dreifighufen, warb 
en Patron des Porzellainerfinderd Böttiger und 
ſtarb im Jahre 1702 dreiundfiebzig Jahre alt. 

Die Pracht des Gofſtaats Johann Georg's il. 
zeigte ſich auch auswärts: er trat auch ba mit Glanz 
auf. Unter allen Kurfürften des Reichs, die zur Kai⸗ 
ſerwahl Leopold's 1657 in Frankfurt erfchienen, 
hewunderte der franzöfliche Geſandte Marihall von 
Grammont namentlih . dad Gefolge Iohann 
Georg's, lauter flattlihe, gut berittene und gut be= 
waffnete Eoelleute, wie er in feinen Memoiren fchreibt, 
fo gut, wie man fie irgend fehen kann. Die alte Hof- 
farbe, ſchwarz und gelb, welche noch in der Hoforb= 
nung Johann Georg's I. vom 13. Mai 1637 
vorfommt, ward mit der rothen Farbe vertaufcht. Auf 
vem Wahltage zu Branffurt 1659 ritt Johann 
Beorg II. in einem Kleid und Rod von Scharlady, 
mit Silber und Gold reich geftict, fcharlachroth waren 
auch die Strümpfe und Schuhe, die er zu dem rothen 
Kurhabit trug, die Livree feiner Hofbedienten war 
theils roth mit fehwarzen und gelben Schnüren und 
Federbüſchen, theild gelb mit ſchwarzen und gelben 
Schnüren und Bederbüfchen. 

Befonvers zeigte fich die Prachtliebe Johann 
Georg's II. in den Hoffeften. Er war ein Meifter 
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in den LZuflbarkeiten, in den f.g. Inventionen, 
wie damals der Kunftausprud war. Er Batte ſchon 
bei Lebzeiten feines Vaters ſich darin hervorgethau. 
Bon feiner frühſten Jugendzeit her zeigte fly eine nee 
waltende Anftelligfeit zu Anoronungen im Haud- und 


Hofweſen, feine mit dem Vater gewechfelten frühſten 


Briefe betreffen foldhe Dinge. So berichtet er fünf 
undzwanzigjährig 1638 über Reparaturen im Schloſſe, 
über dad Auspusen der Thurmuhr, Verbefferung bes 
Weingebäudes im Zwinger, er beftellt zu feiner bevor⸗ 
ſtehenden Hochzeit neunzehn Dutzend Lehnbänklein auf 
Schloß von den Tifchlern in Radeberg. Er ſchrieb 
fpäter einmal aus Marienberg 19. Aug. 1651 an 
feinen Bater: „Wenn mir eine Anweifung auf 12,000 
Thaler gegeben wird, in jech& Terminen bis Neujahr 
1654 zahlbar, jo bin Ich erbötig, zu Fünftigen Feſti⸗ 
oitäten alle was zu den Erercitien von nöthen, zu 
fhaffen: als erftlihen vie Inventionen zum Ringren⸗ 
nen, doch, daß ich möge die vorigen, fo auf dem Stall 
vorhanden, mit zu Hülfe gebrauden; zum andem 
dem Fußturniere, Ballet und Feuerwerk; will E. GEn. 
verſichern, daß ich es zwiſchen hier und Martini alles 
richtig haben will, auch noch theils mehr Exercitien, 
dürften inskünftige ganz keine Unkoſten aufgewendet 
und mit ein Wenigem ſolches in ſtets währendem Ease 
erhalten werben. Die Kanzlei fcheint ex weniger bes 
fucdht zu haben. Unterm 8. Oct. 1693 fchreibt er ein⸗ 
mal an den DBater, nachdem er ihm eine Invention 
berichtet hat: „Was E. Sn. auch wegen Dero gnädigſtem 
Befehl erwähne, ver Canzlei halber, ſollen Guer 


mabden verfichert fein, daß ich felbigem gemäß jeder 
it mid verhalten werde, gehorjamft nachzufonmen ; 
aßen ich denn "allegeit um acht Uhr bereit bin und 
ih allezeit bei den Herren Mäthen erkundigen Iaffe, 
ich hinüber ſoll kommen; wie denn ich heute in 
n geheimden Rath habe Heben wollen, fo ift aber 
any nichts einfommen.” Es gab in Dredven 
s eignes Inventiondhaus, wo die Beräthfchaften zu 
n Luftbarfeiten aufbewahrt wurden, es ſtand in ber 
übe des Beughaujed “neben dem Bulverthurm, ber 
ngfer. 
Daß die alte Sauptluftbarkeit des Hofs, die Jagd, 
Yu im großen Style fortgetrieben wurde, erweiſt fich 
4 der Zahl von nahe 100,000 Stücken erlegtem 
id, Die die Sagdverzeichniffe von den Jahren 1656 
-1677 nachweiien: es figuriren darin wieder unter 
nern über 2000 Wölfe und über 200 Bären. 
Außer den Schwein-, Hirſch⸗, Bär⸗, Wolfe und 
Iwenhegen in den Wälnern und im Schloßhof, ven 
üchſenſchießfen, Bußturnieren und NRingelrennen bei 
ag und bei Nacht mit Tadeln, ven Mummereien und 
tagfenballen kamen nun immer häufiger auf: glän« 
nde, früher jehr feltene, nur bei höchſten Ehrenfeften 
gebene Feuerwerke, Scifffahrten auf der Elbe, 
dthologiſche, theils römiſche, theils mittelalterliche 
lufzüge und Ballette; ferner Wirthſchaften, 
der Kurfürſt und die Kurfürſtin die Wirthe mach⸗ 
m und eine Menge Hausknechte und Hausmägde aus 
zerſonen des Hofſtaats um fich Hatten; Bauernhoch⸗ 
eiten, wo eine der Fuͤrſtlichkeiten den Bauernbräutigam, 
Sachſen. IV. 5 
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eine andere die Braut, eine dritte ben Bauernrichter 
u. ſ. w. machte, und glänzende S ählittenfahrten. 
„Die Schlittenfahrten am Dreöbner Hofe, ſagt Chap⸗ 
puzeau, der im Jahre 1669 fi in Sachen auf 
hielt, haben etwas wirklich Königliche. Es giebt Schlüts 
ten, die mit der ungeheuern Anzahl filberner Glod⸗ 
hen, mit denen dad Pferd behangen if, mehr alt 
1000 Thaler koſten. Wan flebt Schlitten von allım 
Stoffen und von alen Geſtalten, darſtellend Triumph⸗ 
wagen, Mufcheln, Sirenen, Delphine, Löwen, Ablet 
von bewundernswürdiger Sculptur. Gold unn Ay 
glänzt von allen Seiten und da man gewöhnlich die 
Bahrten bei Badellidyt des Abenda anftellt, fo erhält 
die Luſtbarkeit nur eine um fo größere Pracht. Ye= 
der Eavalier fährt feine Dame und bisweilen auch die, 
die er nicht mag, denn biöweilen zieht man die Paare 
nach dem Looſe. Auf dem Markt und durch die Stra⸗ 
Ben von Dresden fieht man vergleichen Schlittenfahr« 
ten oft zu fünfzig bis ſechszig Schlitten, begleitet von 
Fackeln, die der Sache einen befondern Glanz ver 
leihen.” ur 

Das Notabelfte aber von den Hofluftbarkeiten 
waren nie Gomddien und Opern, die unter Jo⸗ 
bann Georg II. fo recht eigentlih in Bang Tamm. 
Der Hauptihauplag für die Comödien und Opern 
wurde der berühmte Riefenfaal im Dresdner Schloſſe. 
Dieſer Saal, den Kurfürſt Mori angelegt Hatte; 
war hundert Ellen lang, dreiundzwanzig Ellen brei 
und fiebzehn Glen Hoch. Br diente damals als Bil 
dergalerie: Die Proſpecte der fächflichen Städte und 
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ke Gemälde füchflicher Landestrachten füllten feine 
Bände. Bei feſtlichen Gelegenheiten ſpeiſte und tanzte 
vee Hof Darin. An ver Dee prangten Gternbilder 
von vergoldetem Metall, die Säulen, welche die Dede 
zeugen und der Bußboben wuren von Marmor. Gies 
ben große Kronleuchter von Silber, jener einen Cent⸗ 
nee ſchwer, erbeten ten Rieſenſaal und jeine größte 
Zerde waren die ‚berühmten Variſer Bobelindtapeten, 
vie darin hingen. Den Namen hatte er übrigens von- 
ven fieben Ellen hoch an vie Wänve al Fresco ge= 
malten Riefen erhalten. 


Folgendes ift ein Auszug ver damaligen Hofvor« 
fallenheiten: 

1662 warn „Paris,“ vie, wie es ſcheint, erſte 
italieniſche Oper in Dresden gegeben, componirt von 
Giovanni Bontempi, „italieniſchem Cunuchus“ 
und Kapellmeiſter, und dazu ein Textbuch gedruckt un⸗ 
te dem Titel: „I Paride, Opera Musicale. In 
Dresda 1662, italienifch mit deutjcher Ueberſetzung.“ 

1666 ward die jchon erwähnte Comödie: „Der 
barogene Trappelier‘ im italieniihen Garten Sor⸗ 
lyſis aufgeführt. 


1663: Beſuch des großiberzoglichen Prinzen 

(osmus Ul. von Toſcana. Er mohnte in dem 

ri hg. Frau⸗Mutter⸗ Haufe, dem Haufe der Mutter 

Johann Georg's J., am Ende der Kreuzgafle am 

- Bale. In demjelben Jahre Geburt des nachherigen 
„: turfürften Sobann Georg's IV. 

2: 1669 im Sanuar: Beſuch des Bruders des Kur- 

5 * 
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fürften, des Adminiſtrators Auguft von Magde⸗ 
burg, um in Kaifer Leopold's Namen bei tm 
Taufe Johann Georg's IV. &evatter zu ſtehen. 
Er ward eingeholt mit 2000 Pferden. Nach ihm 
Fam des Rurfürften Schwager, ver Markgraf non 
Baireuth. Den ganzen Bebruar durch wurde Das 
Kindtaufäfeft und der Carneval begangen mit Iagbee, 
Büchfen- und Armbruftfehiefen, Ausrichten zweier Hoch⸗ 
zeiten bei Hofe, Beranftaltung einer wendiſchen Bauerw 
hochzeit und mit Aufführung mehrerer theils geifklicye, 
theil8 weltlicher Comödien, als: Hiftorien von Jo⸗ 
ſeph, Saul, Judith und Holofernes, Eſther 
und Saman und Amphitrio. In vemfelben Jahre 
im April überbrachte der engliſche Geſandte Wils 
liam Schwan das blaue Band de8 Hofenbanborbend 
von König Carl II. 

1670 wurden Erequien in ver Hofkirche gehal⸗ 
ten durch Dr. Geyer zu Ehren des verflorbenen Kl⸗ 
nigs Friedrich's IM. von Dänemark, veffelben, 
unter dem das Köonigsgeſetz 1665 erlaflen worben war. 
Bei viefen Erequien brannten 150 weiße Wachslichterumd 
der Kurfürft kam mit feiner ganzen Familie durch den 
Zwinger in Prozeiflon in die Kirche. Die Tochter 
König Frie drich's III. war die Gemahlin des Kur 
prinzen Johann Georg's II. Sie war es, die 
ihrem Kurpringen Sobann Georg IV. 1668 am 
14. Nov. den Titel „Erbe von Dänemark und Nee 
wegen“ verfchafft Hatte, einen Titel, der durch die Cou⸗ 
verfion des flarfen Auguft fon im Sabre 1719 
wieder verloren ging. 
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1672 zum Garneval Fam das gefammte fächflfche 
Haus in Dredven zufammen bei großen $eftivitäten. 

1673 warb zum Garneval nad) Begehung einer 
großen Wirthſchaft im Echloffe die Komödvie „Orlando 
furioso‘‘ aufgeführt und beſchloſſen mit einem Tanze, 
wozu der Kurfürft ſiebzehn Masken einführte. In 
demſelben Jahre Fam eine ruffifhe Geſandt— 
(haft in Dresven ein, die am Altmarft im goldenen 
Ringe abftieg, einem der Alteften Gaflhöfe Drespens, 
dem heutigen Hötel de l’Europe, wo 1711 hei feinem 
Beſuche in Dresven au Peter der Große ge 
wohnt har. | 

1677 warb beim Garneval eine Komödie durch 
ven Hof ſelbſt aufgeführt im Prinzengemache, betitelt: 
„Dee durchlauchtige Gärtner, mit Mafchinen. Der 
achtjährige ältefte Enkel des Kurfürften Prinz Io» 
dann Georg IV. war der Bärtner, Auguft der 
Starte, fein flebenjähriger Bruder, des Bärtners 
Diener, ex fpielte die Role des Pidelhärings, des 
Hanswurſts. In demjelben Jahre tanzte im Niefen- 
iuale ein Seiltänzer und nachher führte man anf: 
„Boflenfpiel vom Gevatter Tod und Teufel.“ 

1678 Tam das geſammte ſächfiſche Haus wieder 
in Dredven zufammen: vie Befllichkeiten dieſer Zuſam⸗ 
menkunft mußte der Dresdner Bürgermeiſter Zſchim⸗ 
mer in einem mächtigen Bolianten mit vielen Kupfern 
unter dem Titel „Durchlauchtige Zuſammenkunft“ be⸗ 
fhreiben. Aufgeführt wurben dabei: Die ttaltenifche 
Dper „Dafne“, componirt von den Kapellmeiftern 
Giov. Bontempi und Perandi — „Brauen- 
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zimmer» Ballet, oder ber Kurfürflin zu Sachſen „ 
Mohren- Ballet” — „Comödie vom Erzvater Je 
ſeph“ — „vom Amadis“ — „Tragddie vom wis _ 
sen Dann’ u. f. w. 1 

1679, im Jahre des Nymmegener Friedens, weh ı 
im Wintermong zur Feier deſſelben ein „Open « 
Ballet ven Dem ludicio Paridis und ver Heleiie : 
Raub“ gegeben, wozu wieder ein beſonderet Open⸗ 
buch gedruckt wurde. 


Mit dieſen Komddien und Opern ſuchte ver Kur 
fürft feine Vafallen und Diener an ven Hof zu laden 
und diefem dadurch einen Luſtre zu geben. So elf 
er im Jahre 1679 ein Reicript an den Kammerjunfer 
und ZTafelftcher von Watzdorf, darin er demſelben 
zur Aufwartung für den Geburtötag des Kurpringen, 
dem einige Büchſenſchießen nachfolgen jollten, an des 
Hof entbor. Wigenhänvig fchrieb der Kurfürſt zu: 
„Gr wolle Sa dieſes mahl ald ein Alter treuer Diener 
nicht auffen bleiben fonvern gewis worauff Ich mid 
gänglich verlaffe, auf Fünfftigen Sonnabenvt, wird fen 
den HS gewiß hier fein, habe feinetwegen 
vier Comoodien Ferdig. Gr wolle feine Tiebfe 
auch mitt bringen, wird ober zehn Tage nicht wehren 
big nah Johanni.“ 

1664 war das erfte Opernhaus in Dresdes 
erbaut worden. Es war das Haus zwiſchen Schltß 
und Zwinger, das vierundvierzig Jahre fpäter 1709 
son Auguſt dem Starken zu einer katholiſchen 
Kapelle umgeichaffen, nad) Erbauung der katholiſchen 


Krche unter Auguft III. als Ballhaus benukt wurbe 
un) gegerwärtig na einem Neubau das Staatsarchiv 
enthält. Es fahte 20080 Zufchauer. Architect biefeß 
een Dresaner Opernbaufes mar ber oben fchon er- 
wähnte, in Holland, Flandern, Frankreich und Italien 
gebildete Oberlandbaumeiſte Wolf Caſpar von 
Klengel, der von Kaiſer Leopold geadelt ward 
wm als oberſter Haus⸗ und Landzeugmeiſter 1601 
ſtarb. Die Kapelle des Kurfürften galt für die beſte 
in ganz Deutſchland, ja für eine ver fchönften in 
Europa. Sie beſtand zum großen Theil aus Ita- 
lienern. Diefe bildeten mit ven franzdiifchen Violinſple⸗ 
lan, welche fich jebt neben den einheimiſchen Berg- 
füngern, Trompetern, Schalmei⸗, Bock⸗ und Sad 
pfeifen, Rohrbläſern, Hadebretirern und Lelermantiften 
in auſehnlicher Zahl an der Elbe nieverlichen, eine 
feine Tolonie und wurden mit bedeutenden Behalten 
vergnügt. Diele Gehalte waren e8, welche nach dem 
Zeugniß ded Touriftn Oldenburger, der unter 
dem Namen Constantinus Germanicus einen wegen 
feiner Freimüthigkeit damals großes Aufſehn machen- 
ven Meifebericht über die veutichen Höfe herausgab, 
ungeheure Summen verfhlangen, „Summen, mit denen 
man, wie er fagt, hätte den Räthen und Gelehrten 
ihre fange Fahre ihnen vorenthaltenen Gehalte zahlen 
fönnen und verhindern, daß die Gerechtigkeit in ven 
Dikafterien nicht fo verfäuflih fein müßte.” Ober⸗ 
Tapellmeifler war bis zu feinem Tode neunundachtzig⸗ 
jäbrig 1672 der alte berühmte Heinrich Schütz, 
zulegt mit 800 Thalern Gehalt. Als Eompofitoren 
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fungirten unter ihm vier Italiener, der Gaflrat Gio- 
vanniAndreaBontempi, aus PBerugia, Marco 
Gioseffo Peranudi ein Röme, Carlo Pal- 
lavicini .aud Bretda und noch ein Römer Vin: 
cenzioAlbri.ci, ſämmtlich Kapellmeiſter, jeder wi 
1280 Thalern und dazu noch ein Italiener Giuseppe 
de Novelli, Bicefapellmeifter und Tenorift mit 800 
Thalern und noch ein Deutfcher, ein Danziger; Cheri⸗ 
ſtoph Bernhard, Dicefapellmeifter, einer ver be 
zühmteften Tenoriften feiner Zeit, mit 500 Thalern: 
ar ward fpäter 1694—1692 Oberfapellmeifler.. Unter 
diefen fieben KRapellmeiflern führt ver Etat som 
Sabre 1666 noch fechöundvierzsig Perfonen auf, als: 

8. 9. Der Hof- und Vicehofcantor mit : 300 
und 200 Thalern. 

10. Der Oberinfirumentifi Forchheim, ein ie 
rühmter Violinift, zugleich Organift, mit 440 
Thalern. 

ll. Der Concertmeifter Dedekind mit 400 
Thalern. 

12—15. Die 4 Sopraniſten: 

Dominico de Melani, Geh. Kämmerier, 
mit 800 Thalern. 
-Bartholomeo de Sorlysi, Geheimer 
Känmerier, mit 800 Thalern. 
Gabriel de Battistini, Geheimer Käm- 
merier, mit 800 Thalern (ſpäter mit 1008). 
. Anthoni de Moran .mit 800 Thalern. 
16—20. Die 5 Altiſten: | 
. Amthoni Ruggieri mit 800 Thalern. 


— 
Krche unter Auguſt III. als Ballhaus benutzt wurde 
un» gegenwärtig nach einem Neubau das Staatsarchiv 
enthält. Es faßte 2000 Zufchauer. Architect dieſeb 
erſten Dresaner Opernhauſes war der oben ſchon er. 
wähnte, in Holland, Flandern, Frankreich und Italien 
gebildete Oberlandbaumeiſter Wolf Caſpar von 
Klengel, der von Kaifer Leopold geadelt warb 
wm als oberſter Haus» und Randzeugmeifter 1601 
ſtarb. Die Kapelle des Kurfürften galt für die beſte 
in ganz Deutſchland, ja für eine der fchönften in 
Gurepa. Sie beſtand zum großen Theil and Ita= 
enern. - Diele bildeten mit ven franz dſiſchen Violinſple⸗ 
lau, welche Ah jetzt neben den einheimiſchen Berg⸗ 
füngern, Trompetern, Schalmei⸗, Bol» und Sad 
pfeifern, Rohrbläſern, Hadebretirern und 2elermantiften 
m anfehnlicher Zahl an ver Elbe niederließen, eine 
Une Kolonie und wurden mit bedeutenden Behalten 
verguügt. Diele Gehalte waren es, welche nach dem 
Zengniß des Touriſten Oldenburger, der unter 
dem Namen Constantinus Germanicus einen megen 
feiner Sreimüthigfeit damals großes Aufſehn machen 
ven Meifeberiht über die deutſchen Höfe berausgab, 
ungeheure Summen verfchlangen, „Summen, mit denen 
man, wie er fagt, hätte den Räthen und Gelehrten 
ihre lange Jahre ihnen vorenthaltenen Gehalte zahlen 
fnnen und verhindern, daB die Gerechtigkeit in ven 
Ditaterien nicht fo verkäuflich fein müßte.‘ Ober 
Zapellmeifter war bis zu feinem Tode neunundachtzig« 
jährig 1672 ver alte berühmte Heinrich Schüß, 
zulege mit 800 Thalern Gehalt. Als Compoſitoren 
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52. Win Jnſpector der Snframentenfarnune arkt 300 
Thalern, endlich. 
53. Ein Orgelmacher mit 100 Thalern. 


Dieſe Kapelle von dreiundfunfzig Per— 
ſonen koſtete nicht weniger als 25, 800 
Thaler, fechömal mehr als Vie unter Au guft hun 
dert Jahre früher. 


Unter ven fünf italienifchen Kapellmeiftern war 
Pallavikcini einer ver fruchtbarften Opernromponiften 
feiner Zeit, ebenfo - Bontempi und Perandi. 
Albrici componirte für Kirchenmufll. Diefer Tee 
tere Italiener componerte unter andern daß Credo, dad 
bei der muſikaliſchen Meſſe in ver Schloßlirche, wenn 
der KRurfürft an Hohen Feſttagen communizirte, vor der 
Predigt aufgeführt wurde — welchhe beiläufig anverthalß 
Stunden dauerte und vor und nach welcher noch zehn biß 
giodlf Rieder gefungen wurden, vbergeftalt, daß Ver 
Bottesptenft ziemlich den ganzen Bormittag ausfüllte. 
Der Kurfürft felbft componirte zum Nymwegener 
Eriedensfefle den 2. November 1679 den 117 Pſalu: 
Laudate Dominum, er warb bei ber Vefper in ver 
Schloßkirche mit Trompeten und Panfen aufgeführt. 
Da Kurſachſen alb Reichterzmarſchall der Patron ſämmt 
licher Trompeter, Heerpauker und Hofpfeifer im ge⸗ 
ſammten h. Römiſchen Reiche war, ein Ehrenrecht, 
Yas noch im Jahre 1630 Kaifer Ferdinand ll 
duch ein eigned Diplom anerkannt hatte, fo wurden 
am füchfichen Hofe in ver Kapelle eine anfehnlice 
Zahl filberner Trompeten und Pauken gehalten, pie 


13 





Anthoni Fidi mit 800 Thalern. 
Paulo Seppi „ 60 „ 
Joh. Gottfr. Urfinus  ,„ 400 „ 
Joh. Rüller | „10 „ 


31—25. Die 5 Tenoriften: 
Der berühmte Donato de 


Amaducei „ 80 „ 
Die Bicefapellmeifter Novelli 
Bernhard 
Adam Merkel „ 40 %„ 
Baul Kaifer „10 „ 


26—29. Die 4 Baffiften: 
Pietro Paul Scanda- 


libeni „ 800 „ 
Job. Jäger „ 60 „ 
Stephan Paul „ 80 %„ 
Donat Röfler . „ 10 „ 


—35. 6 Violiniften, 3, worunter ein Italiener, 
Marziani mit 600, 2 mit 400 und einer 
mit 300 Thalern. 

36—40. 5 Bratſchiſten und Trom⸗ 

peter 
41. Ein Fagottiſt mit je 
43u.43. 2 Cornetiſten (Sinkenblaͤſer) (300 Thlrn. 

4—46. 3 Tromponiſten 

47. Ein PBaufer 
A48 -50. 3 Organiften, 2 mit 400, einer mit 200 
Thalern. 
51. Ein Tiorbiſt mit 600 Thalern (pie 
Theorbe war ein, Urt Laute). 


52. Gin Anır „alliend. Die Briefe 


Thalern ‚ge autet: 
53. Gin Or 27 und Kerr, 

Dief— X:. unterthänig, daß der 

: Brañlien geweſen, Tee 
ſenen koſt 23 
halter a . utbãnig aufzumarten, 
BEexer fein wird, mi 
tert Jarr. -zaden und nader Dre. 
Un— cr Feb, daß dieſer Male, 
Palla: ı 4 verfidert bin, ve. 
feiner m werden bedient fein, Hab if . 
Albı > ms er noch von Inpien mie - 
re J m Pen im den acht Jahren, 
kein:  zreeien, viel fremde Gaden . 
der / — ar al er in Holland weh . 
Are a u Teigented Traftament ver \ 
* se emfend, eb eigentlich E. Durcht. 
an ‚emeier it, nemlih: 400 Thale 
6 „ Iafl Areie Mobnung, frei Brad 
z „zuge. werden Farben und Tuch Tiefem; 
ser. mas er malt, für E. Durchl. fein. ' 

 .zune Aunridaften und Alles fe 

a4 tem wird ankefohlen werben. 
a 1 ziert, verbeißen müffen, nf 
“ „ .üpnperr mut Tell angefochten werden.“ 

a ee EbicHker zu Tredden neu al 

wre wurten bie Zimmer dei 

> _ .. {mtz Säulmmwerf und Gemälden 


are wert zu Planen aus jücdhfljchem 
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Keim Gottesdienſt, bei Tafel und bei allen Hoffeſten 
aufd GStartlichfle in Gebrauch gefekt wurden. 


Johann Georg II. forgte für alle nobeln Paſ⸗ 
flonen feiner Prinzen und feines Adels. Er baute 
um das Furfürftlide Schloß herum ein prachtvolles 
Reirbaus, ein Schießhaus, ein Ballhaus zum Ballon- 
(lagen und ein Löwenhaus an ver Brüde für vie 
Wmenhegen. 


Befonderd prächtig war das Reithaus, ein Ge⸗ 
häude, von dem, da es 1712 abgetragen wurde, um 
vom heutigen Zwinger. Platz zu machen, heut zu Tage 
feine Spur mehr übrig if. Es diente zu den großen 
Aufzügen zu Pferde und fhon Johann Beorg I. 
hatte 1618 es anlegen laffen, von Johann Georg II. 
wurde 1677 ein neuer Bau aufgeführt. Das Reit⸗ 
haus bildete einen einzigen großen Saal, ber noch ein 
halt mal fo groß, wie ver Riefenfaal im Schloffe 
war, 160 len lang, funfzig breit, zmeiundvierzig 
hoch. Für die Zufchauer waren zu beiden Seiten 
Galerien mit Xogen, der Raum konnte bei Nachtzeit 
glänzend erleuchtet werden. 

Für Derorirung diefer Gebäude war der Kurfürſt 
auf Annahme der entiprechenden Künftler bevadht. 

Schon als Kurprinz Hatte Johann Georg II. 
namhafte fremde Maler in feinen Dienft zw zichen 
geſucht; es befand fich unter denjelben unter andern 
Albert van der Ceckhout, ein NReformirter aus 
Holland. Die Beſtallung vefielben ift vom 19. April 
1655: die Sache ging dur den Prinzen Mori 
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von Naſſau, den Eroberer Braſiliens. Die Briefe 
defielben find erhalten. Der. eine lautet: 
„Durchlauchtigſter Bürft und Herr, 

‚2. Berihte E. Durchl. unterthänig, daß ver 
Maler, welcher mit mir in Brafllien geweſen, 1% 
folsirt hat €. Durchl. unterthänig aufzumarten, 
will auch, .fobald reisbar Wetter fein wirn, sit 
feinem Weib und Kind aufpaden und naher Dre 
den fich begeben. Bin recht froh, daß diefer Male 
fi bat bewegen laſſen, als verfichert Bin, daß € 
Durchl. wohl von ihm werben bevimt fein, hab Ihm 
auch befohlen, alles was er noch von Indien unter 
fih Hat, mitzubringen, denn in ven acht Jahren, 
Daß er mit mir da geweien, viel fremde Sachen 
gefeben und gemalet bat. Weil er in Holland weil 
gefeffen, hab ihm nach folgendes Traftament ver 
fprochen, aber nicht wiſſend, ob eigentlih E. Duräl. 
Meinung alfo gemefen if, nemlih: 400 Thaler 
Jahrgeld, freie Tafel, freie Wohnung, frei Brand 
(Holz), E. Durchl. werden Farben und Tuch Tiefen; 
dagegen fol Alles, was er malt, für E. Durchl. fein. 
Er fol auch Jagden, Landſchaften und Alles fo 
machen, gleich es ihm wird anbefohlen werben. 
Hab ihm, weil er reformirt, verbeißen müflen, daß 
er wegen ber Religion nicht foll angefochten werben.” 

1676 wurde der Schloßhof zu Dredven neu al 
fresco gemalt, zugleich wurden die Zimmer. bes 
Schloſſes mit Tapeten, Säulenwerf und Gemälden 
verziert, der Fußboden ward mit Blatten aus le 
Marmor belegt. 
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Noch aber war Dresden eine ſchlechte Stadt von 
hölzernen Häufern, von der weitgereifte Touriften, mie 
ver neapolitanifhe Doctor Gemelli Careri mit 
Vegwerfung reden. Ihm und dem Branzofen Chap- 
puzeau war ed höchſt unangenehm auffällig gewe⸗ 
fm, daß fie flundenlang bei ihrer Ankunft hatten 
vor den Thoren der Feſtung marten müflen, che man 
ihnen Einlaß gewährte. 1678 wurde der berühmte 
zroße Garten bei Dredven zuerft als Faſanenge⸗ 
hege angelegt. Der Gaͤrtner, der ihn ſchuf, war der 
fpätere Oberlandbaumeiſter Karger. In dieſem 
zweiten berühmten Dresoner Garten — der erſte war 
ver italieniſche Sorlyſi's — wurde 1680 daß erfle 
wirklich fchdne, noch Heut zu Tage fehdne und noch 
deut zu Tage mit Johann Georg's I. Namens⸗ 
ug gefchmücte Palais, das damals fogenannte 
italienifche Bartenpalats gebaut: Architect war 
ver Obriſt Starke, der 1695 flarb.*) 

Euriofitäten und Raritäten aller Art zufammen- 
jubringen war eine Hauptleidenſchaft des inventionen- 
reihen Sohann Georg II. Die von Kurfürft Au- 
guft angelegte Kunftfammer ward mit einer nicht ges 
ringen Menge Evelfteinen, Eoftbaren Gefäßen, Uhren, 
Kunftflüden und Seltenheiten aller Art vermehrt. Die 
Zouriften des flebzehnten Jahrhunderts, wie Dr. Ed- 
ward Brown, Leibarzt König Carla II. von 


*) Meinem Befhmade nah halte ich diefes Gebäude, 
nebſt dem Swinger no jetzt für das ſchönſte Gebäͤude in 


Naath an 
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England in feiner Weifcbefchreibung vom Sabre 
1668 ſprachen mit Bewunderung von dem Reichthum, 
ver hier herrſchte. ben fo bemunderte der engliſche 
Doctor die Menagerie des Kurfürften, die er im Jä⸗ 
gerbofe ſah: er gab feiner Neifebefchreibung fogar 
Abbildungen bei von den Bären, die hier gehalten 
und von hen Geftellen, auf denen fie herumfletterten. 
1662 hatte unter andern ver kaiſerliche General Her 
fter, der in Ungarn commandirte, dem KRurfürften ein 
Cameel mit einem Türken zum Präfente verehrt. Id 
erwähne noch, daß der inventionenreihe. Johann 
Georg 1. auch dem Zeughaus eine bejondere Raxi⸗ 
tät fchenkte: vier große Mörfer, vie größten, die ed 
damals in der Welt gab, auch ‚hießen fie „vie vier 
Monarchieen,“ fie gingen fpäter unter Auguf dem 
Starken in Polen im Kriege gegen Carl XIL 
verloren. 

Johann Georg ll. war nicht nur ein curieu⸗ 
fer, fonvdern auch ein gelehrter Herr, wie fein Aelter⸗ 
vater Kurfürft Augufl. Er lernte, wie Diefer, noch 
im hohen Alter zum gründlichen Schriftverflänpniß 
hebräifch: drei Jahre unterrichtete ihn der Mector der 
Kreuzichule Bohemus, aus Dittmansdorf hei Frei⸗ 
berg, der 1676 ſtarb. Anton Wed, aus Unna 
berg, geſtorben 1632, der Herausgeber der Dresoner 
Ehronif, war fein Geheimer und Reichöfecretair und 
Archivar. Noch ein anderer gelehrter Sachſe, den wir 
auch in des Kurfürften näachfler Umgebung erbliden, 
war der Orientalit Georg Gentius, aus Dahme 
bei Querfurt. Er war mit dem türfifchen Gejandten, 
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ven die Pforte nah Holland geſchickt Hatte, nach Con⸗ 
fRantinopel gegangen und hatte fich dert fleben Jahre 
aufgehalten. Johann Georg, damals noch Kır- 
prinz, verlieh ihm eine Venfion und fchidte ihn mehr⸗ 
mald nach Holland, damit er von da nochmal3 in den 
Drint reife. Gr berief ihm aber, weil eben damals 
Kaiſer Ferdinand III. geftorben war, zurück. Gen⸗ 
tius ward nun Legationsrath und begleitete den 
Kurfürſten 1657 zum Wahltag nah Frankfurt. Hier 
antwortete er dem türkifchen Geſandten, den die Pforte 
jur Beglückwünſchung Leopold'e I. abgefandt Hatte, 
m türkifcher Sprache. Da Gentiud auch des La⸗ 
riniichen, Italieniſchen und Franzoſiſchen mächtig war, 
warn er ald Diplomat zu Verſendungen auch mit 
Jtalienern und Branzofen gebraucht, ging mehreremale 
sh Wien, nad Regensburg und trat endlich im 
krandenburgifche Dienfte, der große Kurfürft hatte 
ifn ind Lager vor Stettin 1677 berufen, um mit 
dem tatarifchen Gejandten Unterhandlung zu pflegen. 
Gegen das Ende feines Lebens ſcheint er in Geiſtes⸗ 
xerwirrung — wie Jöcher im Gelehrtenlericon fchreibt 
— gefallen zu fein, kam von Berlin nad Zreiberg 
und flarb Hier 1687 in Armut. Gentius hat zu= 
ek eins der ſchönſten orientalifhen Gedichte, den 
Rojengarten Saadi's, 1651 zu Amftervam ind La» 
teinijche überfegt herausgegeben. 

Bei dem unter Johann Georg I. ſchon fehr 
hoch getriebenen Lurus am Dresoner Hofe murben 
eine Menge neue Moden gangbar in Kleidern und 
Geräthen. Es kamen prachtvolle ſammtne, gold= und 
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fillherverbrämte GHoffleiver und Lioreen auf; ver Hof 
fuhr in Wagen, die inwendig mit Sammet wa 
Stirkereien in Gold und Silber ausgefchlagen waren, 
1655 ſchickte der fpanifche Hof eine rothfammtem 
golpbefchlagene Portechaiſe mit Griftalfcheiben zum Ge⸗ 
ſchenk, worauf — jedoch erfi unter. Auguſt dem 
Starfen 1717 eine förmliche Hofportechaifeanflalt, 
die unter dem Sofmarfchak amt ſtand, errichtet wurde, 

Die Hofchargen, die Miniftler und Räthe des 
Kurfürften folgten im Kleiverlurus für ſich und ihre 
Diener. Eauipage hielten fchon vie Räthe Johann 
Georg's I. Und au In dad Volk, dad fich nad 
und nach von den fihweren Drangfalen des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs erholte, flieg der Hoflurus herab 
oder kehrte vielmehr mit erneuter Macht: zurück, er 
war ſchon im breißigjährigen Kriege da. Als bie 
Zeipziger vor der Breitenfelvder Schladht 1631 in bie 
Beftung Dresden flohen, fchrieb die Kurfürflin an ih 
ren Gemahl Johann Georg I. unterm 13. GSept.: 
„Die von Leipzig von Weibavolk find geflohen, fehe 
wenig Befjerung, fle thun hier nichts, denn mehr «Hofe 
fahrt und Pracht in Kleidung herein in Dresven brin« 
gen, damit Hier unjere Dresoner Schlappen vollends 
in ihrem halsſtarrigen Sinn wegen übermächiger Hofe 
fahrt in Kleidung verflärft werden, derwegen wohl 
die Hohe Noth erfordert, Befehl zu thun, damit ber 
KHoffahrt gewehrt würde. In den Weinhäufern if fo 
ein Singen, Tanzen und Mufik, vaß nicht auszuſagen, 
gebet ärger denn zu Sopom zu. Der Beugmeifter 
bat fünf Tage von Sonnabend bis Mittwoch vor und 
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nach Hochzeit gehalten. Seine Töchter find fo brav, 
daß fie nicht gegangen, fondern allezeit in Die Hochzeit 
gefahren find. Iſt fo ein Fiedeln und Trompeten ges 
weit vie Halbe Nacht, daß nicht zu fagen iſt.“ Diefe 
fröglichen Zeiten kehrten bald nach bem Frieden zurüd. 
Sin Bedenken der Landſtände Elagt fchon 1657 über 
das in allen Ständen eingerifiene Wohlleben mit fols 
genden Worten: „Es ift am hellen Tage und män« 
niglich bekannt, wie fo gar alle Gottesfurdht, gute 
Sitten und Ehrbarkeit Hintan und in Verachtung ge= 
ieht, Hingegen ein leichtfertiges üppiges Leben, inſon⸗ 
berheit in der Kleivung, ſowohl der Manns⸗ als 
Beibsperfonen, durch Erwählung neuer aus⸗ 
ländiſcher Moden, Behängung ber Kleider 
nit vielen und allerleifarbigen Bändern 
herumhängend, Hemden, Hofen, in der 
Hand und auf dem Arm tragenden Mäns 
teln, Entblößung der Hälfe Hei Frauens— 
yerfonen, auch theuern, köſtlichen Waaren 
über Standedgebühr getrieben wird — 
was ferner für Uebermuth, Hoffarth und Schwelgen 
bet Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbnifien und Gaſte⸗ 
rein verübt wird.” Und 1673 klagt tie Lanpfchaft 
anderweit: „daß Leute, denen es nicht zufomme, koſt⸗ 
bare Livreen und fürftlicde Carethen hielten, Fein 
Schufter und Schneider wolle mehr mit den 
Seinen zu Hochzeiten erſcheinen, er werde 
denn mit Carethen abgeholt.” Eine Schlitten« 
fahrtoronung von 1682 fchrieb genau vor, wer mit, 
wer ohne Beläute fahren dürfe, wer zwei⸗ 
Sachſen. IV. 6 





fpännig, wer einfpännig und wer gar nit 
fahren folle. Eine ganz neue Grfindung, vie von 
Frankreich Her ſich auch in Sachfen einbürgerte, warm 
die PVerrüden Lange Zeit warb in Deutſchlaud 
die Öftentlihe Meinung von ber Geiftlichfeit auge 
diefe unchriftfiche neue Mode geleitet. Die frommm 
Pradicanten previgten dagegen fo chriftlich effrig, wie 
gegen die Pluberhofen und die Abfchneidung ber Wärte 
dermaleinftiend. Schon im Sabre 1605 — denn ia 
Frankreich kamen die Perrüden fchon zu Enve b6 
fechzehnten Jahrhunderts am Hofe Heinrich’s Hl, 
‘der die erfte Berrüde trug, auf — ſchon im Jahn 
1605 hatte ein Prediger zu Wernigerone im «Geiz, 
Mag. Audreas Schoppius in einer merkwürdigen 
Predigt dagegen gerifert. ES war eine Previgt über 
den Spruch Chrifti: „Nun aber end au eure 
Haare auf dem Haupte alle gezähle.” Die 
Predigt ward gedruckt, enthielt acht Bogen und fol 
gende vier Hauptſtücke: „1. Bon unſres Haares Ur 
fprung, Art, Geftalt und natürlichen Zufällen. 2%. 
Vom rechten Gebrauch des menfchlichen Haare. 
3. Bon der Erinnerimg, Ermahnung, Warnung und 
Trof von den Haaren genommen. Und 4. wie fie 
chriſtlich zu führen und zu gebrauchen find.” Im 
Sachen warb eine Perrückenſteuer angeorbnet. Dee 
Landtag von 1676 legte zehn Thaler Impoſt auf je 
des Stück zu Verhinderung des Luruß, welcher bes 
greiflih gar nicht dadurch verhindert wurde. eher, 
der vornehm fein wollte, firebte im Gegentheil gerade 
jegt eine zierlich gepuderte Perrüde zu tragm Den 
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Mittelland warb aber vorerſt dieſer neue franzoͤfiſche 
Kopfputz zu tragen durchaus verboten. Die Geiſtlich⸗ 
et, die fo lange gegen die unchriſtliche Mode geeifert 
hatte, bequemte fi) endlich Dazu und zwar auf merk⸗ 
wärbige Weiſe. Sie trug jeßt auch nicht mehr die 
chrwurdigen langen Bärte, die bie Geiftlichen der Re⸗ 
fermatiendzeit des 16. und noch der erfien Hälfte det 
17. Jahrhunderts getragen Hatten, wie 3. B. noch ver 
Mwürbige Joh ann Arndt, fondern fletrug, wie vie 
len, den Knebelbart und dazu die Haare an den 
Geiten ſchlicht herunterhängend und auf dem Scheitel 
ein eines ſchwarzes Sammetfäppchen, wie 3.8. noch 
ee ehrwürdige Spener, der unter Iohann Ge⸗ 
org III. als Oberhofpreniger in Dresden lebte. Als 
mn um diefe Zeit die Entholifche Kirche ihren Geiſt⸗ 
lichen abfolut und deſinitiv die Perrüden verbot, nahm 
die orthodor Iuthertiche Getftlichkeit in Sachfen ſie ſo⸗ 
fort an und zwar gerade deshalb, weil vie Katholi- 
fen dad Verbot erlafien Hatten. Sie nahm dazu 
auch die ebenfald neue Mode der ein Viertel Elle 
langen Manfjchetten an, und zwar wieder nur des⸗ 
halb, weil Spener, ber gleich den Katholiken verab- 
heute Pietift, fih dagegen erklärt hatte. 

Noch hielt unter der Regierung Kurfürfl Jo⸗ 
hann Georg's H. ver ſtreng theologifche Geiſt ver 
Reformation im Volke als Damm gegen ein Allgemein» 
werden des Lurus nad. Das Eonflflorium ſchrieb all- 
jäͤhrlich fünf, ſechs, ja fiebenBuß-, Bet- und 
Faſttage aus und diefe wurden fireng innegehalten. 
Als der Türkentrieg 18661 ausbrach, wurden fleben 
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Bußtage veroronet, ſechſe als 1672 ver Ein 
fall König Ludwig's XIV. von Frukreich in 
die Niederlande geſchah. Selbſt bei Hofe und zwar 
ſowohl im weſentlichen Hoflager, als auf Reiſen war 
dreimal, Sonntag, Mittwoch und Freitag in jeher 
Woche, Predigt und zum Öfteren Beichte und Commu⸗ 
nion. Die Prinzenerziehung war nod) weſentlich theo⸗ 
logiſch. Nach der Tagedorbnung des 1647 geborum 
Kurprinzen, Johann Georg III., die ihm feine Im 
fiructoren in den früheren Jahren vorfchrieben, hatte 
derfelbe um 7 oder 7%. Uhr fih mit „Das walt 
Sort Vater” zu erheben, während feines Ankleident 
fangen die Umſtehenden ein geiflliches Lied, dann ging 
der Prinz mit der ganzen anweſenden SHofftatt. zum 
Brühgebet und zulegt in fein Gemach zum abſonder⸗ 
lichen Gebet, oder bei Prebigttagen in vie Kirche, 
Hierauf folgten von S— 10 Uhr zwei Arbeitäftunven, 
die hinwiederum mit einem kurzen Gebetlein um Got⸗ 
te8 Beiftand begonnen und mit einem Danfpfalmen 
beichlofjen wurden. 10 — 11 Uhr war Spiel» un 
Ergötzungsſtunde, dann Mittagdtafel und abermal 
Spielübungen Bid zur täglich abzumartenden Nachmü— 
tagd= Betflunde. Nach dieſer Betflunde warb wieder 
flubirt bis 3 Uhr, worauf eine Sreiflunde war, wo 
der Tanzmeifter kam. Bolgte: 4 — 5 Uhr Arbeits⸗ 
flunde, 5—6 Uhr Spielftunve, dann kam Die Abend 
mahlzeit. 8 Uhr war wie früh mit der ganzen Hofe 
ſtatt allgemeines Gebet, darauf begab fly der Prim 
in fein Gemach, warb entkleidet, verrichtete fein ab⸗ 
fonberliches Gebet und begab fich genau 9 Uhr zu Bette, 
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Der große Luxus des Hofs bedrohte in Verbin- 
dung mit der von Johann Georg I. aus ven 
Kriegszeiten her Hinterlaffenen Schuldenlaft fchon im 
Anfıng der Regierung Johann Georg’s II. die 
Finanzen mit der größten Verwirrung. Der Hof war 
im Sabre 1660, vier Jahre nach dem Negierungdan« 
nitt des Kurfürflen, dem Banqueroute nahe. Die 
Landftänne Übernahmen damals vierzehn Tonnen Gols 
des Schulden. Die Lanvdfchaft erhielt feit dieſer Periode 
die Direction des Steuerweſens, abgefondert von ver 
Inrfürftlichen Kammer. Noch 1666 belief ficy die 
Echuldenmaſſe über fünf Millionen Gülden. 1692 
ward eine neue indireete Steuer zu der bereitd einges 
führten Landacciſe, dad Etempelpapler nach dem Bei⸗ 
fiel Hollands eingeführt. — Die größte und allge 
meine indirecte Steuer, die General» Eonfumtiond = 
Acciſe führte erſt Auguſt ver Starke ein. 


5. Die auswärtige Politif Sachfens. Unterhbandlungen mit und Dü— 

firung ber ſäa fifhen Diplomatie durch Srankreich: Verluft von Erfurt 

1665. Kurfürftliche Tanzfcene beim Banquet in Frankfurt mit bem 

fanzöfifhen Marfhall von Grammont 1658. Der Oberhofmar: 

Hal Hermann von Wolframsporf, nes Kurfürften Bünftling. 
Die Oberhofpretiger Weller und Geyer. 


Seit den fechziger Jahren ließ fich Kurfürft Jo⸗ 
dann Georg von jeinen Winiftern verleiten, das 
fit Kurfürſt Chriſtian's II. Zeiten fireng innegehal⸗ 
ine und nur kurze Zeit durch das nothgenrungene 
Bündnis mit Guſtav Adolf von Schweden bis 
zum Prager Brieven 1635 unterbrochene politiſche 
Syſtem zu verlaffen. Dieſes Syſtem gründete fid 
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auf eine genaue Allianz mit dem kaiſerlichen Hofe, 
welcher deshalb Den ſächſiſchen Miniſtern 
regelmäßig Penfionen zahlte, die in ven 
großen Adelsfamilien vom Bater aufne 
Sohn übergingen, „dont Hs somt pensionaires 
du pere en fils“, wie daß Portrait de la caur de 
Pologne ‘jagt, ein Memoire des ſogleich zu erwähnm 
ven Wolframsperf. Johann Georg Ik air 
Iulpfte mit den Barantd des weftphälifchen Frieden 
Schweden und Frankreich Unterhandlungen an., E 
ſchloß ein Defenſivbuͤndniß mit Schweren 1666 us 
namentlich trat es in Verbindung mit Frankreich be 
ner geheimen Hoffnung dadurch zu Ber immer neh 
nit verſchmerzten ihlihichen Erbſchaft zu kammen. 
Zubwig XIV. unterhielt damals an allen deutſchen 
Höfen bie gewanpteflen Unterhändler: ed waren die 
Zeiten, mo der berühmte Mainzer Kurfürfl Io Bann 
Philipp von Schönborn 1653 ven rheinifchen 
Bund des fiebenzehnten Jahrhunderts zu Erhaltung 
der Reichsfreiteit geftiftet hatte. Johann Georgll. 
ſchloß einen Allianztractat mit Frankreich 1664: in ven 
geheimen Artikeln deſſelben verſprach der Kurfürk, 
jederzeit auf ven Reichdtagen für Frankreich zu flimmen: 
Frankreich zahlte dagegen jährlich 200,000 Thaler. 
Die Folge diefer ernenerten biplomatifhen Ber. 
bindung mit Frankreich war fehr unglädtid für Sad 
fen. Der Kurfürft ließ fih durch die franzdflichen 
Intriguen verleiten, fein Schutz⸗ und Hoheitsrecht über 
Grfurt durch ven berüchtigten. Leipziger Receß von 1665 
an Kurmainz gegen eine Geldabfindung abzutreten. 
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Es gefchah Dies, nachdem Erfurt am 5. October 123664 
son Mainz förmlich in Belg genommen war, wit 
Gülfe ver non Ameral Franz de Pradel comman⸗ 
hirten franzäftichen Truppen, bie aus lingara ven dem 
Sürkenfrieg bei S. Gotthard zurückkehrten. Die lin 
wehaunlung mar durch die Hände des berüchtigten 
Bainzer Gefandten Bhilipp Ludwig, Freiherru 
won Reiffenberg gegangen, ber ſpäter Mainzer 
Statthalter in Erfurt ward. Das war für Sachſen 
ein ebenfo herber Berluft, als der Verluſt Magbeburgs 
im weſtphäliſchen Frieden an Brandenburg geweſen 
we. Wie Magdeburg der Hauptplatz Sachſens an 
ser Elbe war, fo war es Erfurt für Thüringen. Der 
Bicg war fo militairiſch wichtig, daß bekanntlich noch 
ia deu meueflen Zeit 1807 ich Rapoleon Erfurt ausbräd- 
ü als Centrum von Deutichlann zu einem großen 
Baffenplage vorbehielt. Die wichtigen echte bed 
Schutzes und ber Hoheit, die Sachjen über die Gtabt 
Scart zufanden, hätten ſich bei einer genauen 
Vahrnehmung der Conjuncturen fehr leicht zu einer 
völligen Landeshoheit konnen beraufbilden lafien. Man 
fagte daher ſeit nem Berlufte von Erfurt: „Erſt hat 
warn Sachſen Magdeburg genommen, das war feine 
tete Hand, nun Erfurt, dad war die linfe — eb 
mag nun zufehen, wie e8 ven Leib ſich erhalte.” 
Herbe beflagte ſich ber Kurfürft über vie Intriguen 
feiner Miniſter, vie ihn zu diefem unpolitifchen Schritte 
der Abtretung von Erfurt verleitet hatten, aber leider, 
als es zu ſpät und die Sache nicht mehr zu ändern 
war. Das Eaiferlide Salvatorium, welches Sachſen 
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gegen „pie illegale und beſchwerliche Alineation“ erhielt, 
half zu gar nichts. Der Kurfürſt war und blieb be⸗ 
trogen. Die Franzoſen aber hatten, indem fie Dem 
Kurfürften von Meinz zu einem fo wichtigen Plage 
im Herzen von Deutjchland verhalfen, dieſem Prälaten 
einen fo großen Dienft erzeigt, daß er dafür dankbar 
fein und ihr Interefie in Deutfchland fördern mußte 
Daß und nur dad war ihre Abficht; mit einer ſäch⸗ 
ſiſchen Allianz war e3 ihnen keineswegs Ernſt, tm 
Gegentheil, fie wußten nur die Schwäche des Kurfür⸗ 
ſten zu ihrem Bortheil zu benugen. Diefe Schwäche 
kannten fie feit lange. Der Marſchall Herzog An⸗ 
ton von Grammont, der mit dem nachberigen 
Minifter des Aeußern Lionne 1657 als franzöflicher 
Geſandter der Wahlhandlung Kaifer Leopold's bei 
gewohnt Hatte, hatte fie ihnen verraten. Die Bes 
moiren des Marihalld-von Orammont, die fein 
Sohn Herausgab, enthalten über die Perjönlichket 
Johann Georg’ II. eine fehr verächtliche Schil⸗ 
derung und ed fommt vabei ein Umſtand vor, ver fi 
in den allerneueften Tagen am ſächſiſchen Hofe wieber- 
bolt Hat. „Ich werde, heißt es darin, weber viel 
Gutes, noch viel Schlechtes über ven Kurfürften von 
Sachſen jagen. Diefer Fürſt warb durchaus von 
fremder Hand gegängelt und zeigte in nichts Fleiß, 
als alle feine Lebtage durch übermäßig zu trinken; er 
Hatte diefe feltene Eigenſchaft von feinem Vater ererbt. 
Seine vornehmftlen Räthe waren vollflän- 
big abhängig vom Faiferliden Hofe Ich 
will gar nicht fagen, daß fie nicht von ihm bisweilen 
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m leiden gehabt Hätten, im Gegentheil ex behandelte 
fe ſehr ſchlecht mit Worten und die größte Injurie, 
die er ihnen fagte, war, daß er fie „Galviniften” nannte, 
was bei ihm ſchlimmer war, als Schelme; nachgerade 
that er aber doch nichts weiter, als was fie 
wollten. Er zeigte ungemeinen Gifer für die Intherifche 
hre und an dem Tage, wo er communizirte, bewies 
a fe viel Refpect fürs Sacrament, daß er fich nicht 
m Morgen beiranf; am Abend aber Holte er zum 
Erfag Das Verſäumte nach und trank bie ganze Nacht, 
9 er unter den Tiſch fiel, wie alle feine Gäſte.“ 
„Die Deftreiher Hatten ihm mit einer 
Heirat des Kaiſers mit feiner Tochter ges 
ſhmeichelt; das bewirkte, daß er noch mehr 
au Taiferlihen Intereſſe feR hielt. Die 
delge Hat aber fehen lafien, daß fie weit von biefem 
Saanken entfernt waren, dem allerdings, um bie 
Bairheit zu fagen, nur der Kurfürft allein Glauben 
beimefien konnte. Als er nach Frankfurt fam, ent⸗ 
ſchloſſen der Marihall von Grammont und Herr 
von Lionne fih, ihn nicht zu befuchen, weil fie 
wußten, daß ed eine unnübe Sache fein werde; aber 
eine gewiſſe Unterhandlung des franzöflichen Refidenten 
in Frankfurt Gravel und des Fürſten von Hom⸗ 
burg*) mit dem Kurfürſten, bei der ver Marſchall 
und Herr von Lionne nichts zu thun Hatten, be= 


) Georg Chriſtian, der in franzoͤſiſchem Dienſt war 
uns katholiſch wurde: er war der Bruder der Siegers bei 
Schrbellin. 





Aimmte fie, ihren Entſchluß zu ändern, was vielleicht hu 
wie ich zu fagen wage, etwas zu leichtfinnig war.‘ rn 
„Die Sache ging folgenvergeflalt zu. Der Fick u 
son Homburg behauptete, der Karfürſt Habe Age n 
fein Wort darauf gegeben, „daß, falls die franzöffcken Mn 
Geſandien Ihm zuerft Ihre Viſite machten, er ihnen m 
den Gegenbeſuch eher als der fpanifchen Gefanpifief ’ 
abſtatien werde.” Um ſich nun davon nägere Rule 
zu verfchaffen, ſchickte man den Reſtdenten raue a6, 
am mit ihm zu verhandeln; Sravel aber kam wit 
eines unbeſchreiblichen Genugthuung und Freude zuräd, > 
"Überzeugt, einen großen Sieg erlangt zu haben; es fd je 
gar feine Zeit zu venlieren, man müfle eilen, weil en ; 
vier Uhr die fpanifche Geſandtſchaft dem Kurfürße 
Wiflte machen werde; ginge ver Marſchall, Kerr 298 » 
Lionne mit ihm zu dreien bin, fo könne man ken Gym 
ziern zuvorkommen und dem Kurfürfen den Vorwend \ 
in die Hand fpielen, als der gar nichts andera mol, ‘ 
als fie zuerſt befuchen. Herr von Lionne ſpeifte es u 
dieſem Tage beim Marſchall, ihre Leute eilten h 
sicht genug, die Caroſſen anzufpannen, es ſchien abe 
pie ſchoͤnſte Sache auf ver Welt, einen veutfchen Reich⸗ 
picar zu veranlaffen, zuerft die franzöfliche Geſand⸗ ⸗ 
ſchaft zu beſuchen, einen deutſchen Reichsvirar, 6 
dem Haufe Oeſtreich fo ergeben war und ber ven Mab 
fer veranlaßt Hatte, fein Land zu nerlaffen wurd; bie 
großen Belvfummen, die ihm die Spanie 
zahlten, um fih beim Wahltage einzufinden. De 
Marihal von Srammont feinerfeits ſtellte fi, fe . 


viel er konnte, dem Vorhaben entgegen, da ex nid 
\ 
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yınz klar in einer Sache fah, für die fo wenig Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden war. Der Fürf von Hom⸗ 
jurg aber und Gravel, die die Sache verhandelt 
tasten, ſetzien fie fo außer allen Zweifel, daß er end⸗ 
ich gegen feinen Willen nachgab.“ 

Der Kurfuͤrſt empfing Be beim aus dem Wagen 
Bieigen, gab ihnen den Vortritt und die redite Hand. 
Der Marſchall aber ſah beim Weggehen bei einer Wen⸗ 
bung, die der Kurfürft machte, Daß er ihm hen Vor⸗ 
sang abgewinnen und fich zmifchen ihn und Herrn 
yon Lionne fehen wollte; er ließ daher dieſen vor⸗ 
ausgehn und hielt immer bei allen Thüren den Kurs 
gürften bei der Hand feſt. Das war aber gar nicht 
deſſen Abficht und jo führte er fie an ihre Caroſſen, 
ohne aus dem Hof cher, bis fie abgefahren waren, 
wegzugehen.” 

„Aller vieler fchöne Anſchein und dies bewun⸗ 
derntwũrdige Ceremoniel hatten die Folgen, die ver 
Marſchall gefürchtet hatte. Denn da man behauptete, 
daß der Kurfürſt ohne ſeine Miniſter unterhandelt 
hatte, was wohl geſchehen ſein konnte, hatten dieſe 
Zeit, ihm nach ihrer Weiſe den Kopf wieder zu ver⸗ 
drehen und Credit genug, daß ſie hewirkten, daß er 
zuerfi den Spaniern den Beſuch machte. 
Darauf ſchickte er zum Marſchall, um eine Audienz 
zu erbitten. Diefer aber fchlug fle ihm rund ab und 
ließ ihm fagen, daß er niemals wieder mit ihm ver- 
handeln werde. Darauf paflirte er mit Bedacht tag- 
täglich vor der Wohnung des Kurfürften vorbei, obne 
irgend einen Anfchein von Höflichfeitäbezeigung, was 
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wohl einem Herzog von Sachfen und deutfchen Reicht⸗4 
vicar im Angefiht von ganz Deutſchland noch nik u 
oft widerfahren fein mag. Endlich aber Eonnte dieſer ım 
gute Mann es nicht über fi bringen, nicht mit beik ık 
Marſchall zu trinken; er bat alfo den Kurfürften a 


von der Pfalz, ihn zu dem Marſchall zu führe; 


ki 


diefer ließ ihn aber vor dem Bitter feiner Wobnumg u 


abmweifen. Nun wandte fi der Kurfürft an feite 
Eollegen von Mainz und EdIn, die erbat, an dm 
König von Frankreich zu fihreiben und entfchulnigke 
fih ſelbſt auf alle ervenkhare Weile. Der König be 
handelte die Sache en bagatelle und ver Garpinaf 
Mazarin lachte nur darüber. Ge. Majeftät befaß 
len bierauf dem Marſchall pas zu thun, was pie ger 
nannten Kurfürften für geeignet halten würden. Das 
Schlachtfeld ward vemnah beim Grafen Egon von 
Bürftenberg*) erwählt: ein Diner ward veranflal- 
tet und dieſes Diner dauerte von Mittag bis Abends 
neun Uhr, unter fortwährenden Toaflen mit Trompe⸗ 
tens und Paufenbegleitung, 2—3000 Gefſund⸗ 
heiten wurden getrunfen, man fügte bie 
Tafel, alle Rurfürften tanzten darauf, ber 
Marſchall, der hinkte, tanztevor, alle Gäſte 
waren betrunken. Seitdem blieben der Kurfürſt 
von Sachſen und der Marſchall von Grammont 
die beſten Freunde von der Welt.“ 

Johann Georg II. war politiſch ſo ſchwach, 


ik 
x 
4 


- as or FW 2 Pd a. 


wie fein Vater. Man erzählt, daß er Gott mehr als Ä 





*) dem cölnifhen Riniſter. 
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nmal geklagt habe, „mie ex lauter Schelme zu Mini⸗ 
sun babe und wie er doch alled thun müfle, was fie 
m ihm haben wollten.” Gein Liebling, Hauptrathe 
ber und Bactotum war jeit dem Jahre 1664, 
0 der eifrig Öftreichifch gefinnte Geheime Naths- Dis 
dor Abraham von Sebottendorf und ver 
berhofmarfhall Rechenberg geflorben und ver oben 
wähnte Bertrag mit Frankreich abgeichloffen 
orden war, Hermann von Wolframsdorf ger 
seven. Wolframsdorf, deſſen Geſchlecht aus Fran⸗ 
 flamımt und von dem noch blühenden Geſchlechte 
Betffersporff wohl zu unterfcheiden iſt, war noch 
a Sabre 1658, ale Johann Georg Il. bei der 
Batferwahl Leopold's in Frankfurt war, Kammer» 
unter, ſechs Jahre fpäter, 1664 flieger nah Rechen⸗ 
erg's Tode zum Oberkämmerer und bald darauf zum 
strklichen Geheimen Rath; 1677 nah Kanne Zope 
erhielt er zu dem Oberfämmererant noch ben erften 
Sofpoften ald Oberhofmarſchall; zugleih fungirte er 
als Oberhauptmann des Leipziger Kreifed und ald Amts⸗ 
hauptmann zu Borna, Colditz, Rochlitz und Leisnig. 
Wolframs dorf ift wahrſcheinlich bei dem ſchlim⸗ 
men Erfurter Handel 1665 dem damals ſehr mächtig 
zu wirken anfangenden Mittel der franzöfifchen Be⸗ 
ſtechungen unterlegen, die vie des Öftreichifchen Hofes 
überboten. Gr erhielt nach dem Abſcheiden Johann 
Georg's Il. fofort feine Entlafjung von dem Ober 
bofmarfchallpoften, lebte aber noch dreiundzwanzig 
Yahre bis zum Jahre 1703: er flarb auf dem einen 
der vielen von ihm aufgefauften Güter zu Mügeln im 





Stifte Warzen im Leipziger Kreife im Schlofie Ruchs⸗ 
tal, wo 1595 ber legte Biſchoff Gaugwig uud 
Meißen geftoxben war, erſt unter Auguf dam 
Starken: Mügeln, ein ganzes Amt, Stävtdyen wie 
Schloß Hatte er ſchon 1666, zirei Jahre nach Dem 
Abſchinß des Vertrags mit Franfreich, von dem Stiſn 
Burgen erkauft. Bon feinem Sobne Joh aug 
Friedrich Wolframsporf, fühfichen Kamm 
heren und Legationsrath, Herrn auf Mügeln, Ska 
ditz, Großſaga u. f. w., rührt das vielfgch in ‚auge 
Bibliotheken Sachſens vorkommenbe Manufeript übe 
den Drespner Sof und die ſächfiſchen Hofzuſtände Huf 
das unter dem Namen: „Portrait de la cour de 
Pologne‘“ befannt ift und auf das Ich wicerheil 
zurückkommen werde. Der Autor kam beßhakb:rie 
ewige Gefangenfchaft auf den Königflein und ſtarb und 
vermäßlt. Auch fein Bruder, Johann Gerssg 
Wolframsdorf, ebenfalls Kammerherr und Gum 
auf Eitten, Bortewig, Saalhaufen, Limpach, Caſterich 
Sartmannsdorf, Dürrenberg u. ſ. w. — ver den grüße 
lihen Titel annahm — flarb unheerbt, beine Bruͤdech 
ums Jahr 1709. ine Fräulein Wolframsdorf bracht 
dad Amt Mügeln ihrem Gemabl, dem preußiſchen 
Geheimen Rath Chriſtoph Wambold von Um 
ſtedt zu; nach deſſen unbeerbtem Tode 1732 fiel th 
geln wieder an das Stift Wurzen. ĩ 
Als im Jahre 1673 Oeſtreich feinen erſten Krieg 
mit Ludwig XIV. anfing, flellte der Kurfürſt Io» 
hann Georg Il. dem Kaifer, dem er im AUugufk 
in Eger einen Beſuch abflattete, um ver Mußerung 





ver Taiferlichen Armee beizuwohnen, welche unter Dion» 
teeuceuli gegen Turenne zog, im folgenden Sahze 
0500 Dann Hülfstruppen, der Kurprinz führte fle in 
eigner Perſon zu Felde. Dielelbe Anzahl Truppen 
Rellte Kurſachſen auch In den fpätern Feldzügen bis 
1678. In dieſem Jahre aber, während des Krieges 
Brandenburgs mit Schweden und ben mit ihnen ver⸗ 
bundenen Branzofen, neigte Sachſen wieder auf fran- 
zoſiſche Seite: nad Puffendorf ging damals ber 
Geheime Rath Klengel nah Münden und von ba 
nah Paris, um auf Mittel zu denken, wie die Schwe⸗ 
ven in Deutſchland gehalten werden Fünnten. Es war 
das Jahr, wo ver Kaifer envlich den alten jülich’ichen 
Ersfcgaftöftreit dadurch beendigt Hatte, Daß er den 
1666 zwifchen Brandenburg und Pfalz-Neuburg ge⸗ 
troffenen Theilungsvertrag der jülich'ſchen Länder be= 
ſtäügt und dadurch Sachſen um die Iehte Hoffnung 
gebracht hatte. Damals 18678 ſchloß deßhalb Jo⸗ 
haun Georg II., um die im dreißigjährigen Kriege 
ſchon aufgetauchte Idee einer dritten Partei auszufüh⸗ 
ren, ein Bündnig mit Baiern, kraft deſſen jeder Theil 
fich anheiſchig machte, zu gegenſeitiger Sicherheit 20,000 
Mann bereit zu halten, 1677 war fihon ein ähnlicher 
Defenfivvertrag mit den herzoglichen Häufern, mit 
Mainz, Würzburg und Bamberg geſchloſſen worben. 
Erſt fpäter 1651 Schloß Johann Georg II. fich wie- 
ver an Brandenburg an. 
Kurfürf Iohann Georg n. war im Uebrigen 
ein gutmüthiger Herr, der ſich noch willig, wie ſein 
Vater, von den Hofpredigern leiten ließ. Die beiden 
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Operhofpreniger und Beichtväter, die Johann Georg 
II. während feiner Regierungszeit Hatte, waren zum 
Glück ein paar fehr fromme Herren, bie es reblich 
mit ihm meinten. Der eine war der Nachfolger des ſchlim⸗ 
men Oeſtreichers Ho&, der Dr. Iacob Weller, 
er fungirte von 1646—64, der andere Dr. Martin 
Beyer, er fungirte von 1665— 50. Man bat ned 
Neujahrsbriefe Johann Georg's I. an Dr. Wel— 
ler, darin er ſich deſſen „treuſter Herr und Beichtkim 
bis in Tod’ nennt und ihm „einen Freudenmumt 
fein Amt Eräftiglich zu führen” anwünfcht. Der Rem 
jahrsbrief pflegte mit 1000 Stück Sperieöthalern be 
gleitet zu werden. Gegen Dr. Geyer beklagte fd 
einft der Kurfürft nach der Predigt, daß er ihm Tod 
fehr den Pelz gewafchen Habe, Geyer erwieberte: 
„Das thut mir leid, Kurf. Durchl., daß es nur den 
Pelz getroffen hat. Geyer war früher Profefjor 
in Reipzig, wo er 1642 bei dem Bombardement der 
Stadt durch die Schweden eine wunderbare @rrettung 
aus augenfcheinlicher Todedgefahr erfahren Hatte. Ei 
hatte eben eines Morgens nach dem Aufftchen anges 
fangen in feinem Stubirzimmer in der Bibel zu leſen, 
als ihm eine plögliche Angſt überfiel, der er nicht Hert 
werden Tonnte und die ihn endlich nöthigte, aus dem 
Zimmer zu gehen. Kaum hatte er, es verlaffen, fo 
flug eine Kanonenkugel herein und zerriß die Bibel 
nebft anderen Büchern. 

Zum Schlufje der Darftellung der Geſchichte des 
Hof8 unter Johann Georg II. gebe Ich die Heinen 
Hofetats vom Jahre 1666 und 1676. Der fen 


angezogene Samuel CGhappuzeau, Gouverneur 
bes Bringen von Dranien, ber nachher ald Wil⸗ 
heim II. ven Thron von England beſtieg, jener 
Touriſt des fiebzehnten Jahrhunderts, ver die protes 
Rantifchen veutfchen Höfe bereiſte und eine Allemagne 
protestante herausgab und 1701 als Pagenhofmei⸗ 
fler beim Herzog von Celle flarb, theilt in feinem 
Reifeberichte den erflen mir gedruckt bekannten Etat 
des fächflichen Hofs mit, wie er im Jahre 1666 am 
10. Decbr. befand. Wir treffen in diefem Etat ſchon 
fat alle große Hofämter an, er umfaßt im Ganzen 
192 Perſonen, rangirt nach der Kammerherrn» und 
Kammerjunfermürde. 1611 Hatte man fly noch mit 
fünf Kammerjunfern beholfen: 1666 gab «8 fünf- 
undfunfztg Sammerherren und jiebenund» 
funfzig Kammerjunfer. 

1. An der Spite des gefammten Hofſtaats 
ſtand Eurt NReinide Graf von Eallenberg 
ad OberHofmarfhall, Geheime Rath, Land⸗ 
voigt in der Oberlaufig, Kammerherr und Obriſt. 

Es folgten auf den Oberhofmarſchall 2.: vie 
jeh8 Geheimen Räthe mit Sitz und Stimme, 
worunter vier Kammerberren : 

Heinrih, Baron von Friejen, Director 
des Geheimen Raths und Kammerherr. 

Garl, Baron von Briejen, fein DBruber, 
Gcheimer Rath, Kammerherr und Präfident des 
Ober⸗Conſiſtoriums. 

Reinhard Dietrich, Baron von Taube, 
Geheimer Rath und Oberhauptmann zum Hayn. 

Sachſen. W. 7 
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Wolf Siegfried non Lüttichau, GScheimer 
Rath, Kanzler, Kammerherr und Ob erſtenet⸗ 
einnehmer. 

Nicolaus von Gorsvorf, Geheimer Bert 
und Kammerherr, verfelßd, ver fpäter unter Kutfürfl 
Johann Georg IH. Geheime Rath» Director 
wurde; endlich: 

Augufin Strauß, Geheime Nath, das 
härgerliche Factotum, der Hauptarbeiter. 

Folgten 3.: Die neun Geheimen Räthe 
ohne Sig und Stimme, worunter fleben Kam⸗ 
merherrn: 

Ernft Albrecht von Eberflein, Witte, 
Geheimer und Kriegsrath, Generalfeldmarſchall, 
Kammerherr und Obrift der Cavalerie und Infanterie. 

Wolf Chriſtoph von Arnim, Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant der Infanterie, 
Kammerherr und Obrif, Commandant der Plew 
Benburg und Amtshauptmann zu Leipzig und 
Grimma. 

Gerhard Graf von der Nath, - Geheimer 
und Kriegsrath, Generallieutenant, Kammerberr, 
Dberfallenmeifter und Obrift. 

Johann Friedrich von Burdersrope, 
Geheimer Rath, Kammerpräfident und Kammer 
herr. 

Hermann von Wolframsdorf, Geheimer 
Rath, Oberkämmerer und Oberhauptmann des 
Leipziger Kreifes, derfelbe, der ſpäter als Nachfolger 





CTatleaberg's und Kanned Oberhofmarſchall und 
Jactotum des Kurfürſten warb. 

Conrad Baron von Lüttzow, Geheimer Rath 
aus Obrifl. 

Heinrih Hildebrand von @infievel, 
Seheimer Rath und Präfident des Appella= 
ttionsgericht®. 

Ulrich, Grafvon Kinsky, Gebeimer und 
Kriegeratd, Marfchall des Kurprinzen, Kam⸗ 
merherr und Obrift. 

Endlich: Haubold von Miltig, Geheimer 
Rath, Kammerherr und Oberhauptmann des Meifiner 
Kreifes. | 

Folgten nun noch 4.: elf Perfonen, die au 
jun der Rammerherrenwürde noch eine an= 
vere Höhere Charge führten, darunter: 

Sohbann Gigismund von Liebenau, 
Krieggrath, Obrift ver Artillerie, Comman⸗ 
dbant von Dresden, Kammerherr, Obercom- 
mandant von Königftein und Sonnenftein, 
Beneralintenvant ver Schloß- und andern 
Bauten, Amtshauptmann zu Pirna. 

Sobann Abraham von Gersdorf, Kriegd- 
rath, Generalmajor, Kammerherr, Obrift und Amts⸗ 
hauptmann zu Torgau, Oſchatz und Mutjchen. 

Rudolf von Neitfhüg, Ritter, Obriſt 
der Leibgarde zu Pferd, Kammerberr und Amts⸗ 
hauptmann zu Stolpen, Rabeberg und Hohnfteln, ver 
Bater ver Gräfin Rochliztz. 

7* 
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Friedrich Albrecht von Götz, Oberßall— 
meifter und Kammerherr. 

Chriſtian Ernfl von Kanne, Sofmar- 
ſchall und Kammerherr, Obrift der Leibgardeſchwa⸗ 
dron, Amtöhaupımann zu Schweinig, Schlieben ꝛc., 
Callenberg's Nachfolger als Oherhofmarfchall. 

Loth von Bomsdorf, Oberjägermeifter. 

Johann Wolf von Megrapt, Hofmeiſter 
(der Kurfürftin). 

Darauf folgten 5.: zweiunddreißig Kam— 
merberren theild des Kurfürflen, theild der Kurs 
fürftin, theils des Kurprinzen, theild der Kurprin- 
zefftn, ohne weitere befonderen Rang ver— 
leihende Hofharge. Wir treffen darunter den 
Hanptmann der Arcieren- oder Irabanten- 
Leibgarde Hieronymus Sigismund Pflug, 
Nitter, den Hauptmann der Schweizergarde 
Iſaac de Magni, ven Rittmeifter ver Croa⸗ 
tenleibeompagnie Johann Paranisky und 
den Hauptmann der deutfhen Compagnie 
Leibgarde zu Kup Wolf Hildebrand von 
Buftedt; ferner Johann Georg von Schlei- 
nig, Stallmeifter (der Kurfürftin), ven Obermunt- 
ſchenk Albrecht von Günderode und den 
Oberfühenmeifter Georg Ernſt von Ddlan. 

Auf die Rammerherren, deren Gefammtzabl fünf 
undfunfzig, felgte 6.: der Oberhofrichter zu Leip⸗ 
zig, Hans Ernfi von Piftoris, dann 

7.: fünf Rammerräthbe, 

8.: der Oberhofprediger Martin Geyer, 
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9.: die drei dienſtihuenden Obriſten, die nicht 
Kammerherren waren, darunter ein Edler von Pla- 
nis, Obrifter des Aufgebots der Ritter- 
ihaft und Kuffer, Oberfllientenant des 
Barderegiments; es folgten dann 

10.3 vie beiden Oberfägermeifter im Meißner 
Kreife und Erzgebirge, ein Ziegefar und ein Bar- 
lowitz; bann 

11.: fleben Sofräthe; 

12.: Caſpar von Schönberg, Berghaupt- 
mann und Oberamtmann zu Freiberg; 

13.: Die beiden Oberaufſeher in der Oberlauflg, 
ein Gerbdorf und ein Noftig. Darauf Tamm 

14.: die Kammerjunfer, an ver Zahl 
fiekenundfunfzig, zuerft die fechle, vie zugleich Amts- 
haupileute waren, die drei Lanvesälteften in ber Ober⸗ 
lauſig und dann noch achtundvierzig Kammerjunker, 
theild Des Kurfürften, theils der Kurfürftin, theild des 
Kurpringen, dabei drei Neifeftallmeifter von 
Blag, von Kutzleben beim Kurfürften und von 
Maren beim Kurprinzen; drei Borfhneider von 
Bernflein, von Geradorf und von Watz⸗ 
dorf und ein Oberforftmeifter Anton von Zügel» 
burg. Bolgten ſodann: 

15.: drei dienſtthuende Obriſtlieutenants, 

16.: acht Appellationsräthe, 

17.: ſieben Forſtmeiſter, 

18.2 vier gelehrte Confliſtorialraͤthe, 

19.: drei Stiftsräthe, 

20.: fieben Majors, 


—— 


3.: xier Bauptleute med Aufgebots der Rit⸗ 


23.: ver Zeughausinten dant, und 
Zr der Geheime Friegsſecretait, 
24.: die ſachs Leibägrßte, 
.; die zwei Hoſfprediger, und den Schluß 


26.: die acht bürgerlichen Räte „so von Fang 
@ollegio benannt” wie das in der Hofceremonjalſprache 
Anßgedrückt wurde, Die aber in den Collegien bie 
Hauptarbeit auf ſich hatten. Am ver Spike derſehen 
alrhreinen Die beiden bemals gelehrteſten Reute in 
Saufen: ber Drientafift Legationarath Georg Ben- 
Kind und Her Meishäfseretieir und Archipar Ans 
ion Well. 

Zehn Jahre ſpäter am 8. September 1676 erlich 
Kurfürſt Johann Georg II. vom Schlofie Freuhen⸗ 
Bsin zu Freiberg Die erſte Hofſtaatsörangordaung, welche 
Horn in ferner ſüchſiſchen Handbibliothek mictheilt. 
Pr erließ fie für „Seine hohen Offiziere und Räthe“ mit 
Dr Weiſung am Schluſſe, „daß ein Jeder an ag 
dm sus beſonderem Vorbedacht gegebenen Stelle par⸗ 
grügt ſei und Kurf. Durchl. aus Antrieb eiteler Chre 
diesfalls Feine fernere Beunruhigung veronlaffen 
ſolle.“ Die Ordnung enthielt Thon 201 BVerfo- 
nen, alfo über 100 mehr ald im Jahre 1666: 
ſtatt 55 KRammerherren Deren 111, fatt 57 
Kammerjundlern deren 118. Mährend am jäd- 
fifihen Hofe 225 Kammerherren und Kammerjunfer 
fungirten, hielt gleichzeitig Der geoße Kusfürft 
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von Brandenburg 1033 nur zwei wirklich dienſt⸗ 
thuende Kamnierherren, achtzehn Rammerjunfer und 
ſechs Gofjunfer. 

Au der Spihe des ſächſiſchen Gofſtaats fland jekt: 

1.: als Oberhofmarſchall, Geheimer Rath, 
Oberkämmerer, Obrifl, Amtshauptmann zu Schwei⸗ 
nig, Seyda, Annaburg, Graͤfenhainichen und Ober 
Reuereinnehmer Chriſtian Ernfl Kanne, ver Nach⸗ 
folger Baron Rechenberg's, ver 1664 und Graf 
Gallenberg’s, der 1672 geftorben war. Nach ihm 
sangisten: 

2.: Die fieben wirklichen Geheimen Räthe: 

Der Geheime Rathö- Director und Kammerherr 
Baron Heinrih von Briefen un 

Der DOberconfiftorialpräfinent Carl, fein Bruder, 
der Kanzler und, Kammerherr 

Reinhard Dietrih Baron von Taube, 
der im Laufe des Jahres 1676 vom Kaifer ge= 
graft ward. 

Baron Nicolans von Gersdorf (ver fpä- 
tere Geheime Raths = Director), Kammerherr. 

Der Kammerherr und vom Kaifer zum Reichs⸗ 
pfennigmeifter und Baron erhobene von Burkferb- 
zode, der Eonvertit. 

Hermann von Wolframsdorf, der zweite 
Favorit des Kurfürften, Nachfolger Kanne's als 
Oberhofmarſchall, Kammerherr, Oberhauptmann des 
Leipziger Kreifes und Amtshauptmann zu Leipzig, Gol- 
dig, Rochlitz, Leisnig und Borna, und 

Chriſtian von Klengel. Bolgten nun: 
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3.: vier Tituler Geheime Räthe.: 

Der Graf von der Nath, jekt ald Feld⸗ 
marfchalllieutenant, Mudqueton » Hauptmann, 
Obriſter übers Leibregiment zu Roß, Geheimer und 
Kriegsrath, O briſter Falkenmeiſter und Kam⸗ 
merherr. 

Kaubold von Miltig, Kammerherr und 
Hauptmann des Meißniſchen Kreifed und Gteuerbireeter. 

Der General- Wahhtmeifter Hans Abraham 
von Gersdorf, Geheimer- und Kriegsrath, Obrik 
zu Roß, Amtöhauptmann zu Torgau, und Kammer- 
herr, und: 

Der General = Wachtmeiſter Andrea — von 
Schönberg, Obercommandant der Refidenz⸗ Feſtung 
Neu⸗ und Alt⸗ODresden, auch ver Bergfeſtung 
Königſtein, Geheimer- und Kriegsrath und Kam⸗ 
merherr. 

Darauf werden noch 4.: als „Hohe Kriegs- 
und Hof⸗Offiziere“ einundzwanzig Perſonen 
aufgeführt: 

Der General⸗Wachtmeiſter Rudolf von Neit⸗ 
ſchütz, Reichsritter, Kriegsrath und Hofo briſt 
Aber die deutſche Leibgarde zu Roß, Amt 
Hauptmann zu Pirna und vohen ſtein und Kam⸗ 
merherr. 

Der Oberſtallmeiſter Friedrich Albredt 
von SB. 

Der Hofmarfchall (ſpätere Oberhofmarſchall 
und Gänſtling Johann Georg's III.) Friedrich 
Wolf von 64ugwitz. 
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Carl Auguf von Neitſchütz, Amtöhaupte 
mann zu Stolberg, Zwidau und Werbe, und 
Appellationgrath. . 

Andreas Dietrih von Schleinig, Anilt⸗ 
Hauptmann zu Grimma. 

Friedrich von Werthern, Oberhbauptmann ie 
Thüringen und Appellationsrath, \ 

Abraham von Schönberg, Berghruptman 
zu Freiberg und Grillenburg. 

Hans Friedrich von Kofpoth, 

Johann David von Oppel, 

Gottfried Hermann von Beuch⸗ Hof 
ling, der Vater des Broßkanzlers, und 
Georg Dietrih von Wolframs-[ Justitien- 
borff, | 

Benedictud von Ahlefeldt, 

Gottlob von Werthern, 

Ludwig Gebhard von Hoymb, Kreisfteur 
einnehmer, der jpätere Kammerdirector, Vater ber 
erfin Grafen Hoym. 

Gottlob Ehrenreih von Gersporf, Mai 
und Oberamtöverwalter zu Budiſſin. 

Joachim Ernſt von Ziegler und Kliphan- 
fen, Rath und Nandesältefter im Budiſſiner 
Kreife. 

Wolf Albrecht von Läben, Rath und Law 
vedältefter im Görliger Kreiſe. 

Otto son Dieslau, Assessor det Dberhefge : 
richts zu Leipzis. 
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3) Kammerherren, die zugleih im Militair- 
dien ſt fanden: 

IFſriedrich Ulrich Kniegge, Obriſter. 
IChriſtoph Bernhard von Waldau, Obriſt⸗ 
Lieutenant über vie Frei⸗Faͤhndel zu Fuß. 
Johann Ehriflian von Arnheimb, Haupt⸗ 

mann. 

Gebhard Siegfried Edler Herr von 
Blato, Breibere von Engelmünfter, 
Obriſter. 

Johann Bernhard von Tuppau, Obriſtwacht⸗ 
meiſter beim andern Leibregiment zu Fuß. 

Wilibald Goldacker, Obriſter zu Roß. 

Gio, Battista Gatteschi, Ritter von St. 
Stephan, Obrift- Lieutenant beim andern Leib⸗ 
regiment zu Ro. 

Henri Chriſtoph Wolf von Spanheim, 
Hauptmann über eine Frei» Compagnie zu Fuß. 

Lupwig Heinrich von Sebottendorf, desgl. 

Hans Heinrich Kuffer, Obriſter über das erfte 
Zeibregiment zu Zug und Commandant der Kurs 
Feſtung Wittenberg. 

Wolf Eafpar von Klengel, Obrifter über vie 
fammtliche Artillerie, Obercommandant der Beflung 
Sonnenflein und Stolpen, auch Ober = Infpector 
der Fortificationd- und Civilgebäude. 

Georg Götz, Tefungsobrifter und Commandant 
zu Alt⸗ und Neudresden. 

Chriſtoph Melchior von Neitfhüg, Obriſter 
und Commandant ver Bergfeſtung Königftein. 
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mandant und Amtshauptmann zu Senftenberg, Ehri. 
flian Auguft Buchner. Darauf. fommen: 
7.: Die Obriften „fo nicht in wirklichen Dien: 
ſten.“ Folgen darauf: 
8.: Der Oberhofrichter Hans Ernfl von Bi; 
ftori®. - 
9.: Der Oberhofprediger Dr. Geyer und 

10.: Der Kammerrath Chriſtian Lorenz von 
Adlers helm (Bürgermeifter in Leipzig, auf pen ich 
zurüdfomme). 

11l.: Der Lanpjägermeifter ini Meißniſchen, Aus 
und Leipziger Kreiie Hand Abolf von Ziegefar 
und der im Grzgebirgifchen Georg Earl ven 
Carlowitz, Amtshauptmann zu Wolkenftein und Lau⸗ 
terftein und Neuforge und Oberauffcher ver Zlöße im 
Erzgebirge. 

12.: Bünf bürgerliche Hofe und Juſtizräthe, bei 
Namen: 

Lic. Samuel Hunbius, früher Infpector 
beim Kurprinzen. 
Dr. Iſaac Leickher. 
Dr. Wolf Caſpar Martini, ſpäter Gehei⸗ 
mer Rath. 
Lic. Anton Schotte und 
Dr. Chriſtoph Ritter. 
13.: Ein bürgerlicher Hof- und Oberconfiftoriak 
rath Dr. Chriſtoph Beringer. 
14.: Sechs Amtshauptleute, davon fünf ze: 
gleih Kammerjunker. 
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15. Die zwei Lanvesälteflen der Oberlaufig — 
darauf: 
16. „Die Kammerjunter, fo nicht höhere Chars 
gem bedienen,“ deren 109 aufgeführt werden. Davon find 

die meiften beim Kurfürften, 

vier bei der Kurfürflin, 

vierzehn beim Kurpringen und 

fech8 bei der Kurprinzeffin. 

Es find dieſe Kammerjunfer zum Theil Offiziere vom 
Obriſtlieutenant abwärts, Obriftmachtmeifter, Rittmei⸗ 
fer, Hauptleute, Gapitain=Lieutenants, Xieutenants, 
Fähndriche und Bornets, theild Oberforfimeifter, Wild⸗ 
meifter, Oberfteuereinnehmer, Stiftsraͤthe; drei find Jagd⸗ 
junker. Wir treffen darunter auch ven Liebling Domi- 
nicode Melani und von befonderen Hofchargen noch : 

Den Stallmeifter der Kurfürftin, Jobſt 
Chriſtoph Trätzſchler. 

Den Reiſeſtallmeiſter ‚s ans Chriſtoph 
von Rottleben. 

Die Tafelſteher Hans Chriſtoph von 
Bernffein um Chriſtian Wilhelm von 
Watzdorf. 

Den Obriſtlieutenant der Schweizer 
Leibgarde Hans Caſpar Eſcher. 

Der letzte in dieſer Kammerjunkerreihe iſt der 
wahrſcheinlich Verdienſtvollſte, der Erbauer des ſchoͤ⸗ 
nen Palais im großen Garten Johann Georg 
Starcke, General⸗Quartiermeiſter, Lieutenant und 
Oberlandba umeiſter. 

Auf dieſe Kammerjunker folgen endlich: 

Sachſen. IV. 8 


17. 
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Pier Obriſtlieutenants: Darunter der 


ralanjutant, Obrift-Lieutenant und Reichöquartie 
Sacob Heinrich Lenz. 


18. 


Der Generals, Krieger und Hof⸗A 


Friedrich KRühlewein. 


19. 
1) 
2) 
3) 
4) 
6) 


6) 
: Eonfiftorialrath, 
.Dr. Daniel Ferber und 


7) 
8) 


20. 


Die Appellationsräthe: 
Sans Heinrich von Schönber 
Dr. Caſpar Ziegler, 

Dr. Chriſtoph PBindert, 

Dr. Werner Theodor Martini 


Dr, Johann Sriedrih Heigiu 


Dr. Adam EHriftopih Jacobi, 


Dr. David Born, Affeffor des Ol 


gerichts zu Leipzig. 
- Der Oberconſiſtorialrath und Supe 


bent zu Dresden Dr. Buläus. 


21. 
22. 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 


Samuel 


Der Landrentmeifter Martin Zſch 


Vier bürgerlie Stiftsräthe und 
von Abel. 


Die Oberfteuereinnehmer. 


: Drei bürgerliche Oberforft- und Wilpn 


Drei Obriftwachtmeifter. 


Die ſechs Leibmedici. 


Die zwei Hofprediger M. Lucius u 
Benedictus Carpzov. 


28. Drei Geheim⸗Secretarii, an der 
Dr. Abraham Birnbaum und darunter A 


Weck. 


115 





29. Sieben Bamerieri, darunter Gabriel An- 
gelo de Battistini „fo den Schlüjfel Hat,” und 

30. Noch zwölf bürgerliche Nähe und Geh. 
Secretarii zum Beſchluß. 

Johann Georg II. ſtarb in dem großen Co⸗ 
meten⸗ und letzten Peſtjahre, das Sachſen gehabt hat, 
1680, er ſtarb zu Freiberg unter Einſegnung Dr. 
Geyer's, der kurze Zeit darauf ſelbſt ſtarb. Er 
ward, wie feine Vorgänger in der Kur ſeit Moritz, 
in dem Eusfürftlichen Begräbniffe in der Domkirche zu 
Breiberg begraben. „Sein feierliher Leichenzug war 
mächtig: er dauerte drei Stunden. 

Von feiner Gemahlin, der Prinzeffin Magd a⸗ 
lene Sibylle von Brandenburg-Baireuth, 
hinterließ er einen einzigen Sohn, Johann Georg 
M. Die einzige Tochter, deren Exrpectorationen gegen 
von franzöflfchen Hofmeiſter oben erwähnt wurden, bie 
ver Kaiſer Leopold heirathen ſollte und nachher an 
ven Markgraf Chriflian Ernft von Balreuth 
verheirathet wurde, war 1670 geftorben. 





1* 


Der Hof 


1680 — 1691. 


Jobann Georg I. 
1680 — 1706, 


— — 


1. Die Anfänge feine Regierung. Theilnahme am Entſatz von 
Bien. Wieveranſchluß an Brandenburg und ben großen 
Kurfürften. 


Kurfürft Johann Geerg N, im vorletzten 
Jahre des fchweren dreißigjährigen Kriegs geboren, 
Rand im .vierumppreißigften Lebensjahre, als er vie 
Regierung antrat. Die Art, wie er erzogen wurbe, 
IM oben erwähnt worden, fie war noch ganz bie alte 
Isteinifchefromme. Im Hofetat Johann Georg'sl. 
find auch feine Lehrer aufgeführt worden, welche er 
feit dem flebenten Jahre erhielt: Lic. Samuel Hun⸗ 
dius, fpäter Hofrath, ald Infpector und Informator 
für die fremden Sprachen; als PBräceptor Mag. Hank 
Heinrich Born und außerdem der Geheime Bes 
diente Hand Kuffer (mahrfcheinlich der, ver fpäter 
Dbrift ward) ‚zum Unterricht in der ‚Bortification 
und den dazu gehörigen Wiffenfchaften, auch in al⸗ 
lerhand Kriegsererceitien. Diefe Brandye war 
nen. Gelhzehnjährig, im Jahre 1663, warb ver Prinz 
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von feiner Mutter und dem alten Oberhofpreviger Dr. 
Weller nach Kopenhagen gebracht, wo er drei Jahre 
fpäter mit der damals ebenfalls neunzehnjährigen dä⸗ 
nifhen Königstochter Anna Sophia vermählt 
wurde, Sie war nad der „Mutter Anna, Ge 
mahlin des Kurfürften Auguſt und nad der ſchönen 
Hedwig, Gemahlin des unfchönen zweiten Chriftian 
die dritte däniſche Prinzeffin, die an die ſächſiſchen 
Albertiner vermählt wurde. Des Kurprinzen Hofe 
ſtaat nah der Verheirathung iſt unter Johann 
Georg 11. angegeben worben: feine Hofmarſchälle 
waren Graf Ulrich Kinsky, Obrift, fpäter Ge 
neral uns Heinrich Gebhard von Miltig, 
fpäter Kunzler. — 

Johann Georg III. war: anders, mie fein 
Großvater und Vater. Er war ein muntrer, aufge 
welter, und vorzugsmeife fTriegeriicher Herr. Ven 
Jugend auf, obgleich er frühzeitig fehr ſtark wark, 
hatte er ale ritterliche Webungen betrieben. Schw 
1661, mit vierzehn Jahren, war er vom Kaifer bei 
halb zum Neichsjägermeifter. ernannt worden. Sehe 
zehnjährig, 1663, warb er in bie Landesregierung 
eingeführt, um die Gefchäfte zu lernen. „Wurde, bes 
richten die Frankfurter Relationen zum Jahre 1068, 
über dieſe Einführung früh durch den H. Oberhofs 
Prediger eine Hierzu beſonders eingerichtete Prebigt 
getban. Nah folcher Previgt und Gottesdienſt wur⸗ 
den Ihre Chur Prinzl. Durchl. von zwei Hofräthen 
abgeholt und Öffentlich über den Schloßgang duch 
das Bimmer bis in das Justitien Collegium geführt, 
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allda von dem H. Kanzler (Küttichau) und ven 
andern anmwefenden 6. 6. Räthen wohl angenommen 
und beglückwünſcht, auch ihm eine dazu bereitete 
Session eingeräumt. Darauf bald in Beifein berer 
Ganzlei-Secretarien und anderer die Ganzlel-Orbnung 
öffentlich abgelefen, hernachmals aber zu einer und 
anderer Dinge Expedition gefchritten, eingefommene 
Sachen abgelefen und damit bis nach elf Uhren an= 
schalten, Darauf der Befchluß erfolge. Nachdem man 
aun zur. Tafel-geblafen, haben Ihre Chur Pr. Durchl. 
das ganze Collegium des H. Ganzlers und dern $. 
$. Justitien Raͤthe, melde Ihre Chur Pr. Durchl. 
bis in Ihr Gemach hinüber ind Schloß begleitet, zur 
Mittags Mahlzeit behalten, da fle dann unter guter 
Music fröhlid) gewefen und gegen drei Uhr wieder 
von einander geichieden.” Drei Jahre darauf, neun⸗ 
zehnjährig 1666, verheirathete fich Sobann Be- 
org ill. und 1672, fünfunndgwanzigjährig, warb er 
zum Landvoigt in der Oberlaufig ernannt: er nahm 
nun in Baugen feine eigne Refivenz. 

Zwei Jahre fpäter, 1674, ald das Neich den 
Krieg gegen Ludwig XIV. erklärt hatte, führte ver 
Kurprinz vie fächflfchen Hülfsvölfer, 6500 Mann an 
den Rhein, unter ihm commandirte der Oberhofmar⸗ 
(Hal Obriſt von Kanne. „Kamen, heißt ed in 
ven Srankfurter Relationen zum Jahre 1674, Dien- 
fag den 30. Jan., Ihro Hochfürſtl. Durchl. nur mit 
dreißig Hofcavalieren und wenig Pferden in aller 
Stille nah Frankfurt, allda fie das Lofament und die 
Einkehr zum Krachbein in der Bahrguffen genommen, 
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Dero des 6. Herzogs von Lothringen Durdjl.®) 
die erfte Visite gegeben, höchſtgedachter Bring aber 1x8 
andern Tags von E. E. Magiſtrat der Stadt wit 
nem gemöhnlicden Präfenten beehrt wurden 2. Der 
13: Sehr. Tangten der Kurprinz von der Pfalz 
an, legte noch felbigen Abend bei I. 6. F. D. me 
Sachſen vie Visite ab, find auch Hei Deröfelben gu 
Zafel Über der Abenpmahlzeit im Krachbein verbiichen, 
Hingegen. haben I. $. 8. D. zu Pfalg in Dew 
Rofament zum rorben Männlein den Churprinzen von 
Sachſen zum Mittagmahl tractirt, Dabei alles in ber 
Stile zugangen ıc. nachher Iepterer- fi nach Dem 
Hauptquartier gemendet.” Bald varauf Fam es zw 
Schlacht bei Sinzbeim, we Johann Georg HI. 
Heinah von Türenne gefangen genommen worden 
wäre. Auch in den Sabren 1677 und 1678, come 
mandirte der Kurprinz die fächflichen Hülfsndlker am 
heine. Lorbeeren wurden aber nicht erfockten und 
der 1679 "gefchlofjene Brieven zu Nymmegen zeigte, 
daß fle nicht erfochten worden waren, fehr augenfchelns 
dh. Während ver Bampagne war Johann Ges 
org II. wieverholt am Hofe zu Wien: bier fah ihn 
unter andern 1678 ver neapolitanifche Tourift Abbe 
Bactiyellt „vi von Leibesgeflalt, roth von Ange 
ficht, in der Kleidung der dänijchen Elephantenritter“ 
dem Kaifer bei der Tafel aufwarten. 

Wie die Dinge in Sachſen unter Johann 


*) Carl, der nachmalige Retter von Wien, Großvater 
des Gemahls Marien Therefien's. 
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Georg I. angeihan geweſen waren und wie fie fich 
kim Antritt der Regierung Johann Beorg's IH. 
angelaffen Hatten, erfahren wir aus einer in ben 
Srankfurter Nelstionen zum Jahre 1630 enthaltenen 
Auslaffung. Sie enthält den Willen des Kurfürften, 
eisen Berfuch zu machen, ih Durch fremde Mi- 
niſter und Generale feined eignen Adels zu 
erwehren, und flatt des Hofflants die Fi- 
nanzen und die Armee auf rejpertabeln Fuß 
zu fegen. Der Verſuch glüdte nicht, der Wille war 
zu ſchwach. „Bei nunmehr angetretener neuen Res 
sierung Sr. Kurf. Durchl. war männiglid in guter 
Hoffnung, weil felbiger dem ganzen Land den 
sierten Theil ver Auflagen geſchenkt, was 
weldge) bereits bewilliget gewefen. Und 
wi. Kurf. Durchl. fi entſchloſſen, hinfuͤro einen 
inggogenen Staat zu führen, fo find alle Italiener, 
Sreaten und Schweizer abgefchafft worden. Won 
hürndert Kammerherren find vier geblies 
ben, von hundert Rammerjunfern adyt und 
von hundert Kammerdienern auch vier. Und 
was geblieben, befommt ein jeder nur die halbe Be⸗ 
lung. Zu des Land.d Direction waren vier 
wadere Reich sgrafen ernennet, um alles in gu⸗ 
m Stand zu fegen.*) Zu Beſchützung des Landes 


*) Nach dem unten mitzutheilenden Hofetat von 1883 
Ändet fi nur einer, Graf Zinzendorf, der Vater bes 
berühmten Stifter der Herrnhuter Gemeinde, der aus Oeſt⸗ 
teih Fam, unter den Geheimen Räthen. 
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folten 30,000 Mann continuirkid auf Yyı 
Beinen gehalten werden, wozu bereit od 
gute Generale verfchrieben worben*), bie ODm 
ziere aber ſollten keiner Einnahme noch Autzahlu 
bemachtiget fein, ſondern ein jeder fol ſolches von 
dem: Hofe zu empfangen haben, damit ein jeder ſeim 
richtige Bezahlung befommen und dißfalls Fein 
Unterfileif vorgehen möge.” 

Meber die Huldigungsfeierlichkeiten geben ebenfallt 
die Frankfurter Relationen einen kurzen Beridt. 
„Breitag, den 19. Sept. hielten I. Eh. D. Dero Ei 
zug zu Oredden, hatten nur eine kleine Suite Bei fi, 
welche in 150 Archers (Hatſchieren) beſtand um 
wurde breimal aus ſiebzig Stüden Geſchütz gefeuert 
und alfo 210 Schäffe in allem gethan. — Nächſtfel⸗ 
genden Breitag den 26. Sept. nach geendigter Pre 
digt, haben S. Ch. D. in Dero Refidenz (im Schloffe) 
auf dem Kirch⸗Saal die Huldigung von der Mitten 
ſchaft; hernady auf vem Rathhaus von dem gefanture 
ten Rath, anderen graduirten Serretarien und Hofe 
dienern eingenommen; letzlich legten auch vie Bürger 


*), Im Gtat von 1688 finden fih in der That ber 
Bruder des Geheimen Raths Zinzendorf und Hein 
rich VI, Graf Reuß als Seneralfelbgeugmeifter,; ale Bes 
neralfeldmarfchall wurde Baron JSoahim Rüdiger von 
ber Goltz und als Feldmarfchallstieutenant Heino Heim 
rich Flemming 1681 vom großen Kurfürften 
langt und 1689 unter deſſen Nachfolger Hans Adam 00% 
Schoͤning ale Nahfolger Flemming's, der wieder I 
brandenburgifche Dienfte zurüdtrat. 
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us übrigen Einwohner zur Stadt und Amt gehörig, 
ie Suldigungspfliht ab. Wozu für I. Ch. D. ein 
fübner koſtbarer Austritt und Thron am Rathhaus 
gebaut war. Nach geihanem Eid ruften die Bürger 
Virat! Vivat! u.f. w., aud) wurde vom Kreusthurm 
ſchön muflcirt und der Lobgeſang geſungen.“ 
Johann Georg MI. fing allerdings feine Mes 
gierung ſehr löblich an. Er entließ die Ausländer, 
die theuern italienifchen fünf Rapellmeifter, zulegt 1683 
Novelli: zwei Deutfche erhielten die Direction ber Ka⸗ 
pille: Chriſtoph Bernhard, der würbige Nach- 
felger von Heinrih Schütz ald Oberfapellmeifter 
mit 1200 Thalern Gehalt: er flarb 1692 und es 
folgte ihm der Hannoveraner Nicolaus Strungf, 
ein berühmter Operncomponift und trefflicher Klavier = 
un Miolinfpieler, geftorben in Leipzig 1700. 
Ebenfo ſchaffte Johann Georg II. vie koſtbaren 
Schämen Kämmeriere und Gaftraten, die ſplendiden 
Heyducken und Croaten von Hofe aus. Er wohnte 
nd im Anfang jeder Gcheimen » Raths » Sigung recht 
eifrig bei. Nur dauerte dad nicht lange. Gefchäfts- 
mergie war gar nicht des neuen Kurfürften Stärke. 
Seine Bewunderung als Eriegerifcher Herr mar 
der große Kurfürf von Brandenburg. 
e Weich im erſten Jahre feiner Regierung erneuerte ex 
das unter feinem Vater Johann Georg Il. wegen 
ver zülichſchen Erbichaft fo ernſtlich geftörte gute Ein 
"| sernehmen mit dem Nachbar Brandenburg. Kr ber 
"| fuchte den großen Kurfüriten in Begleitung feiner Ge- 
| maslin jchon ein halbes Jahr nach feinem Regierungs⸗ 
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antritt im Februar 1681 in Potsdam. Friedri« 
Wilhelm. jchicte feinen berühmten aus der Bürger 
reihe emporgehobenen Miniſter Franz von Mein 
ders nach Dresden und mit diefem fchloß der Gcheim 
Rath und Oberfämmererr Baron Nicolaus voı 
Gersdorf 1631 am 6. Mril das ſ. g. Finftee 
walder Defenfivbünvniß ab. 

Drei Jahre nah Johann Georg HL Regie 
rungsantritt 1683 brach der Türfenfrieg aus: der Bro 
vezier erſchien mit jeinem großen Heere vor Wim. 
Zum Entfaß der beprängten Hauptſtadt Oeſtreichs führt: 
Johann Georg, wie alle Neichsfürften, ausgenoms 
men Brandenburg ihaten, dem Kaifer Hülfstrup 
pen zu und zwar in Perfon und in beträchtlicher Zahl, 
11,400 Mann. Als Generalfeldmarſchall commanbirh 
diefe ſächfiſchen Truppen der von dem großen Kup 
fürften nach dem Abſchluß des Binfterwalder Bünd⸗ 
niſſes 1681 ihm überlaffene Baron Joachim Rü« 
diger von der Goltz, GStiefvater des berühmten 
Poeten Eanig, der früher unter Friedrich Wil- 
helm lange gedient und ſchon in der Schlacht bei 
Warſchau 1656 mit commandirt hatte. Unter Golg 
commanpirten ald Beldmarfchall - Lieutenant ver eben⸗ 
falls aus brandenburgifhem Dienſt übergetretene 
Heino Heinrich von Flemming und als Ge 
neral= Wachtmeifter Heinrich VI. Graf Reuß aus 
dem Haufe Greitz. Die fächflihen Hülftstruppen be⸗ 
ſtanden aus ſechs NRegimentern Infanterie: 

dem Leibregiment, 

„ Regiment Goltz, 
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dem Stegiment Flemming, 
" " Prinz Ehriflian (non Saq- 


ſen⸗Weißenfels), 
D v» Kupfer, 
„ „ : von Xdben, 


nd ſechs Regimentern Gavallerie: 

ben Reibgarbe= Trabanten, 

dem Leibregiment Cuiraſſtere, 

dem Regiment Goly Ä 

Trautmansperft Guiraffiere 
Plato | 

und dem Regiment Griaf Neuß, Dragoner. 

Dem Kurfürften folgte ein Hofflant von 337 
sfonen und 373 Pferden. Als Chef der Kriegd- 
nzlei fimgirte der Kammerpräfldent Chriftian 
ietrich Boſe. 

Der Kurfürſt kam bei der Action mit den Türken 
m Herzog von Lothringen mit dem linken 
ügel zu Hülfe und entfchieb die Schlacht in Ver⸗ 
ung mit dem Polenkönig Sobiesfy. Er gerieth 
fönli in das Gedränge ver Feinde, General Hans 
udolf von Minkwitz auf Zöpen bei Leipzig, 
uverneur zu Leipzig, geftorben 1702, rettete ihm 
I Leben. Don der reichen Türkenbeute erhielten bie 
ichſen aber fehr wenig, der Kaifer Leopold, dem 
les gerettet worvden war, benahm fich überhaupt mit 
n ganzen unempfinvlichen Stolze feiner vermeintlichen 
mpifchen Abkunft gegen feine Netter. Am 19. 
tober, neun Tage nach dem Schlachttage, war der 
rfürft, der darüber ſehr erbittert war, wieder in 
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Dresden: fogar die Verpflegung feiner ſchoͤnen Trup⸗ 
yen durch Böhmen in ihre Heimath Hatte der Kaiſer 
rundum abgefchlagen; Johann Georg Il. konnte 
nicht umhin darüber Kaiferlicher Majeflät feinen Uns 
willen lebhafteft auszubrüden. Zwei Tage nach der 
Ankunft in Dresden am 231. October war er ſchon 
wieder, um ihm feinen Verdruß zu Elagen, bei dem 
großen Kurfürften. „Montag Iangten Ihro Kurf. 
Durdl. von Sahfen unter Löfung des Geſchützet, 
mit einem Gefolge von 120 Berfonen bei Ihrer Kurf. 
Durchl. von Brandenburg an und wurden von 
felbigem unten an den Stiegen des Schloffes, wohin 
er fich tragen laffen, freundlich empfangen. Den 22, 
hernach ging zwifchen dieſen beiven SKurfürften eine 
fange Eonferenz vor.und verflunde man, daß ſolches 
eine gewiſſe Allianz zur Beihügung des Ober- und 
Niederfächflichen Kreifed antreffen thäte.“ So berich⸗ 
ten die Sranffurter Relationen. Alles was Johann 
Georg HI. ald Trophäen von Wien mitbrachte, waren- 
ſechs Kanonen, fünf türfifche Zelte, ein Elephant, ver 
aber bald farb und mehrere feltene orientalifche Ma⸗ 
nuferipte, die die Eönigliche Bibliothef in Drespen 
noch aufbewahrt, und unter denen auch ein hebraäifcher 
Coder und ein arabifcher, fhön mit Gold und bunten 
Barben auf Seivenpapier gefchriebener Koran fidh be⸗ 
findet. Defto glängenvere Anerkennung fand ber Kur 
für in Sachſen; es wurden damald Medaillen auf 
ihn geichlagen, auf venen er als ſächſiſcher Mark 
figurirte. Nur einen Theil ver fächfljchen Truppen, 
das NReichscontingent, das geftellt werden mußte, lich 


r Kurfürft bei feinem Abgang von der Armee in 
ıgarn,, und es halfen 1686 5000 Mann Sachſen 
fen dem andertyalbhundertjährigen türkifchen Beſitze 
it entreißen. In Ofen war ed, mo Sadi's Roſen⸗ 
sten anf Seivenpapier erbeutet wurde, der eine anders 
eite Türken Zierde der Dresdner Bibliothet noch 
ut zu Tage ifl. 


23. Der Oberhofpreviger Spener und fein Sturz. 


Auf feinen Feldzügen am Rhein bei Lebzeiten 
mes Vaters hatte der Kurfürft ven Dr. Philipp - 
acob Spener, der damals Prebiger zu Frankfurt 
a Main war, Eennen gelernt. Er berief ibn nun 
ı Jahre 1656 als Oberhofprebiger nach Dredpen, 
e berühmte Beit Ludwig von Sedenpvorf, 
x Autor der Gefchichte des Lutherthums, der damals 
n Brivatfiand auf feinem WRittergute Meuſelwitz bei 
Utenburg lebte, hatte dem Kurfürften dazu gerathen. 
5pener war ein geborner Eljaffer, er war in den 
eiten des vreißigjährigen Kriegs 1635 zu Rappols⸗ 
eiler geboren. PBunfzehn Jahre erft alt, warb er 
tudent, im achtzehnten Magiſter. Cr hatte die 
niverfitäten zu Straßburg, Bafel, Breiburg, Genf 
nn Tübingen befucht und dann feit 1663 eine Pre= 
igerfielle in Straßburg und jelt 1666 in Frank⸗ 
rt befleivet. Hier waren feine erſten fowohl theolo= 
chen ala hiſtoriſchen Schriften erfchienen: denn 
zpener war nicht nur einer der größten Theologen, 
endern auch einer der größten Genealogen und Heraldiker 
iner Zeit, fein großes Werk über veralvn— das 1680 

Sachſen. IV, 9 
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erichien, ift noch Heut zu Tage ein Hauptwerk. Die 
Erſcheinung Spener’s in Dresven macht einen wichtigen 
Wendepunkt in der Geſchichte der ſächſtſchen Kirche. 
Spener fand nad) jeinen eigenen Worten, daß 
der Zuftand der Iutherifchen Kirche in Sachſen — das 
doch das Wiegenland der Reformation war, — übe 
die Maaßen Elägli geworden war. Er fand bie 
Prediger in ein flarr orthodoxes Wort= und Formel 
chriſtenthum verjunten, mit welchem kein vechtfchaffnes 
thätige® Leben Hand in Hand ging, er fand fie ficher 
und träge. Spener Hatte fchon feit 1670 in Frank 
furt fogenannte Erbanungsflunden gehalten und 1675 
in einer Kleinen Schrift „Pia desideria“, fromms 
Wünfche, die er als Vorwort der Kirchenpoftille Ice 
hann Arnd's vorbruden Lich, auf die gänzliche Ver⸗ 
derbniß aufmerkſam gemacht, die von ben beiden oberen 
Ständen, ſowohl dem geiftlidhen als weltlichen, tuntee 
die Gemeinden audgebrochen ſei. Diefe Öffentlihe Er⸗ 
Märung hatte nicht eine geringe Anzahl Theologen 
unangenehn berührt, die in ibrem Amtsdünkel fi 
nichts weniger, ald dieſes Befenntnifjes zu einem Ihres 
eigenen Standes verfehen hatten. Sie meinten, ef 
dadurch die Ehre der Kirche untergraben werde. Im 
Sachſen, dem Lande der firengfien Orthodoxie, lebten 
viele Beiftliche, die ihr Prieſterthum auf die widerlichſte 
Weife geltend machten. Diefe Geiflichen Hatte eims 
fpätere Schrift Spener's höchſt Argerlich gemacht, nis 
er unter dem Zitel_,,Bom geifllihen Prieſterthum“ 
ausgehen ließ. Im diefer Schrift hatte Spener day 
auf aufmerkſam gemacht, wie Luther wit ver Lehre 


7 
) 
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som allgemeinen geifllichen Prieftertfum aller Chriften, 
such der Laien, der Lehre des Papfitbums vom aus⸗- 
ſchließlichen Prieſterthum ver Geiſtlichen gerade mit 
anem Hauptſchlage beigefommen ſei, er hatte die Haupt⸗ 
zeugniſſe dieſes großen Theologen in einem Anhange 
feinee Schrift beigegeben.. Als nun Spener 1686 
som Turfächflichen Oberhofprediger befördert wurde, 
wurden die Gemütber des orthodoxen Clerus in Sachs 
im mit grimmigem Haß und Neive erfüllt. 

Gpener war einer ber leutſeligſten und un« 
Agennügigfien Menſchen, die je gelebt haben, eine 
wmahrhafte Engelsſeele, die ſchon Hier in ver Zeit in 
ber Ewigkeit lebte, und beren Luft e6 war, bemüthig 
vor der Herrlichkeit Gottes mit den Flügeln fidh dek⸗ 
Ind, Ach in Anbetung zu neigen. Diefe Seele lebte 
wöichließlich nur ihrem Berufe, die Herzen der Men⸗ 
ſhhen von dem Irdiſchen zum Ewigen zu ziehen: 1 
dieſen Berufe ging Spener als Beifpiel voran. 
Spener ſteht einzig unter den grabuirten Geiftlichen 
biner Zeit da, daß er ſich die ganze Pilgerfahrt ſei⸗ 
ws Lebens durch auf Acht apoflolifche Art nie und 
simmermehr in irgend einer Art mit dem Weltruhm 
sub namentlich mit dem Mammon befaßt hat: was 
von Geld in feinem Hausweſen einfam, ging durch 
die Hände feiner Hausfrau, feine eignen Hände blieben 
davon unberührt und rein, das Beichtgeld der Com⸗ 


‚ municanten gehörte ein für allemal den Armen. Spe⸗ 


ner, ein Mann, der, wie Spittler fagt, „ſchüchtern 

nur, wie einer der kaum gehört zu werden hofft, uns 

ter die geräufchvollen Theologen feiner Zeit trat,“ ging 
‘ 9% 
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ſtill und gottergeben feinen Weg, er bemerkte die Wi⸗ 
verfacher nicht, vie ihn ihrerfeitd mit den niebrigften 
Schmeicheleien täufchten. Durch die Predigten und 
Erbauungsflunden; die er in Dresven hielt, durch wie 
catechetifchen Uebungen, die er fliftete und die nach ſei⸗ 
nem Vorgang bald im ganzen Kurfürſtenthum in Gang 
gebracht wurden, fuchte er einem neuen befferen Geiſtt 
Bahn zu bereiten. Dabei erwies er feine Ioleram 
gegen andere Blaubensgenofjen: unter feiner Amtsfüh⸗ 
rung gefhah es im Jahre 1658, daß nicht nur den 
Katholiken das Anhören der Meile im Haufe des Tal 
ſerlichen Gejandten geftattet wurbel, fondern auch bi 
Reformirten terhielten in demfelben Jahre das Recht, 
fich als Gemeinde zu conftituiren, und in einem Haufe 
der Ramniſchen Gaffe ihren Gottesdienſt zu Halten) 
bis 1733 warb bei ihnen jedoch nur franzöflfch gew 
previgt. Man bat die Bemerkung gemacht, daß Sper 
ner in Dredven mit befonderem Ernft und Eifer ges 
prebigt habe. 

Drei Jahre hatte Spener, der deutſche Fe⸗ 
nelon, wie man ihn genannt hat, feine ſegendvolſe 
Reform im Kirchenweſen Sachſens unternommen, all 
eine jchwere Wetterwolfe über ihn hereinbrach. Dee 
Kurfürft, fein früherer Gönner und Befdrverer, war 
hart mit ihm zerfallen. Die Sache ift noch 5.3.8. 
nicht aufgeklärt. Spener fhreibt darüber felbft nur 
Folgendes in feinen Bedenken mit der ihm eignen Zus 
rüdhaltung und Schonung 3 „Den ı22. Fehr. 1689, 
fagt er, habe er nach dem Exempel feiner fellgen Bor 
fahren Dr. Weller’3 und Dr. Geyer's ale Beicht⸗ 
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vater und aus Trieb feines Gewiſſens ein Schreiben 
an feinen gnädigſten Kurfürften gefandt und in dem⸗ 
felben mit Beibehaltung unterthänigflen Reſpeets den 
Zufland (von deffen Seele beweglich vorgeftellt 
Es verhängte aber Bott, daß des Herrn Gemüth, fo 
kei der Lefung deſſelben erftlich wohl gerührt fol wor⸗ 
ben fein, andern Tags von andern, die um ihn waren, 
Karl gegen ihn, als flritte Dies wieder den 
Kurfürfl. Refpect, dermaßen eingenomme wurbe, 
daß er fi bald ihn nimmermehr zu bören vermaß 
und dad Schreiben ſammt eignem weitläuftigen Hand⸗ 
ſchreiben wieder zurückſandte. Jedoch regierte Gott 
fine Hand und Feder, daß in den Brief an ihn Kein 
bertes Wort wider ihn herausgefloſſen, ſondern allein 
gegen andere Perfonen, fo Er, ihm einige Dinge beis 
gebracht zu haben, unverbient in Verdacht gezogen und 
were Ungnade denfelben darüber androhte, auch mehr 
malen viefe Zeit über ausgeübt Hat. Als er, Spener, 
nun, wie folche Perſonen allervingd ohne Schuld und 
es von ihnen nichts deſſen, was in dieſem Briefe flünde, 
hätte, mit klärſtem Erweiſe zu zeigen fich unternahm, 
wurde ihm das Geſchriebene uneröffnet durch einen der 
Geheimen Rathe wieder zurüdgefandt. Von folchen 
Zeiten an babe er niemalen den Kurfürften geichen, 
noch er ihn gehört. Als auch derfelbige zu feiner 
Communion einen feiner Eollegen verlangt und er dars 
über befragt wurde, war er auch damit wohl zufrie 
den, ſchien alfo immer, dad Bemüth würde fich wie 
der flillen. Als aber 1690 jemand in einem Ges 
fpräche gegen den Kurfürften fi vernehmen laffen, 


134 


eine Eopie des Briefes (Spener's) gefehen zu has 
ben, emtrüftete er ſich Darüber fo heftig, daß er ihm 
durch zwei Geheime Räthe wegen ver Sache beſprechen 
Iaffen; da er aber zeigen Binnen, daf niemand eimel 
einzigen Paragraphen Abſchrift bekommen, noch dieſt 
Briefe in anvere Hände gerathen und daß er alfo un⸗ 
ſchuldig wäre, fo ſchien doch, daß von folcher EL; 
allgemach vie Nefolntion gefaßt worben, darauf zur ges 
venten, wie er, Spener, wegkommen möchte. DE 
Kurfürftin”) (Spener’s größte Freundin) ſchlug zwar 
vor, daß er die Hoffapelle quittizte und im einer ame 
vern Kirche prebigte, es wurde aber auch folcher Vor⸗ 
ſchlag verworfen; vie Geheimen Räthe thaterr bei ve 
Kurfürften zu zweienmalen fehriftlich die bemegtichii 
Kemonftration, denfelbigen von vorigen Gedanken abb 
zumenven, aber es blieb feſt geſetzt, ſich ſeiner les 
zu machen.“ 

Kaum hatte ſich im Anfang des Jahres ‚0 
das Gericht verbreitet, daß Spener bei Hofe in Lim 
gnade gefallen fet, fo brach der berüchtigte Streit auf; 
der unter dem Namen Pietiftenftreit in der Kirchen⸗ 
geichichte einen fo traurigen Namen erlangt hat. DE 
Theologen der Wittenberger und Leipziger Vacuktil; 
bie Spenern, wie ver Baron von Ganftein is 
Halle, fein Bufenfreund und Biograph fagt, „bei ſek⸗ 
nem Amtdantritte mit geprucdten Carminibus solen- 
nissime' gratulirt hatten, in denen Elogta ſtanven, 
deren ber beſcheidene Mann fich fo fehämte, daß es bie 


*) Die daniſche Prinzeffin Unna Sophte. 
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Eremplare nicht austheilen Tieß,' brachen jet gegen 
iin los. „Seine Schriften, fagt Spener, vie fie frü⸗ 
her mit gefunden Augen, nun aber mit der Gelßfucht 
wierigen Affeften gefärbt anfahen, wurden geradezu 
der Ketzereien beſchuldigt.“ Die Pietiſten wurden jetzt 
ſormlich amd dem Lande gehegt. 

Dieſe Hetzerei begann in Leipzig. Hier Hatten 
Auguſt Sermann Franke, der fpätere berühmte 
Grifter des Waifenbaufes in Halle und einige feiner 
Srrunde f. g. bibliſche Collegien zu halten angefangen, 
in denen ber Wortverfland erklärt und aus vemfelden 
erbaulich ypraftifche Betrachtungen gezogen wurden. 
Diefo bibliſchen Collegien entzogen ven Profeſſoren 
mandye Zuhörer; da fie deutſch gehalten wurben, 
ſchtoſſen ſich auch Leipziger Bürger den Studenten an. 
Man: verdammte nun diefe Zufammenkünftenld „Eon⸗ 
ventikel.“ Dean flelite ſormliche Anquifltion gegen Die 
pletiſtiſchen Magiſter an, man hetzte fo lange, Bis fie 
Leipjig verließen. So ward Franke, fo ward Caſ⸗ 
yar Schade, fo ward Paul Anton vertrieben, 
fie vereinigten fich fpäter in der neugegründeten Unis 
verfttät Halle, wo Friedrich, ver fpätere erfte Kb⸗ 
zig von Breußen, fie aufnahm. Bergebend hatte ihnen 
der nachher fo berühmte Juriſt Chriſtian Thoma- 
fius, als ver Pietiflen warmer Freund, durch ein 
rochtliches Bedenken zu helfen gefucht: dieſer junge 
Leipziger Doctor der Rechte, ein Mann von damals 
ſehr feltener Klarheit, Scharffinn und Berurtheilsloflg- 
feit und der ner Feind aller Beranten und Heuchler 
war, mußte ſelbſt damals Leipzig räumen. Es vertrieb 
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ihn die Hofpartei, an der Spige ver Oberhofmar⸗ 
fhallvon KHaugwitz, der früher der Gönner WE ı 
Thomaſius geweien, aber durch eine Schrift nel : 
ben erbittert worden war, darin er die Ehe -zwifde - 
Perſonen verſchiedner Confeſfionen veriheidigt Yal, -: 
von der Haugwitz meinte: „ber Verfaſſer verdien 
deßhalb auf ven Königflein gejegt zu werben.” Ihe 
mafius wurde bei 200 Thalern Strafe verboten m 
lefen und Bücher herauszugeben. Der Kurfürk a⸗ 
lieg gegen Thomafius fogar einen Arreftbefehl, mar 
wollte ihn in Ketten legen. Man confiscirte ſein 
ganze Habe, Die Leipziger Profefloren ließen Hinter 
ihm, ald er audzog, dad Armenſünderglöckchen läntca. 
Auch Thomafius ging nah Halle und grüne | 
bier durch feine Vorlefungen, die er zuerſt in deutſcher 
Sprache Hielt, den großen Ruf und Blor der Univer⸗ 
fität. Friedrich von Preußen hatte ihm für jene 
Schrift über die Ehe verfhienner Religionsverwandten 
100 Ducaten geſchickt. Sie betraf nämlich feine 
Schwefter, die verwittwete Herzogin von Medien 
burg- Güftrom, die als Neformirte den Iutherifchen 
Herzog Morig Wilhelm von Sachſen⸗Zeit 
heirathete. Dagegen hatte der Magpeburger Prepf 
Müller das Buch ‚Bang des edeln Lebens bur& 
fremde Glaubenslehre“ geichrieben, weshalb er nah 
Spandau gefeßt wurde. Friedrich von Brenn 
Ben machte THomafius zu feinem Rath mit 500 
Thalern Gehalt. Seine Gegner fpotteten über ihn, eb 
er auch nah Galle Zuhörer mitnehme, denn dort werke 
er keine finden: er fand aber in ver erflen, Stun 
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fen über fünfzig und fpäter noch eine weit größere 
Anzahl, Darunter junge Leute aus den erflen Fami⸗ 
Ken, nicht blos Preußens, ſondern Deutſchlands, 3.8. 
Graf Otto Traun, den Gonvertit fpäter und Schilb 
Maria Iherefia’s, ven Mana, von dem Fried⸗ 
sig der Große gefland, die Kriegskunſt erlernt zu 
haben. Diefer Pietiflenauszug aus Leipzig geſchah im 
Jahre 1690. 

Der Hauptleiter Der Hetzerei, der Hauptwiderfacher 
Speners war der Bruder feined ſpätern Succeffors 
im Anıte, der Leipziger Profefioe Dr. Johann Be⸗ 
nediet Garpzov. „Mit diefem Hatte ich, fagt 
Gpener, eine Zeitlang in Straßburg flubirt. So bat 
er auch, als ich in Frankfurt war, flet3 freundliche 
Correſpondenz mit mir" gepflogen. Als ich aber nad 
Sachſen berufen ward, bin ich bereit# in Frankfurt 
erinnert worten, daß mir die Carpzov (der andere 
Bruder war Superintendent zu Dreöven) heimlich wür« 
den entgegen fein, ald die dafür hielten, daß einer 
aater ihnen billiger die Oberhofpredigerſtelle haben fol- 
Im. O6’8 nun fo fei, fann ich nicht gewiß fagen, denn 
man bat ſichs nicht merken laſſen. Vielmehr hats ver 
Bruder in Leipzig mit freumplichen Gebehrven und 
Worten gegen mi wohl allen andern zuvorgethan 
und mir wider meinen Willen den größten Reſpect er- 
wiefen. Sobald ich aber des Kurfürſten Gnade ver⸗ 
lor, brah Herr Dr. Carpzov aus und zeigte fein 
feinpfeliges Gemüth, fonderli, weil zu gleicher Zeit 
eu Euch von mir beraudfam, in deſſen Vorrede ich 
den Studiosis Theologiae Anleitung gab, was fie 
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vorzunehmen und wovor fie fi zu Hüter Hätten. 
Denn: weil auch einiges, fo zu der Profefforen Amt 
gehört, nothwendig mußte mit berüßret werben, darũ⸗ 
der thm fein Gewiffen mag gefchlagen haben, fo ſtieß 
er fo bald Droßmorte wider mid; au.‘ 

Carpzov übergab einen färmlichen Catalog der 
Irrthümer Spener’®, die ihm nun- auf einmal klar 
geworden waren. Den Leipziger Theologen fchloffen 
Ah die Wittenberger an, auch auswärtige Facultäten 
feßten fih gegen Spener, der nun die auserlefen⸗ 
ſten Kebernamen zuertheilt befam. Carpzov, der 
ihn ſonſt fo oft „einen theuern Gottesmann“ genannt, 
nannte ihn jet „einen Spinoziften, einen unberufenen 
Reformator, einen GStörenfried der Kirche Gottes” 
264 Irrthümer warf ihm vie theologifche Bacultät 
zu Wittenberg 1695 in einer förmlichen Klage 
ſchrift vor. 

Fecht, Superintendent in Rofted, ſprach Spe⸗ 
nern ſogar nah feinem Tode in einer eignen 
Difputation, Rofto 1708, die Seligfeit ab, er eiferte 
‚gewaltig dagegen, daß man ihn nicht den feligen 
Spener nennen folle, auch das Jateinifche B. (beatus) 
dürfe durchaus nicht vor dem Namen fliehen. Zwi⸗ 
fen den Orthodoxen und Pietiflen wurden über 2000 
Streitfchriften gemechfelt. 

Am 1. April 1691 ward Spenern dur ven 
Geheimen Hathd- Direstor Nicolaus Baron von 
Gersdorf der Abſchied ind Haus zugefchidt. Noch 
in vemſelben Monat erhielt ex aber vie Beſtallung als 
Bropft nah Berlin. Um 22. Mai erklärte er anf 
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dem Oberconſtſtorium: „er zöge mit größerer Freude 
weg aus Dresden als daß er bliebe.” Am 4, Junius 
Nele er vie Abſchiedepredigt ann zog dann nach Ber» 
fin. Gchon veei Monate daramf farb der Kurfürke 
auf dem franzdflfchen Feldzuge fern von der Heimath. 
Seine Wittwe, vie däniſche Anna Sophia ließ 
Spenern, der ihr Beichtvater blieb, jährlich zwei⸗ 
mal mach Lichtenburg, ihrem Wittmenfige, Tome 
mem. Hier erlebten beide noch den herben Schmerz 
Me die Neitſchüttziſche Geſchichte unter Johann 
Georg IV. und über den Uebertritt Friedrich 
Sugufl’s zur katholiſchen Kirche. Spener flash zu 
derlin, vterzehn Yahre nach, ſeinem WBeggang von 
Seauen 1705. 


5 Septe GCampagne, Tob ie Tübingen uns Berfonalien Kurfüͤrſt 
Johann Georg's Il. 

Johann Georg Il, Hatte dem Kaifer Leo» 
pold zu dem im Jahre 1683 ausgebrochenen zweiten 
Acege wit Frankreich Hülfamuppen gefellt und fie 
in den view Feldzügen bie 1691 wieder in Perfon 
coumandirt. Linter ihm ald Feldmarſchall commandirte 
ſeit 1600 der von Braudenburg erbetene Hans 
Adam von Schöning. Schöning ſtammte aus 
einem alten braunſchweigiſchen Geſchlechte, das die 
Stadt Schoningen dort gegründet haben ſoll, er war 
geboren 1641 auf feinem Gute Tamſel .bei Cüftrie 
m ber brandenburgiſchen Neumark. Wie Golg 
ww Glemming war er früher in Dienften. des 


140 


großen Kurfürften und einer von deſſen Lieblingen 
geweien. . 

Johann Beorglll. war Commandant en chef 
fänmtlicher Reichötruppen, aber mit Gaprara, dem 
Seneral' der Öftreichifchen Truppen, lagen er um 
Schöning in fortwährendemn Zerwürfniß. Der Zur 
fürft war im Sahre 1691 Hei Senphofen über den 
Rhein gegangen, um den Branzofen ein Treffen zu 
liefern; dad Zerwürfnig mit Caprara, der imma 
das Gegentheil von vem wollte, was ver Kurfürk 
wollte, zwang ihn wieder über den Rhein zurkd 
sehn. Die Branzofen überfchrittien num ſelbſt bes 
Rhein und man hatte Mühe, fie bis zu Ausgang 
Sommerd unter die Kanonen von Hüningen Hinzw 
drängen. Der berühmte Leibnitz fchrieb über dieſen 
Nheinübergang an den Landgrafen von Heſſen⸗ 
Rheinfels gerade am Todedtage des Kurfürftn: 
„V. A. S. a bien predit que le passage du Rhin 
seroit inutile, je tiens toujours que la raison du 
peu de succ&s de la campagne est, qu’on ne me 
assez de forces sur pied. On se. flatte öternelle- 
ment et on ne veut pas s’incommöder un peu 
pour faire les efforts necessaires. C’est à peu prèe, 
comme si je jetlois successivement quantite de 
petites pierres contre un verre, que je voudrois 
casser.“ 

Die franzoͤfiſche Campagne wurde der Nagel zu 
des Kurfürften Sarge. Er erkrankte, ließ fich nad 
Tübingen bringen und flarb hier am 12. September 
1691, im fünfunpvierzigften Lebensjahre — wie ſein 
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e J AN STs fand man zur Verwunde⸗ 
en ger GEN Oioeitt und feinen Blutötropfen 
& » —V d Re Drgane noch frifch und gefund 


a ertum des Leibmedicus Franke 
ML \e uURe de8 Kurfürften war auf beiden 
we m, fah violett und röchlich auß, 
iten HAr 518 ohne einig Blut, wie auch das Herz 
u erlithen Größe, fintemal in fel - 
geinet ſonder röpe, fintemal in keinem ven 
. pegeiden einig Biut, noch auch fafl in dem 
n üprigen Leibe befunden worden. 
er Tod ded Kurfürflen mar allervings plötzlich 
BR geheimmnißvoll. Gewiß iſt er aber nicht durch vie 
ermittel erfolgt, die fpäter der Mutter der Gräfin 
Rohling, der Geliebten des Nachfolgers Georg's III., 
ver Generalin Neitſchütz in dem gegen fie unter 
Yuguft dem Starten anbängig gemachten Pro⸗ 
zeſe zur Laſt gelegt wurden. Min Wachsbild des 
Kurfürften, eine Hand lang, follte an einen Spieße 
bei langſamem Feuer gebrannt worden fein. Die Aus- 
fage einer niederen Vertrauensperſon ver Generalin, 
ver Krappin, ward als Unterlage gebraudt. Sie 
folte einige Tage nach des Kurfürften Tode zu ber 
Dherfiwachtmeifterin Anna Margaretha von 
Drandorf gefommen fein und ihr händeringend ges 
flagt Haben: „fle fei diejenige, die den Kurfürften ums 
Leben gebracht; die Generalin habe fie dazu beredt, 
damit der Kurprinz zur Regierung komme; fle Habe 
e8 durch eine ‚Here, Namens Margaret ha bewirkt.” 
„Wir Haben ihn, fo lautete ihre Ausfage, in Beuer 
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getödtet: es Eränft mich nichtö fo ſehr, ald Daß er fid 
fo quälen müffen, er mußte ſich wie eine Made win 
den, ich fehe ihm nocd vor meinen Augen, fein Key 
hat in: feinem Leibe gebrannt wie ein Licht; wir haben 
nicht den Leib, ſondern den Geift getödtet, dabei er 
eine Mattigfeit gefühlt und fih nach und nach ver 
zehren müflen. Sie wüßte, daß fein Herz im 
Leibe ganz verzehrt und well gewefen feis 
müffe Alle diefe Umflänve deuten cher auf ein 
Vergiftung — eine Tobesart, die damals nach dem 
Unterrichte, den man durch die Reifen nach Stalien bes 
fommen — an vielen Höfen gar nicht ungewöähnlid 
war. Die Krappin fomohl ald die Gere Mar» 
garethe haben unter ver Rortur übrigens Alles ins 
Leugnen geftelt, eben fo die Generalin, gegen bie bie 
Richter übrigens die peinlihe Srage und zwar un 
ter der Schärfe auf folgende Punkte haben ge 
richtet wiſſen wollen: 

„Ob fie nicht eine Hexe fei und fi der Zauber 
befliffien? Don wen, auch wie und wad Maße fie 
ſolche erlernet? Wer ihr hierzu ſonderlich und vor 
nehmlich Anleitung gegeben? Ob fie nicht weiland 
Ehurfürft Johann Georg IL glorwürbigen An- 
denkens durch Zauberei getödtet oder tönten laſſen? 
Wie und auf was Maße es eigentlich damit zuge 
gangen? Ob fie nicht dieſe erfchredlihe That in dem 
Abfehen und zu dem Ende vorgenommen, damit, wenn 
S. Ehurf. Durchl. aus dem Wege geräumt, ihr Ehe 
maun bei ded Herrn Successoris Churfürft Johann 
Beorg IV. Churf. Durchl. wiederum in Dienfle und 
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fie beiderſeits Gnade erlangen möchten? Sugleichen 
daß fie au S. Churf. Durchl. Johaun Georg ILII. 
ſich rächen und die zwiſchen Obchſtgedachten Churf. 
Johann Georg IV. Churf. Durchl. und ihrer 
echter aneriponnene Liebe freier fortgefegt werden 
Buute ⁊ 

Der Leichnam fr Kurfürften ward nach Sachſen 
geführt, die Beiſezung im kurfürſtlichen Begräbnifie 
m Freiberg erfolgte am 11. December 16091. Ge 
war ein deutliches Zeichen des an ben deutſchen Höfen 
überall berrichenn geworbenen militairifchen Geiſtes, daß 
ver Leichenproze ſſion zum erflenmale wilitairifcher 
Vomp zugefügt wurbe: 500 Garden zu Pierde und zu 
duß waren bei der Beflattung, darunter erfcheint die 
furfürftliche Leibgarde zu Roß unter dem Obriſt⸗ 
Lieutenant Janco Sagatowiz in Groatenuniform 
wit bloßen umgekehrten Säbeln. Nicht mehr bloße 
Gelfeute, fonvdern zum Theil Offiziere trugen auch die 
Bahnen Der Provinzen dem Sarge vor, die Hauptfahne 
tag Heinrih VI, Graf Reuß, Gencralielomars 
dal und Kammerherr, ver ſechs Jahre fpater im 
Folge ver in der Türfenfchlacht bei Zentha, die Prinz 
Eugen unfterblidy machte, erhaltenen Wunven ftarb. 
Bierundzwanzig Stüde wurden vor dem Leichenwagen 
bergegogen: bei ver Ginfenfung des Garged gaben 
Mannſchaft und Kanonen ihre Salven. 

Außer den tiefgreifenden Folgen, diedie Spener'- 
ſche Erſcheinung hatte, ift die Regierung Johann 
Georg’s Hl. fait ſpurlos an Sachſen vorüberges 
gangen — ohne alle Förderung der Kräfte des Staats, 
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die Säfte deſſelben wurben reihlid und ohne Sparung 
von dem Landesherrn in und außerhalb Landes aufs 
genofien. Der Kurfürft Hielt fi viel außerhalb Lan⸗ 
des auf, auf Feldzügen und‘ auf Reiſen. Gr befuchte 
das beliebte Carlsbad, reifle incognito im December 
1654 zu dem noch beliehbteren Barneval nach Venedig, 
wo dazumal aud ver Herzog, nachmalige erfle Kur⸗ 
für Ernft Auguft von Sannover und Prinz 
Eugen ſich aufhielten und wo der füchflfche Kurfürk 
mit der Signoria einen recht einträglichen Tkuppen⸗ 
verkaufshandel abſchloß. Erſt im April 1695 kam er 
and Dresoner Hoflager zurüd. 1687 war er wie 
derum incognito zum Garneval in Italien, in Padua, 
Vicenza, Verona. 1688 war er incognito in Hol⸗ 
land, um mit den Generalflaaten einen Truppenvers 
kaufshandel abzufchliegen, 8—10,000 an ver Zahl. 
1690 war er bei der römifchen Königswahl Jo⸗ 
ſeph's I. in Augsburg. 

Das ſchon oben beiläufig angeführte Manufeript 
Wolframsdorf's: „Portrait de la cour de Po- 
logne*‘ berichtet, daß das Leben am Hofe Johann 
Georg's II. ſchon jehr wüſte geweien fei, der Fürſt 
zwar gut, habe gethan, was fein Leibpage gewollt, 
hinter ven fih die Geheimen Räthe geftellt Hätten. 
„Unter Sohann Georg III., ſagt Wolframsporf, 
iR die größte Verderbniß hereingebrochen, va der Hof 
im größten Meberfluffe lebte und fi) um nichts küm⸗ 
merte, ald um Eſſen und Trinken. Das Minifterium 
war verporben durch Eigennug und durch Faulheu. 
Der Leibpage war eigentlih der Premiers 
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ainifler. Die Geheimen Räthe begingen 
ihre Betrügereien einzig und allein durch 
ihn. Es murben zu biefer Lelbpagen⸗ Stelle. gemähn- 
lich junge Leute gewählt, von denen man mußte, baf 
fie der Herr gern leiden mochte, und die Ichhaften. und 
aufgeweckten Geile waren. Unter dem Vorwand für 
ven Herrn zu forgen und von Ihm unzertrennlich zu 
fein, thaten fie nichts anderes, als auf alles aufzu= 
paſſen, was In ben Gemächern des Kurfürften vorging 
und den Miniftern davon Nachricht zu ertbeilen. Die 
Stelle eines Leibpagen, feht das Manufertpt 
noch Hinzu, iſt zu jeder Beit dem Drespner 
Hofe nachtheilig geweſen. Pagen, Iäger, 
ſchlechte Hofjunfer haben ſeit Jahren den 
Geheimen Rath regiert.” Der Verfaſſer zielt 
mit diefen Worten auf vie früheren Pagenregimente 
unter den erflen beiden Hand Georgen, der 
Zaube, Rechenberg, Wolframsporf um 
Haugmwig und jpeziell auf den Leibpagen des drit— 
ten Hans Beorg Pflug, den fpäteren erflen 
Grafen Bflug, der unter Auguft dem Starten 
als Oberhofmarſchall, erſter Minifter und Chef ber 
Adelspartei eine fehr große Rolle gefpielt hat und auf 
den ich zurückkomme. 

Sobann Beorg Il. war nicht nur ein mar⸗ 
tialiſcher Herr für den Krieg, fondern auch ein warm⸗ 
blütiger und volfaftiger Herr für den Ürieben. 
Nächſt den Soldaten waren Zafelfreuden und anderes 
Wohlleben feine Hauptpaffion und zur Leibesftärkung 
gebrauchte er vie Jagd. Er pflegte nie lange in Dres⸗ 
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den zu verweilen, fondern fich bald auf dieſem, bald auf 
jenem feiner Schlöffer aufzuhalten. Zur Jagd Hielt er fi 
einen Oberhofjägermeifter, einen Oberfolfenmeifter, einen 
Dberlanpjägermeifler, einen Lanpjägermeifter und fleben 
Oberforſt⸗ und Wildmeiſter. Sein Oberhofjägermeifter 
war Wolf Dietrih von Erdmannedorf anf 
Neukirchen bel Chemnitz, Köfern ic. durch feine Gemahlin 
Johanna Chriſtiane ver Schweftermann des Leib⸗ 
pagen Pflug und ein Mann von trefflichem Humor 
und nicht gemeinen Gaben, ver moch am Hofe Au⸗ 
- gufls des Starken fungirte und ſehr gern geſehen 
war, er flarb erfi 1720 als Oberhauptmann zu Roſ⸗ 
fen, flebenunpfiebzig Jahre alt, ohne Kinder. In dem 
gegen die Mutter der Gräfin Rochlitz, die Bene 
ralin Neitſchütz angeftelten Prozefie kommt er als 
vertrauter Freund derfelben vor und als der, der wit 
der GBeneralin die Gefelfchaftsfräulein ver Gräfln 
Rochliz Agnes von Kuhlau unmittelbar nach dem 
Tode der Gräfin, um den Kurfürften zu tröften Bei 
ihm wiederholt eingeführt habe. Wahrfcheinlich machte 
Erdmannsdorf den le Bel ſchon hei Sohann 
Georg MI. 

Kam der Kurfürft nach Dresden, was, wie: — 
fagt, ſelten geſchah, weil er ſehr viel auf ver Japr, 
und außerhalb Landes, auf Belpzügen und Reifen ig 
aufhielt, fo pflegte er faſt regelmäßig im Haufe ſeinch 
Lieblings und Factotums, des Oberhofmarſchalls von 
Haugwitz zu Mittag und zu Abend zu ſpeiſen. 
Seine Semahlin, die dänifche Prinzeffin Anna Ges 
phia, Hielt ihren Hof abgefonvert auf ihrem Garten 
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Berhalb ver Stadt. Der. Bage Pflug beforgte in 
augmig Hauſe die Liebeshotfchaften, er war der le 
1 für Dresven, wie Gromannsnorf es wer für 
: Schlöffer bei den Jagden. 

Ein natürlider Son Johann Beory’s II. 
n einer Mutter, deren Namen nicht bekannt iſt, war 
obann Georg Mar von Fürflenhof, geborm 
56. Er diente als VBürgerlicher von unten auf in 
e Armee, zeichnete ſich aber ald Ingenieur und 
aumeifter aus, wurde 1741 General und geavelt 
d flarb 1753 ala Chef des Ingenieurcorpd und 
wector der Militairgebäude tn feinem von Ihm felbft 
bauten Palais auf der Contrefcarpe vor dem Pirnai« 
um Thore zu Dredven. Bermählt war er mit einer 
au, deren Namen nicht bekannt ift, fie heirathete 
z. Wittwe Fürſtenhof's den k. Haudkellner Roſt, der 
mit zum Oberlandweinmeiſter parvenirte. Fürſten⸗ 
of hatte nur eine Tochter, die fich mit dem Berg⸗ 
db von Kleinberg vermählte, aber jchon 1743 
x dem DBater flarh. 

Johann Georg's Il. Galanterieen transfpirir- 
ı fon damals in die Zeitungen. So heißt «8 in 
a 16923 zum erftenmal im Haag erjchienenen Lettres 
storiques im Maiflüd: „I y a quelque temps 
une jeune fille agee de 13 ans se présenta & 
jlecteur de Saxe (Jean George IV.) lui disant 
velle etoit fille naturelle de l’Electeur son Pere. 
ue sa mèêère se nommoit la Comtesse de **; 
ıe peu ce temps apres sa naissance elle fut ex- 
Bee sous un Pont; mais que ceux qui la trou- 

10% 
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verent ont eu soin de son education. Quelle 
‚prioit Son Altesse de lui donner une pension a- 
‚pable de la faire subsister d’une manierö digne de 
sa naissancee.. Comme elle n’apporta poiſt de 
‚Breuves. suffisantes de tout a quelle avoit avanck, 
on crut que c’etoit une püre Sriponnerie et: il fat 
ordonne qu’on l’enverroit en prison, jusques à x# 
qu’on soit informe de la verite du fait, pour te 
-ensuite ou recompensee ou punie selon qu'ele 


le merite.“ Ueber den weitern Verlauf der Sache 


‚findet fi nichts. 

| Die Camarilla und die WÜeldoligarchie, vier 

Krebsſchaden, an welchem Sachſen zu Grunde 'gegam 

gen ift, wurde volfländig unter Johann Georglll. 

- außgebilbet. 
Bon der nicht geringen Dreiftigfeit, mit ber. 

Brätenflönen des Adelsgeiſtes damals in Sachen uf 


traten, kann eine Borftelung Zeugniß geben, welche 


im Sahre 1683 der Adel auf dem Landtage mia. 
Er begehrte nämlich die Fürſtenſchule zu Meiffen au 


ſchließlich für feine Kinder und zwar unter Anfüh 


zung des Grundes: „weil unter der Iugent 
adeligen und bürgerlihen Standes*) fi be⸗ 


Rändige Zänfereien ereigneten und vaher 


fr We —— 


Die Adeligen in ihren Sitten zurüdgefegt 


und unter dem gleihen Zwang, dem fie 
‚anterworfen würden, dergeflalt ſchüchter 


9 Den Kihrern, die „Ste“ und „Er“ von ben kehrern 


- angerebet wurben. 
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macht würben, daß ihnen nachher beſtän⸗ 
3 etwas davon anhängen bleibe” @s 
rd alſo damals deutlih darauf hingearbeitet, „dieſe 
hũchternheit“ ausſchließlich dem Bürgerſtande zu 
zlaffen, es ward fo recht mit Bewußtſein der Ei⸗ 
dünkel des Gvelmanns groß gezogen, daß er etwas 
ſſeres ſei, als die anderen Leute und daß ihm von 
burtöwegen gebühre, reift über dieſe anderen Leute 
herrſchen. | 

Johann Georg III. war einer ver erften deut⸗ 
n Kürften, welcher foldye andere Leute von feinen 
tertbanen um Geld an fremde Mächte als Solda⸗ 

verkaufte Der von ihm intentirte Verkauf von 
-10,000 Dann an die Öeneralftaaten, von dem bie 
inkfurter Melationen zum Jahre 1690 berichten, 
s nicht zu Stande. Dagegen batte ex ſchon fünf 
re vorher bei feiner damaligen Anweſenheit in 
merig einen Kandel mit dem Dogen Gontarini 
Ali zu Stande gebracht, der 2400 Mann zum 
ieg in Morea überließ. Sie fochten unter dem letz⸗ 
großen venetianifchen Helden Franz Morosini, 
© faſt zwei Drittel von ihnen fehrten nicht wieder 
igre Heimath zurüd. Nach den Frankfurter Rela⸗ 
nen wmarjchirten nur noch 852 Mann biefer Sach⸗ 
am 22. Aug. 1687 von Venedig nach Deutſch⸗ 
id zurüd. 

Dagegen kam aus Venedig nad) Dredven vie be- 
‚mte Sängerin Margherita Salicola, die in 
lien nur Margherita bella hieß — es war bie 
te italienifche Sängerin, welche der fächfliche Hof 
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fah: fie trat im Jahre 1886 zum erſtenmal in Dreb« 
den in der Oper „Alarich,“ wie Leti fagt, „wie ein 
Meerwunder angeflaunt,' aufund 1637 in dem Drama 
„Gerusalemme liberata.“ 1687 warb fchon eine 


zweite Sängerin, die Romarino verfchrieben. Neben 


ihnen glängte als der berühmtefle Sänger ver Sig- 
nore Battistini aus Piſtoja. Ein anderer Italie 
nee Stefano Benedetto Pallavicini, :aw 
Padua gebürtig, warb 1638 als Hofpoet angefellt; 
fpäter unter Auguftl dem Starten warb er Se— 
cretair des Gabinetsminifterd Grafen Ragnafen 
und zu diplomatifchen Befchäften verwendet. 


4 Hof-, Civil: und Militairflaat unter Johann Georg IH.: we 
Oberhofmarſchall von Haug witz und ver Geheime Naths - Directes 
"and Oberfämmerer Baron Nicolaus von Gersdorf. 

An der Spite des Hofflaats Johann Ber 
org's II. ſtand ver bereitd als des Kurfürften Liebe 
ling und Factotum und als Feind des Thomaſins 
erwähnte Oberhofmarſchall Friedrich Adolf von 
Haugmik, auf Biſchdorf. Er war geboren 1637 
und flammte aus demſelben alten meiffnifchen Ges 
ſchlechte, aus dem ver Iegte Bifchof von Meiffen Jo⸗ 


hann Haugwitz und die Gemahlin des fehr einfluße 


reichen erften Geheimen Raths⸗Directors von Schba⸗ 
berg, Agnes von HGaugwizt  entiproffen war. 
Sein Vater Sohann Adolf war Geheimer Rath, 
Kammerpräfnent, Generalkriegs⸗Commiſſar im Türken 
friege 1663 und Oberlaufitzer Landeshauptmann um 
ſtarb 1666, ſechzig Jahre alt, ald Herr auf Tauben 
beim, Neufich und Burd. Friedrich Adolf von 
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Saugmig Hatte in Altdorf ſtudirt und fi. dann in 
Regensburg die Gunſt des nachherigen Gehelmen Raths⸗ 
Directors Heinrich von Frieſen erworben, der 
damals als ſäͤchſiſcher Geſandter am Reichstage fun⸗ 
girte. Er Hatte dann die Cavaliertour nach den Nie 
verlanven, England, Frankreich, der Schweiz und Ita⸗ 
lim gemacht. Nach feiner Zurückkunft ward er Ge⸗ 
genhändler in der Oberlaufig und Kammerherr und. 
ging als Geſandter nad) Gtodholm. 18672 kehrte er 
zurück und Sobann Georg Il. machte ihn zum 
Sofmarfhal. 1680, beim Kegierungsantritt Jo⸗ 
hbann Georg's III. fiete ihn dieſer an Wolf⸗ 
sam&pdorf’s Gtelle an die Spitze feines neuen Hofe 
ſtaats als Oberhofmarfhal. Haugwitz war ein ge⸗ 
wandter und fplendiver Hofherr, der, wie jein Gönner 
Triefen, fi auf prächtige Sammlungen legte, na⸗ 
wentlih ein ‚prächtige Münzcabinet zuſammenbrachte 
und, wie Briefen uns Rechenberg, feine Vor—⸗ 
gänger ald Oberbofmarfchall, wie Gregorio Leti 
in feinen panegyriſtiſchen Ritratti historico - politici 
della casa di Sassonia berichtet, in Dresven ein 
Haus Im größten Style und immer offene Tafel Hielt, 
an der der Kurfürft, fein großer Patron, wie fchon 
erwähnt worben ift, faft regelmäßig fpeifte, wenn er 
zur Stadt kam. Geine Schwefter war vermäßlt mit: 
dem Hofobriften der Leibgarvde zu Pferd Rudolf von 
Neitſchütz: fie galt für die Belichte Sohann Ge⸗ 
org's III. ſchon als er Kurprinz war, Ich komme 
auf fie zurück. Haugmigen’d Gemahlin war eine 
proteftantifche Deftreicherin, die Gräfin Sufanna 
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Elifabetd Dietrich ſtein, eine Bruderstochter ded 
Grafen Gundacker Dietrichſtein, ver ſich con⸗ 
vertirte und Obriſtkammerherr am Wiener Hofe Kaiſer 
Leopold's I. ward. Haugmwig cumulirte mit. ſei⸗ 
nen Hofamt noch einige Staatsämfer, das eines wirlk⸗ 
lichen Geheimen. Raths, eines geheimen Kriegsratht 
und. Oberſteuerdirectors. Er ging: auch 1692 ale 
auferorventlicher Oofandter nad Wien. (Gr: achielt 
fich in der unausgefegten. Gunſt ſeines Gern his: zu 
deſſen Tode und noch unter den beiden Nackfolgsn 
deſſelben Johann Georg IV. und Augufk nem 
Starten: erſt dieſer entließ ihm ‚im Jahre 1607, 
„weil er es,“ wie das Danufeript Wolframsporf 
ſagt, „arg genug getrieben hatte.“ Er trat nun in 
preußiſche Dienſte als Geheimer Etatsrath, verließ 
Berlin aber, wahrfd:einlich weil er bier mit dom, wat 
er trieb, nicht anfam, ſchon nad) drei Jahren wieder 
im Sabre 1700. Er farb im Privatſtand 1705, 
achtundſechzig Jahre alt. Sein prächtige Müngcabi- 
net kaufte 1700 Herzog Wilhelm Ernfi nor 
Weimar, der es durch den berühmtn Tentzel 
ordnen ließ. 

Der zweite Maun an Johann. Georg's IL 
Hofe war der Geheime Raths⸗Director und Oberkam⸗ 
merer Baron Nicolaus von Gersporf, Der an 
der Spige der erſten Staatsbehorde, des Geheimen: 
Raths fland. Er war geboren 1629 und ein Law 
figer. Die Samilie Gersdorf befaß von Alters ber 
Büter in ver Oberluufie, dad Stammhaus Baruth 
bei Baugen, war ſchon im dreizehnten Jahrhundert in 
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ihrem Beflge und ein Michael Gera dorf 1274 
Bürgermeifter von Lauban. Ein Adolf Gerédorf 
auf Guteborn und Ruhland bekleidete unter dem ge⸗ 
gem Dad Gans Habsburg gewählten Winterfönige. 
Friedrich von der Pfalz die Landesbhauptmanns⸗ 
Relle in ver Oberlaufitz. Ein Ernſt Bersporf war 
Nittmeiſter im Reiterregiment des jungen Fürſten 
Anhalt, bei der Prager Schlacht. Endlich ein 
Stephan Geradorf war Beſitzer der durch bie 
damals über ihn verhangene Confiscation an die 
Grafen Thun gekommenen, jetzt noch eins ihrer boͤh⸗ 
miſchen Majorate bildenden Herrſchaft Choltitz im Chru⸗ 
dimer Kreiſe, einer anſehnlichen Herrſchaft, damals 
ſchon auf 160,000 Gulden ſehr niedrig taxirt. Er 
und noch drei andere Geradorfe verloren ihre boͤhmi⸗ 
ſchen Guͤter. 

Die Familie theilte ſich in eine Menge Bran⸗ 
hen. Der ſächſiſche Geheime Raths⸗Director Ger 
dorf gehörte der Linie Malihwig an; jein Vater, 
der auch Nicolaus hieß, war Gegenhänpdler in ber 
Dberlaufig und fam mit ner Abtretung der Laufitzen 
in ſächſiſche Dienſte. Nicolaus, der Sohn, begann 
wie gewöhnlich, feine Staatdcarriere ald Bage am Hofe 
dea Kurprinzen Johann Georg II., ſtudirte dann 
is Wittenberg und madıte hierauf die gewöhnliche 
Gevaliertour durch die Nieverlande, Frankreich, Eng⸗ 
land und Stalin. Burüdgefehrt ward er im Jahre 
1665, fehdundgwanzigjährig, Appellationsrath, das 
Jahr darauf Hofrath; 1657 ritt er mit feinem Herrn 
zur Kaiſerwahl Leopolv’al. in Frankfurt ein, 1660 
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ward er wirklicher GBeheimer Rath. In. ber Zwi⸗ 
fenzeit und fpäter warb er zu einer Meihe von bis 
plomatifchen Aufträgen im Reiche, Int Wien und Res 
gensburg und am fremben Höfen verwendet. Er er 
fhien als auferorventlicher Geſandter Kurſachſens am 
franzöflfchen Hofe, um durch DVermittelung des deut⸗ 
hen Reichs den Pyrenäenfrieden 1659 zu Stande zu 
bringen. Er ging’ darauf nah Schweden, um wit 
den andern vermittelnden- Mächten ven Norden durch 
ven ®rieden von Dliva 1860 zu pacifiiren. "1664 
ward er nach Wien geſchickt, um dem Kaifer Leopold 
zu dem großen von Montecuculi erfochtenen Tür 
tenflege bei ©. Gotthard die Glückwünſche zu bringen. 
1668 war er nochmals in Paris, um den Vrieden 
zwifchen den Kionen Frankreich und Spanien, der zu 
Aachen gefchloffen wurde, zu vermitteln: er hielt vie 
Anreve an Ludwig XIV. im Nanıen der übrigen 
deutfchen Geſandten in Iateinifcher Sprache, ver König 
beantwortete fie franzöflfch und ſchenkte Bersporf 
beim Abfchied ein filberne® Lavoir. 1679 machte er 
endlich wieder ven Dermittler zwifchen den Kronen 
Schweden und Dänemark bei ben Eönferenzen zu Lund, 
welche dem Frieden von Fontainebleau vorausgingen. 
Bei allen dieſen Geſandtſchaften machte Gersporf 
fi einen Namen als geſchickter Diplomat und gravi⸗ 
tätifcher Cavalier. Geld» und Ehrenbelohnungen fehl⸗ 
ten Ihm nicht: ſchon 1665 hatte er dad von der Fa⸗ 
milte einmal bis zum Sabre 1500 ganz abgekommene, 
dann an Lehnsvettern gelommene Stammhaus Baruth 
für fi und feine. Defcenvenz erkaufen koͤnnen. 1678 
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verlieh Ihm Kalfer Leopold die Reiqhsfrei— 
herrnwürde. | 

Beim Regierungdantritt Johann Georg's IH. 
erhielt Sersporf den Oberkämmererpoſten des 
entlaſſenen Wolfram dorf und cumulirte fo’ — 
was feine Vorgänger Schönberg unter Johann 
Georgl. und Frieſen unter Johann Beorgli. 
noch nicht gethan hatten — mit dem Staatdamt .als 
Geheimer Rath noch ein Hofamt. 1686 endlich warb 
er Geheimer Raths⸗Director. Später erhielt er unter 
tem Nachfolger Johann Georg IV. die Stelle eines 
kandvoigts in der Oberlaufig. Gers dorf flarb erft 
unter ver fünften Regierung, vie er erlebte, ver Re⸗ 
sierung Auguſt's des Starfen 1702, dreiund⸗ 
fiebenzig Jahre alt. Gr hatte drei Bemahlinnen gehabt, 
me Vitzthum, eine Günderode und die dritte 
war felt dem Jahre 1672 die gelehrte Henriette 
Gatharine von Friefen, vie Bruperätochter des 
Scheimen Ratbh8 » Director Heinrich von Briefen, 
welche die Diutter des erften Grafen und wieder Geheimen 
Rache = Vorfigennen Bottlob Friedrich Gersporf 
wurde und die Großmutter und Erzieherin des bes 
rühmten Biſchofs Zinzen dorf war. Diefe Geheime 
Rarhs » Dirertorin Gersdorf war am fähfljchen Hofe 
unter Johann Beorg II. eine fehr einflußreicdhe 
Dame. Das Manufcript Wolframs dorf's gedenkt, 
daß ihre Protection fogar auf die Juſtiz Einfluß gehabt 
habe, es giebt ihr Schuld, daß fle damit einträgliche 
Geſchäfte gemacht Habe. 

Horn in der fächftfchen Handbibllothek Hat den 
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von Kurlürf:- Johann Georg .Hir-neugeorbneten. 

Hofetat vom Jahre 1683 mitgetheilt. Par derifelten 

fungirten folgende Perſonen: 

l. Au der Spitzt dea geſammten Gofrtatt Rong: 

Der Oberhofmarſchallund wirflidde. ehoime 

und. Kriegsrath ung Oberſteuerzinnehmer 

Friedrich Adolf von Hqugwitz, Talgten: 

| 2.. noch iehn wirkliche Peheim⸗ Raä⸗ 

are 8: 
Der Geheime Raths« Director: und. Bier. 
fämmerer Baron Ni colaus vos Gerdporf. 

2. Der Oberſteuerdirector und Oberhaupt⸗ 
mann des Meißniſchen KreiſeKHaubold 
von Milaitz auf Scharfenberg bei Meißen, «in 

Deſcendent Ernſt's, Hofmarſchalls unter Kuzfürk 
Moritz, des Erbauers von Siebeneichen: er war 
ver Schwiegerſohn Gersdorſ's. 

3. Der Kanzler Heinrich Gebhard von Miltig 
auf. Burckersdorf — feit 1681 Rachfolger des Kanze 
lers Grafen Taube, früher Marſchall und Ober⸗ 
kämmerer Johann Georg's III. als Kurprinzen. 

4. Der Generalfeldmarſchall und Obriſt zu 
Fuß Geheimer und Kriegerath Heino Heinrich 
von Flemming — er trat ſpäter 1000 wiede 

‚In bie brandenburgiſchen Dienſte zuxück und war 

. ber Oheim des Generalfeldmarſchalls Jacob Hein 
sih Flemming's, des Günflinge -König 

. Uuguft’s des Starken. 
5. Friedrich Albrecht von Hähnide, ans eines 
. brandenburglichen Familie, früher Behelmer. Rath 


487 





in Bairenth. Gr warb 1890 ‘wegen ber heinige- 
fallenen Lauendurgifhen Erbfchaft an den Bof zu . 
Gele geſchickt und ſtarb 1704 unbeerbt. 

.Der Oberconſiſtoralpräſivent Hans Ernſt 
von KReuoch — ſeit 1686 Rachfolger von Ba⸗ 
ron Carl Frieſen, früher Hofmeiſter der beiden 
Prinzen Johann Georg's TIL. — ein ſehr ein⸗ 
flußreicher Mann, auf den ich unter der Regierung 
Auguſt's des Starten zurüdfomme. 

. Beorg Lupmwig, Graf von Zinzendorf, 
ein ver evangelifchen Religion wegen aus Deſtreich 
Emigrirter, der Water des berühmten Biihefe ver 
Herrnhuter. 

ODtto Heinrich, Baron von Briefen, en 
Sohn ded Geheimen Raths Carl, ward fpäter 
Kanzler uns flarb 1717. Seine Gemahlin war 
eine Tochter des brandenburgiſchen Geheimen Raths, 
Oberhofmarſchalls und Kammerpräfidenten Raban 
Baron von Canſtein: Hildebrand Can— 
ſtein, der Gründer der Canſtein'ſchen Bibelanſtalt 
in Halle, war ſein Schwager. 

. Der Geheime und Kriegsrath (und 
Director der Kriegskanzlei) Chriſtoph 
Dietrich Bofe, ver f. g. ältere Bofe, — ih 
Tomme auf ihn, da er ebenfalls ein fehr einflup- 
reicher Mann war, unter ver Regierung Auguſſt's 
des Starken zurüd. 


10. Der Kammer- und Berg- Dirertor und 


Dherhbauptmann und Oberfleuereinneh- 
mer des Thüringiſchen Kreifes Ludwig 
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Gebhard von Hoymr— er ſpielte als Rammer- 


. director und ald Bünftling des Nachfolgers, Sohann 


®ceorg’s IV., feine Hauptrolle. und ich Tomme auf 


‚feine mit der Geſchichte der Gräfin Rochlitz 
zuſammenhaͤngende Gataftrophe unten der Megierung 
Auguſt's des Starken, unter welchem mehrere 
ſteiner Söhne einflußreiche Miniſter weren, eben⸗ 


falls zurück. 
Auf die Geheimen Rathe folgten: . 
3. „vierzehn General⸗ "Bastmeiften unf 


Kammerherren“, ald:- 


l. 


2. 


Der Dberfalfenmeißer Graf von ber 


Nat. .. 
Graf einrich vi. Meuß⸗ Sreit⸗ Dbrit 


zu Fuß. 


3. 


Der Generalfeldgeugmeißer und Obriſt zu 
Zub Otto Chriſtian Graf Sinzendorf, 


Bruder des Geheimen Raths. 


Der Obriſt der. Zrabantenleißgarbe zu 
Roß Ruvdolfvon Neitſchütz, ber Vater der 
Gräfin Rochlitz. 


5. Der Obriſt zu Roß Oraf von Promnit — 


aus einer berühmten reich begüterten ſchlefiſch⸗ 
lauſitziſchen Familie, auf deren letzte Sprößlinge 
ih unter den Miniſtern Auguſt's des. Star- 
fen zurüdfomme. 


. Der Rittmeifter Erhard Matthias Sulius 


Baron Pollheim, ebenfalls aus einem oſtreich- 


ſchen Emigranten⸗Geſchlechte. 
. Baron Johann Friedrich Ed, ebenfalls aus 


‘ 
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einem. oͤſtreichiſchen Emigranten- Befchlechte — er 
ward jpäter nach dem Ableben Johann Ge- 
org's IV., um daſſelbe dem Kaiſerhofe zu melden, 
von Auguſt dem Starken nach Wien geſchickt, 
durch dieſen Oberſchenk und Hofmarſchall und in 
den Grafenſtand erhoben und ſtarb 1711 unver⸗ 
mahlt gu ODresden. 
Baron Johann Georg Mechenberg, einer 
son den Söhnen des Guͤnſtlingg Fohann Gr⸗ 
org's I., Schwager des fpäteren Großfanzlers 
Beihlingen, und Gemahl ver jehr einflußreichen 
„Frau von Rechenberg“, gebornen von 
Schöning, Tochter des Feldmarſchalls. 
Graf Otto Heinrid Sinzendorf — ber 
noch proteftantifche Bruder des kathollſch geworde⸗ 
nen öſtreichiſchen Oberſthofmeiſters unter Kaiſer 
Carl VI., ein Schwiegerſohn des Oberhofmar⸗ 
ſchalls Haugwitz und durch ſeine Mutter mit 
bee Zinzen dorf'ſchen Familie verſchwägert. 
10. Der Oberſtallmeiſter Johann Georg von 
Schleinitz. 
1.Der. Sberbofjägermeißter Wolf Dietrich 
von Erpmannsporf, bereitö oben erwähnt als 
humoriftifcher u. ſ. w. Begleiter des jagdliebenden 
Kurfürſten und. als der Generalin Neitſchütz 
vertrauter Freund. 
12. Der Oberkriegs-⸗-Commifſar Obrifl Jo⸗ 
hann Friedrich Klemm, einer der wenigen 
Bürgerlichen, die in der Hofreihe angenommen 
waren. Nach den Unterfuchungsarten der Gene» 
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xralin Naitſchüm galt er Für: einen Frühere : Lich- 
haber ihrer Tochter, ber: Gräfin Rochlitz. 
13, Der GSofmarſchal lCarl Gottfrigr Bofe, 
per fpaͤter der erſte Graf. feined Naniend wurde. 
14. Der :Hofmarfhall Gans Gaunbold von 
- .Einfiedel.— er ward fpäter Oberhofmeiſter ver 
Königin Mutter Anna Sophie son.Bäne- 
mark, ber Gemahl ver zeichen "Kräuleln - Ra⸗ 
“woher, Tochter des bäniichem Btfandten iss: ODres⸗ 
‚sm Ray Rumohr und dm‘ Basar wee >erflen 
‚Grafen. Einfledel. 
Nach diefen vierzehn Gemral- —& und 
Kaumnerherven rangirten:- 
4. Bier adelige Kammer. und Berg 
värbe und ein adeliger Landkammerrath. 
:Die.übrigen acht Hofämter, als: 
I1. Sur Hofmeiſter (der Kurfuͤrſten) Adrian 
. . Adam von Bord, ein Pommer. | 
2. Der. Hofmeifter des Bringen Frieprid 
Auguft Chriſtian Auguft von Harthau⸗ 
- fen, fpätee Geheimer Rath, ein. Nieverfachfe, per 
Vater war Obermarfchall und Oberftallmeifter und 
- . General der Garden beim. legten Gerzog-Georg 
‚Zudwig von Gelle Gr war ein Spezial ver 
‚bekannten Herzogin von Orleans, gebormm 
Pfalzgräfin, die ihn wiederholt in ihren Briefen 
ihren „guten Freund“ nennt. Er if der Bater des 
-Memepirenfchreiberd Georg KLudwig von Kart- 
baufen,.ber. 3755 unbeerbt ſtarb. 
4. Der Irabantenhbauptmans Bierongmus 
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Sigismund von Pflng,. Vater des Minifters 
und erfien Grafen. . 

. Der Stallmeiſter Hans Georg von Weh⸗ 
len, (vas Stammhaus iſt Wenlen in ver ſaͤchfiſchen 
Schweiz). 

. Der HGausmarſchall Ernſt Dietrig von 
Erpmannsporf, des Oberjägermeiſters Bruder, 
der Stammfortpflanzer. 

.Der Oberſchenk Wolf Chriſtoph von 
Spanheim, einer des Namens des berühmten 
branvenbürgifchen Geſandten in Paris und London. 
. Det Stallmeifter der Kurfürftin Georg 
Rudolf von Schönberg. 


‚ Der Stallmeifter des Kurprinzen Hans 
Chriſtoph von Schweinichen, einer von der 
famoſen ſchleſiſchen Famille Schweinichen quf 
Schweinhaus mit dem Schweinskopf im Wappen, 
von deren Angehörigen einem, Hand, Vrofeſſor 
Büſching das Tagebuch herausgegeben hat. 

6. Auf dieſe Hofämter folgten erfl die noch 


hoffähigen Stantd- und Milirairämter, ale: 


l. Der Hppellationspräfident Gotrhelf 
Friedrich von Schönberg. 
2. Der genannte Oberconſiſtorialpräſident 
Geheime Rath von Knoch ale Orercoufiſto- 
rialpräfivent. 
3. Die Dberkretshauptleute, als: 
Der Kammerdirectos von Hoym im Thürin⸗ 

ger Kreis, 

Sachſen. W. 11 
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Haubold von Einſiedel vom Haufe Syra 
im Erzgebirgiſchen Kreife, 

Chriſtian Vitzthum von Ecftädt, em 
Neffe des im dreißigjaͤhrigen Kriege vielgenannten 
Obriſten Chriſtoph, aus dem Haufe Tiefenſce, 
im Kurkreiſe. 

Fünf Obriſten „dergeſtalt, daß die Comman⸗ 
danten nach ihren Commandantſchaften den Vor⸗ 
rang haben“ als: 

Obriſt Wolf Caſpar vonKlengel, Com⸗ 
mandant von Dresden, nobilitirt um ‚1800. - 

Obriſt Hans Heinrih Kuffer, Comman⸗ 
dankt von Wittenberg. 

Obriſt Hans Sigismund von der Sahla 
(einer. des Geſqhlechts, von dem des großmüthigen 
Philipps von Heffen „Zufrau” war), Com⸗ 

mandant von der Pleiffenburg zu Leipzig. 
Obriſt Leonhard Wilhelm von Völker—⸗ 
fahm (aus einem Tieflänvifchen Geſchlechte), Com⸗ 
mandant von Altdresden (Neuſtadt⸗Oresden). 

Obrift Baron Franz de Montagne (aus 
einem franzdflichen Gefchledhte). 

5. Obriftlieutenant Schweiß. 

6. Der Oberauffeher der Grafſchaft Mant- 
feld Friedrich von Kosepoth, deſſen Schwe⸗ 
fir als Madame d’Alstädt- ſeit 1672 die 
„andere Gemahlin” Herzog Bernhard's von 
Sadhjen = Jena war und 1677 vom Kaifer zur 
Gräfin von Alſtädt, erhoben warb. 

7. Die beiden Oberbofrichter zuXelpzig und 
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Wittenberg Ludwig Ernſt von Böllnig 
und Hans Chrifian von. Arnim. 

3. Der Erbmarſchall Hans Kdfer auf Sahlis, 
der Vorletzte, der das Erbmarſchallamt befleinete: 
er war Autor eines theologiiähen Tractats von der 
Liebe, erzeugte mit drei Bemahlinnen ſechſsundzwan⸗ 
zig Kinder und flarb 1721. Sein Sohn Thamm 
ſtarb 1721 ohne Gemahlin und Haubolp Adolf 
Eonnte wegen Schulden nicht zum Erbmarſchallamt 
kommen. Geltvem : ward das Amt von ‚andern 
Avelsfamilien verwaltet und als die Löfer aus 
farben, nicht wieder erfegt. Die Loͤſer wurden 
aber trotz ihrer derangirten Verhaͤltniſſe noch 1745 
sgegraft. 

J. Der Oberberghauptmann Abraham von 
Schöonb erg, von dem Aſte Frauenſtein (das 
1647 ſchon an den Kurfürſten kam) und ver Linle 
Burfchenflein: er ſtarb 1711, fiebzig Jahre alt un⸗ 
beerbt; einer der gelehrten Edelleute Sachſens. 

lo. Die zwei Stiftshauptleute zu Quedlin- 
burg und WBurzen. | 

1. Die zwei Amtshauptleute der Ober- 
lauſitz. 

12. Die zwei Lanpjägermeifter. 

13. Der Amtöhauptmann zu Hoyerswerda. 

14. Sechs adelige Hof- und Jufizräthe, an 
der Epige Hans Gottfried Hermann von 
Beichling, Anoch's Nachfolger ald Oberconflftos 
rialpräfident, ver Water des Großlanzlers unter 
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35. Des Obriftieutenanrber äpabentengur: 
zu Roß, Jano Sagatsmiz.' 
.. . . 7. Mun folgen: Die zwei Kinmeren de 
Rurfäiken und bed Kurprinzen Hang Si⸗ 
zismund von Reibold uns Auguſt Ferdinand 
won Pflag, ber uachherige Oberhofmarſchad und 
erſte Graf. 
8B. Die vrer Banvesätteßen Dei Bier. 
Iaufig. 
vw dieſen Sof Stant- amd Wilteir-Kanım 
vangiren:. 

- 9 Die aActunddreisis Kammeriunter, 
zum Theil Difiziere und Oberforfimeifler, dabei vier, 
die der Kurfürſtin und ſechs, die der kur⸗ und pelmll 
den jungen Herrſchaft bevient find. | 

Endlich den Beſchluß machen. die cheils von 
Buͤrgerlichen verwalteten Hofämter, theils die Mili⸗ 
tairchargen abwärts von: Obriſtlientenant, theils die 
Räthe in den Landes⸗Colleg ien mit Ausnahme ber 
oben unter 4 aufgeführten Räthe der Kammer. 6 
find folgende Aemter: 

MW. Der DODberküchenmeiſter Sam rel 
Aegidii, geadelt 1687, Stammvater ver noch blühen⸗ 
den adeligen Bumili: Egidy. 

. 11. Die inicht beionders mit Namen aufgeführ⸗ 
ben) Obriſtlieutenanto. 

rn. De Generaiguartiermeißter Jo⸗ 
Hann Georg Starke, ver berühmte Baumeiſter 
des ſchoͤnen greßen Bartenpalais. 

13. Die Obriſt waͤchtmeiſter. 
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14. Ber Generals Auditeur Friedrich 
uhlewein., Dieſe Reipziger. Familie iſt durch „bie 
öne Kühleweinin,“ bie Frau des Poeten Bef- 
r verewigt worden und erſcheint foäter adelig. Bon 
er verwittweten Frau von Kühlewein kam 1764 
iſchwitz und Auerbachshof in Leipzig an ihren zwei⸗ 
‚, Mann, ven erflen Grafen und Oberſtallmeiſter von 
ndenan huf Machern bei Leipzig, Vater des preu⸗ 
chen Oberſtallmeiſters unter Friedrich Wil heku 

und III., mit dem bie gtaͤſliche Linie wieder 1549 
oſch: Auerbahshof kam durch Vermädtniß an ve 
aunfchweigifche Bamilie der Grafen Veltheim.“ 

15. Sechs adelige Oberſteuer⸗Ein— 
hmer. : * 
16. Drei adelige Appellationsräthe, 

17. Der Oberhofpreviger Dr. Spener. 

18. Drei adelige Oberaufſeher der 
lößen. 

19. Sieben adelige Oberforſt⸗ und 
ildmeiſter. 

20. Die Rittmeiſter, Hauptleute und 
apitain-Lieutenants. 

2f. Zwei Hof⸗ und. Sagbiunfer. 

2322. Bier bürgerlige Hof- und Juſtiz⸗ 
äthe. 

233. Sechs bürgerliche Appellations- 
the, darunter der große Juriſt Dr. Jacob Born 
r nachher Gechelmer Rath. ward. . . 

24. Bier Dürgerliche Dbesconfiflariete 
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säthe, darunter der Oberhoſprediger Spener und 
der Superintenbent Samuel Benedict Carpzov. 
25. Der Eanprentmeißter Rath Martin 
Biyan, endlich | 

28. Bier bürgerliche Stiftsräthe und einer 
von Adel. 

| Im Ganzen find 150 PBerfonen aufgefäßet — 
ausgeſchloſſen jedoch vie hoffähigen aber nicht im tat 
benannten Offiziere vom Obriſtlieutenant abwärts, Det 
tat Johann Georg's Il. vom: dahre 1676 führte 
301 Berfonen: auf. 

‚ Die wefentlidfe Beränperung erfuhr 
das Hofwefen unter Johann Georg ll., vo 
fi eben das militairifche Element demſel⸗ 
ben einfügte. 


| Die Armee: 

Die Armee befland im Sabre 1656 aus 
13,500 Mann in dreizehn Kegimentern, von denen 
zwölf — jedes zu act Gompagnien — 1000 Mam 
far waren. Das Leibregiment hatte zwölf Compag⸗ 
nien und war 1500 Mann ſtark. Die ſächfiſche Ar 
mee commanbirten Brandenburger: ® 

1651—1087: Ioahim Rüdiger von der 

Solk, | 

1637—1690: Heino Heinrih von den 
ming und 
feit 1690: Sans Adam yon Schoning, 
alle drei aus der Schule des großen Kurfürſten. 
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Diplomatifges Corps Sachſens 
Refiventin Wien war im Sabre 1687 und 
wo 1908: Sohann Bed. 
Außerorbentliger Geſandter in Ber- 
lin ing Jahre 1084: Chriß ovb Oietrich Boſe, 
der Kammerdirector. 


‘ 


Diplomatifäes Gerpeing Dresden: 

Kaiſer liche Geſandtſchaft: 1693 kam als 
eaßerorbentlicher Geſandter Graf Lamberg, der 
nachherige berühmte Cardinalbiſchof von Bafleu — 
um Hülfe gegen das von den Türken belagerte Wien 
ja wiwirfen. Dann fungirten im Sabre 1688 Graf 
Gran; Thun un» zu Anfang der neunziger Jahre 
Graf Clary, zwei Böhmen. 

Geſandtſchaft von Brandenburg: 1697 
fungirte als Envoy& Guſtav Adolf von Schu⸗ 
lenbdurg, Geheimer Rath und Kammerpräſident zu 
Aagdeburg, der Vater des nachherigen fächflichen Ge⸗ 
aerals und zuletzt Jeldmarſchalls der Republik Vene⸗ 
dig Graf Matthias Schulenburg. 


9a Kurfürft Johann Georg IH. hinterließ 
von feiner Gemahlin, der dänischen Prinzeffin Anna 
Sophia nur zwei Kinder, die beiden Prinzen Jo⸗ 
baun Georg IV. und Friedrich Auguft, welde 
beide ihm in der Regierung nachfolgten. 

Anna Sophia, die eifrig Iutherifch geflunte 
Freundin Speners, hat ihren Gemahl noch ſechs⸗ 
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undzwanzig dahre überlebte ihres KHofkaltung. war zu 
Fichtenburg bei Toxgau, fie ſtarb erft 1717 unter ver 
Regierung ihres zweiten Sohnet, bes ftarken Auguf’s, 
der. ſich zu Ihrem herben Schmerze ‚comyertixie,. qls eine 
ber. höchſten Mefpectöperfoneg dea Hofes. In ihren 
Händen war die Erziehung ihres Enkels, deſſen Com 
verſton erſt nach ihrem Tode veröffentlicht murde, ver 
Vater : hatte ihren hahen Credit -bei den Landſftänden 
ſCchonen müffen. Ihr Urtheil war ‚olgemehn, „geachtet, 
Be. mar aber in ihren. Entfcheinungen nicht fo. ganz 
frei, .wie man gemößnlich ‚glauhte, ſie warb durch Zu 
fräger und Tarluffed geleitet. Demnaͤchſt hatte fir Me 
Echwachheit, ſich gern. ein Raͤuſchchen anzutrinken. 
Unterm 9. Defember 1717, kurz nach ihrem Tode, 
ſchrieb die Herzogin vonOrlegnd: „Bon. de 
alten; Kurfürſtin von, Sachſen habe ich allezeit wohin, 
daß fie 2 Kenanen geſoffen hat.“ 

1 
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. Der Hof 


Johann Georg's W. 
und 
ber Gräfin Roglig 


1691 — 1694. 


Johann Georg IV. 
1891—1694, 


ige Verhaltniſſe: die dritte Bartei in Dentſchland, Dupirung 

ver ſachſiſchen Diplomatie nur Hannover. Die Bigamie des Kur: 
fürhen mit der Gräfin Roch lig⸗Neitſchätz. Der geheimnißwelle 
Ton ned Rurfürfen. oo 

Johann Georg's Ill. nächſter Nachfolger war 

der ältefle feiner zwei Söhne, Kurfürſt Johann 
Georg IV. Gr ſtand, als er Die Regierung über» 
sabm, im dreiundzwanzigſten Jahre, er war 1668 ges 
bern. Sein Inſtructor war der Hofrath, fpätere 
Geheime Rath und Oberconſiſtorialpräſident von 
Knoch, „ein bonetter Schurke, wie ihn Schdning 
zu betiteln pflegte, mit dem der Prinz flebzehnjährig 
in ven Jahren 1655 und 1686- die große europälfche 
our machte durch Frankreich, England, Holland und 
nad) Dänemark zur Familie feiner Mutter, wo er ben 
Elegbantenorben erhielt. Nächſt Knoch befanden fi 
in feinem Gefolge als Stallmeiſter ver fpätere Hofe 
narſchall und Oberbofmeifter der Mutter Johann 
Seorg's IV. Hans Haubeld von @infiepel 
um als Kammerjunfer der fpätere Oberhofmarſchall 
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‚und PBremierminifter unter Yuguft dem Starten, 
Graf Ferdinand Pflug: Pflug war der Lich- 
fing Sobann Georg's IV., wie er ver feines Ba- 
ters gewefen war: er erhob ihn, fobaln er die Ne 
gierung angetreten hatte, zum Oberfammerherrn. 
In den Jahren 1699 — 1691 begleitete Iohann 
Georg IV. feinen Vater auf den drei franzöfiſchen 
Feldzügen am Rhein; zwiſchen inne im Jahre 1600 
wohnte er der Krönung voſephs I. als roͤmiſcher 
König in Augsburg bei ’ 'und machte auch eine Reife 
nach Italien. Er befand fi 1691 mit feinem Vater 
in Tübingen, als diefer ſtarb; er berief hlerher Toglelh 
HSinen ehemaligen Inſtructor ben Geheimen Reh 
Knoch, um mit ihm die neue Hofs⸗ und Gtaatks 
rinrichtung zu berathen. Knoch "ware «ber. nit 
Premier, obwohl er den  Dberconfifterialpräfieentans 
goflen an Beich ling, den Vater des ſpäteren Gre 
kanzlers abtrat, jondern Premier warb ber feit 1890 
noch unter Iohann Georg MI. aus branventwege 
fihem in fächflichen Dienft übergetretene Feldmarſchal 
Sans Adam von Schöning, der fofort - DM 
fächfifchen Staat auf brandenburgiſchen Juß zu fegem 
begann: durch die Gunſt des Kurfäiften geſchützt, fig 
er an die Kriege», Staats⸗ und Geldſachen faſt une 
umſchraͤnkt einzurichten. Gaugwitz blieb Ober: 
ſofmarſchali, BSersdorf. Geheimer Rath 
Oirertor, für ven an Pflug abgetretenen Ober⸗ 
kaämmererpoſten erhielt Gerodorf damald we 
ben dem Kurfürſten ſelbſt bekleidete Landvoigtftelle fa 
der Oberlaufl. F na . . 
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Noch dauerte der franzoͤſiſche Krieg und Johann 
Georg IV. Hielt zu Deftreih, wie fein Vater. Ernf 
Rüdiger, Graf Starhemberg, der berühmte 
Bertheiniger von Wien, fam im Jahre 1692 nad 
Dresden. „Sind, beißt e8 in den Frankfurter Re⸗ 
Istionen zu diefem Jahre, mit Ihm, nebft dem engli⸗ 
sen, bollänvifchen, churbrandenburgifchen und brasne 
ſchweig⸗ lüneburgiſchen Abgeſandten viele Conferenzen 
abgehalten werden.” | 

Es handelte fih in dieſem Jahre 1602 aber um 
be Erwählung eines neuen politiſchen Syſtems, näm⸗ 
Ih um eine nochmalige Verwirklichung der alien noch 
ms Dem breifigjährigen Kriege herſtammende Idee ver 
Uuffelung einer dritten Partei in Deutfchland.. Die 
wichtigfie Unterhandlung ward damals mit Hannover 
geführt, aber nie fächfliche Diplomatie hier hinwiederum 
fo arg »upirt, wie früher von Branfreih und Mainz 
bei dem Erfurter Handel. Hannover fuchte dazumal bie 
neunte Kur zu erhalten, Ernft Auguſt's Geſandter 
in Win, Graf Platen Fonnte die Sade nicht 
buschfegen, ver ſchlaue Baron Dtto Brote Fam 
darauf an Blaten’d Stelle. Grote wendete fi an 
Schoning, er machte dieſem die plaufible Vorſtel⸗ 
lung, wie „eonfiderabel” und wie „neceſſaire“ 
man ſich wachen fönne, wenn die drei norddeutſchen 
yesteflantiichen Mächte Sach ſen, Hannover umb 
Brandenburg zufammen eine felfiflännige, britte 
neutrale Partei im Reiche bildeten, welche ſtark genug 
wäre, nen beisen Häufern Habsburg und Bour⸗ 
bon die Spige zu bieten, denen «8 lediglich um ihre 
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beſonderen Interefien zu thun fel; in einem Kriege die⸗ 
fer beiden Käufer könne man. fo von beiden Ehren unb 
Vortheile erlangen. Schöning war ein Mann vom 
hellem Verſtand, Ichhaftem Geiſt und von Jugend anf 
ſo zu verwegnen Abentheuern geneigt, daß er denſelben 
„bis auf die Maltheſiſchen Galeeren nachgezogen;“ .er 
hatte mit Gluͤck unter dem großen Kurfürften in Bom- 
mern und am Rhein gefochten. Aber er war unge. 
mein hochmüthig und ungemein geizig. Er lich fi} von 
Grote überreden und überredete nun feinerfelts ven 
Kurfürften, fi in die geheime Unterhanplung wit 
Hannover einzulafien. Während noch ver Krieg 
Deftreichs mit Ludwig XIV. dauerte, wurben »% 
ſächfiſchen Truppen abberufen,. die Tractate mit Haie 
nover kamen zum Abſchluß. Kaum Hatte aber Brote 
die darauf bezüglichen Documente in feinen Händen, 
als er damit nah Wien eilte und fie dem vaflgen 
Gabinete vorlegte. Dabei ſtellte ex ven Rüdtritt feines 
.. Herrn von dem Bündniß mit Sachfen unter der Bes 

dingung in Ausficht, wenn der Wiener Hof ihm den 
Kurhut bewilligen wollte. Der Wiener Hof bewillige 
nun den Kurhut und Grote entichuldigte fi am 
Dresoner Hofe, dem nichts übrig blieb, als ven 
Grafen Zinzendorf zur Gratulation nad Han 
nover zu ſchicken. Grote „ließ Schöning fluche, 
bis es ihm wieber verging.“ Schöning tröftete fi 
eben im Töpliger Bade mit dieſem Trofle, als im 
Mai 1692 auf Caprara's Anklage ein Commando 
von 200 Mann Faiferlichen Soldaten kam und ihn auf 
506. Der General Tag fon im Bette, feine Leute 
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wediien ihn; er weite Anfangs alt glauben, was 
man ihm fagte, er befahl Feuer auf die Soldaten zu 
uber. ES gab einige Todte, die Golbaten foreirten 
mblich Die Wohnung, Schöning warb nur Zeit ges 
Iaffen feinen Schlafrod anzuziehen, er ward erft nad 
Brag und von ba nad der Beflung Spielberg in 
Kähren geführt. „Wan fagt, berichten die ziemlich 
wohlunterrichteten Lettres historiques,; daß einige von 
kinem Gefolge fi auf ven Weg gemacht Hätten, um 
hm zu folgen, daß Schöning, als er gefehen, daß 
kin Gefolge Miene machte, ihn zu vertheidigen, einem 
nit ihm im Wagen figenden Offizier die Biftole genom- 
men und ihn Habe tödten wollen: alles das half nichts, 
fene Leute waren zu ſchwach, um mit Erfolge etwas 
unternehmen zu Tonnen, auch unternahmen fie nichts. 

Man verficherte, daß ver Kalſer ſchon Lange unzufrie⸗ 
von mit Schöning-war, daß er ihn fly ſogar vom 
Kurfürken audgebeten habe, um ihm ven Prozeß zu 
machen. Schöning war davon unterrichtet worden, 
man hatte ihm ſogar ausdrücklich wiſſen laſſen, daß er 
auf ſeiner Huth ſein ſolle, nichts deſto weniger hatte 
er die Unbeſonnenheit, ohne ale Noth ſich in die kaiſer⸗ 
lichen Staaten zu begeben: „quos vak perdere Ju- 
piter, dementat.“ 

Trotz aller Reclamationen Johann G eorg's IV. 
blieb Schdning bis zum Jahre 1694 in Haft figen 
als Reichsſsverräther und geheimer Agent Frankreichs. 
Der kaiſerliche Geſandte in Dresven Harte fih hoͤchft 
vorfichtig entfernt, während Schöning arretirt ward, 
aus Furcht, daB man nicht Mepreflalien gegen ihn ge» 
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gen ihn gebrauche. Dieſe energiſche Maaßregel Ing 
aber weit ab von Johann Georg IV.. Erf unue 
Auguf dem Starken, als dieſer fein Bündeiß 
mit Oeſtreich - erneuert Hatte, Tam Shäuing wire 
los, indem feine Tochter Frau von Rechen berg 
und ihr Schwager und Gelichter, der zu Anfeug 
bed Jahres 1694 noh von Johann Deore IH, 
nah Wien gejandtse fpätere Großlkanzler Beichling, 
durch Beſtechung eined kaiſerlichen Miniſters mit 
30,000 Thalern dafür wirkten; Aug uſt mußte aber 
qusdrücklich verſprechen, Schöning im framſiſcher 
Kriege kein Commando wieder auzuvertrauen. 

Auch die enge Allianz mit Brandenburg, ik 
bie: Johann Georg IV. feit vom Januar 1608 ci 
getreten war, ward Sachſen verberblich, aber auf ame 
dere Weile Die politiihe Verbindung ſollte pur 
eine Familienverbindung verſtärkt werden. ine frühen 
Vermählung, die Johann Georg's Mutter als abs 
nifche Prinzeffin wieder mit einer daͤniſchen Prinzeſſin 
im Werke gehabt Hatte, warb nad} den Lettres histe- 
ziques aufgelöft, der Kurfürft erflärte, daß viele Ver⸗ 
mählung nur aus Gehorfam gegen feine Mutter yon 
ihm angenommen worben ſei. Der Oberlammerhert 
Pflug ging nah Berlin zu Kurfürſt Friedrich Ally 
ven nachmaligen erften König von Preußen und leitete 
die Bermählung Johann Georg's IV. mit Eleo⸗ 
nore Erpmuthe Luife, der verwittweien Marke 
gräfin von Brandenburg⸗Anſpach, eine ge 
bornen Prinzeſſin von Eiſenach ein: dieſe Dam 
war nach volllonmen fchän, aber dreißig Jahre all, 
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ſechs Jahre älter als Johann Georg. Sie Hatte 
wei Kinder gehabt, die Alteſte Tochter ward vie bew 
mhmte Anigin Charlotte von England, die 
freunsin SirRobert Walpole’s, mit nem fle Eng» 
laud zegierte. Im April 1692 verlebtefih Johann 
Beorg EV. zu Berlin. Und gleicher Gehalt erfolgte 
bie Ginleitung zu einer Bermählung feines Bruders 
Sriedricdh Auguſt's, des fpäteren Königs von Bolen, 
mit einer andern PBrinzeffin des Kauſes Brandenburg, 
EHriftiane Eberhardine von Baireuth. 

Die durch die Politik vermittelte Heirath Kurfürft 
Sohaun Georg's IV. mit der brandenhurgifchen 
Beinzefin wurde eine fehr unglüdliche Heirath für ihn 
und für Sachen. Sie ward durch eine frühere Lich“ 
ſchaft des Kurfürften geflört. Diefe frühere Liebſchaft 
war die mit der in der fähflichen Geſchichte tragifch 
genug berühmt gewordenen Bräulein Magpalene 
Sibylle von Neitſchütz, der Gräfin von 
Rodlig. 

Fräulein Sibylle von Neitfhük war die 
Tochter Rudolf's von Neitſchütz, auf Borten und 
Nobhrsdorf, bei Dresden. Er war unter Johann 
Seorg Il. und Il. Hof» Obrifter der Leibgarde zu 
Bferde, GSeneralmachtmeifter, Kriegsrath, Amtshaupt⸗ 
wann zu Pirna und Hohenflein und Kammerherr. 
&r gehörte zu den flattlichften Turnirern und Courtoi⸗ 
freen feiner Zeit, bei der Kaiſerwahl Leopold's TI, 
m Sranffurt im Jahre 165% war er im Gomitat 
Johann Beorg’s II. „In Rüd- und Bruſtſtücken mit 
mtblößten Degm, vor Ihm her die Leibguarbia zu 
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Roß führend eingeritten und Hatte im Turnier das 
felbft, wo er in der deutſchen Quadrille ritt, — ber 
einzige von den fächflichen Cavalieren, — ven zweiten 
beiten Dank, ein Lavoir Davongetragen. Er war fpäter 
1674 mit Johann Georg lll., als diefer noch Kur⸗ 
prinz war, mit im franzöflichen Feldzug am Khein 
geweien, batte bei Seinsheim, wo er ein Pferd unterm 
Leibe verlor und :am Fuß verwundet wurde, daß fur 
prinzliche Leibregiment commandirt. Nach einer alten 
Nachricht, die der bekannte preußiſche Oberconfiftorials 
rath Büſching im achten Bande ſeines Magazins 
für neue Hiſtorie und Geographie mittheilt, war 
Neitſchütz durch die Gunſt feiner Frau zum Oberſten 
aufgeſtiegen und ein Edelmann „von gar ſchlechten 
Qualitäten.“ Seine Frau, eine geborne von Haug 
wig (Tochter ded Kammerpräfldentn Johann Adolf 
und Catharina’ von Lügelburg, die Schweſter 
des Oberhofmarjchal8 und Günftlingd Johann Ge 
org's IE), fagt diefe Nadriht, war „eine Buhl⸗ 
fhafı vesKurfürft Johann Georg’olll. gewe⸗ 
fen, da er noch Kurprinz war und in Dem vorigen 
Krieg 1674 einen Feldzug an ben Rhein that. Um 
weil ihre Tochter nach felbigem Feldzug 1675 geboren 
worden, da die Mutter über Jahr und Tag 
von ihrem Ehemann abwefend gewefen, ha 
der Kurfürft Johann Georg III., bei deſſen Lebzeit 
noch feine Söhne mit diefer Tochter zu ſcherzen ange 
fangen, fehr darüber geeifert und es ihnen vermehren 
wollen. Als einmal ihr Bruver, der Obermarfchall 
von Haugwig, dem befannten von Lüttidhen, 
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jo vor einen Stocknatren an bem Hofe des Herzogs 
Friedrich Auguſti, nachmals Kurfürflen und 
Königs in Polen, paſſirte, vorwarf, daß fein Geſchlecht 
das Privilegium babe, dem Kurbaufe allezeit einen 
Karren zu halten, erwieberte dieſer deshalb, daß hin⸗ 
gegen vie von Haugwitz das Borredht Hätten, dem⸗ 
ſelben Hauſe Suren zu ziehen.” Neitſchütz war 
von feinen Herrn in Ungnaden entlaffen worden, ver 
neue Herr Johann Beorg IV. erhob ihn zum Gene⸗ 
tallieutenant. | 

Sibylle war am 8. Februar 1675 geboren. 
Ihre Mutter war eine intriguante und abergläubifche, 
aber fehr energiiche Frau: fle hatte fchon von frühefter 
Iugend an nad; dem bamald überhand nehmenven 
franzöftichen Styl ihre Tochter zur Kofetterie erzogen; 
Sib ylle wurde beibuldigt, ſchon in ihrem vreizehnten 
Jahre in einen leichifinnigen Umgang mit ihrem Sprach⸗ 
meiher Saladin, dem Oberkriegscommiſſar Obriſt 
Klemm und dem Hofmeifter des Prinzen Friedrich 
Auguf, Chriſtian Auguft von Hazthaufen 
geflanden zu haben. Schon drei Jahre vor feinem 
Regierungsantritt 1658, ald Sibylle im vierzehnten 
Sabre fand, lernte der damals zwanzigjährige Kurfürft 
Johann Georg lIV. fie kennen und faßte ſogleich vie 
glühendſte Neigung zu ihr. Harthauſen, der ſich 
um Sibyllens Hand beworben hatte, trat zurück, auch 
der Kammerjunker Friedrich von Vitzthum, ein. 
Neffe von ihr, der bekannte Liebling Auguſt's des 
Starken, der ebenfuls ihr den Hof madıte, trat 
zurück, ſie wichen dem höheren Nebenbuhler. Die 
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Mutter fand ſich durch Die Anträge des Aurpeinzen: 
gefchmeichelt, fle überließ ihm ihre Tochter, fie dictirie 
vie Antworten auf die Zufchrifien, die fie won wem: 
Prinzen empfing, ihr In. vie. Feder und führte fie nade 
ber. ſelbſt dem Kurfürflen auf's Schloß zu. Nach ver 
Ausfage der Rammerjungfer der Gräfin Rochlitz, 
Eliſabeth Nitfche, Hatte Sohann Georg M. 

einmal felbft zu feiner Geliebten geäußert: „Billchen, 
8 wäre mit unfrer inclination nicht fo meit kommen, 
wenn nicht Deine Mutter gethan: die ifl- capable, 
eimem Alles zu überreden.” 

Sibylle mar ein, was Sinnenreiz betrifft, bilde 
ſchͤnes Mädchen, mie. ihr Portrait begeunt tim ches 
maligen Benudtempel Augufld des Starfen m 
Pilinig, das noch jept in einem Medaillon des: Saelb 
fich befindet, wo der Hof im Sommer den Thee zu 
nehmen pflegt. Auch bezauberte Sibylle den Prin— 
zen. vdllig. Nah den Unterfuchungsaeten, vie über 
wie. Frau von Neitfhüg nach ihrer Tochter Tode 
geführt wurben, ward fle angeflagt, dak fie, um 16 
Prinzen Liebe aufs Höchſte zu enıflammen, Zauber⸗ 
mittel gebraucht habe. Die Thatſachen, die im dieſer 
Beziehung durch die Zeugenausſagen conflatirt wurden, 
erweilen nur die Superſtitition der Generalin, die fie 
mit dem Zeitalter theilte. So lieh fie 3 DB Wieder 
mauöherzen unter ihren Stuhl nageln, um im Epiede 
zu gewinnen, trug ihr Spielgelo in einem Beutel von 
Bledermäushauten, ja man fprach ſogar von einem 
Diebödaumen, ven fie haben follte. Die alten Zauber 
weiber, die fie. befragte, waren pie Burmeifterin, 
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die f. g. Here Morgarethe aus dem Spreewald, Ale 
“raummarie und noch vier andere, dazu Fam. alb 
Sauptzaubermeifter der Drespner Scharfrichter Mel⸗ 
hior Bogel. Der Hauptzauber war für den Kur⸗ 
prinzen offenbar Sibyllens Schönheit, fie fegte feine 
ganze Leidenſchaft in Athem. Um ihn davon abzu⸗ 
ziehen, warb er feit 1680 drei Jahre hinter einander 
von feiner frommen Mutter dem Bater auf vie Rhein⸗ 
filnzüge mitgegeben. Es war gerade die Zeit, wo 
Spener bei vem Kurfürften in Ungnade fil. Es M 
möglich, daß die Angelegenheit des Kurprinzen mit 
dieſer Ungnade im Zuſammenhange fland. 

Als Johann Georg IV., um die Regierung 
anzutreten, vom Sterbelager ſeines Vaters in Tübiu- 
gen 1001 nach Dresven zurückkam, nahm ee nun 
ſofort die Fräulein Reitſchütz zu feiner Tavoritin 
dfferrilich an. Mach Ausweis der Unterfuhhungsarten 
feterte er im October 1691 die Schäferſtunde. Gr 
glaubte nur eine Galanterie ſich verfähafft zu haben, vie 
Frau Generalin aber trieb die Sache meit höher. Sie 
hatte DaB frifihe Beifplel ver Madame de Main- 
tenon im Auge. Die Rammerjungfer ver Gräfin, 
Elifaberh NRitſche, fagte aus: „Als vie Gräfin 
ſchwanger geweſen, hat fi ver Kurfürſt tm Kopf 
gefragt und zu mir gejagt, daß dies Kind heimlich 
folte aufgezogen werben; vie Beneralin aber hat ge= 
meint, fle gebe ein ſolches Kind „ver Canaille” nicht 
in Die Hände; der Kurfürft jolle «8 malhen wie ver 
König in Frankreich. Die Seneralin habe zur 
Gräfin gefagt: „Der Kusfürf muß Dich vor feine 
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Frau balten, Du mußt ed ihm fagen, Er muß alles 
tbun, was Du haben will, es iſt nur um 
einen Sturm zu thun, fonfl werden Dich die 
Leunte für feine H... halten.” . Diefe wuürdige 
Mutter begleitete ihre Tochter, wenn fie des Abendo zu 
dem Kurfürften aufs Schloß ging und ließ fie da 
ſelbſt; fie feßte fi, nach eigner wörtlicher Ausßjage, 
wenn die Tochter beim Kurfürften im Bett lag, vor 
dafielbe, „und fegnete,daflelbe beim Abſchiede mit ge 
machten Kreuzen ein.‘ 

Fräulein Neitfhü war daß erſte Favoritinnen⸗ 
Betipiel, das in Dresden vorfam, die Sache machte 
ungeheures Aufſehn, die öffentlihe Meinung erklärte 
fih ſehr laut dagegen, es erſchienen fogar Patquille. 
Der Kurfürft. fhien zur Befinnung zu: kommen, er 
war fchon einmal feſt entſchloſſen, „Billden“, fo 
nannte er ſtets die Geliebte, gegen eine jährliche Penfion 
von 4000 Thalern völlig abzudanfen. Er befchimpfte 
fie fogar öffentlich, indem er-erflärte, daß das ‚vor 
feiner Liaifon im Jahre 1690 am 3. April auf dem 
Tafchenberge, wo Frau von Neitfhüg mis ihre 
Tochter damals wohnte, gefundene Kind, bei neflen 
Bergrabung der Sprachmeifter Saladin behüflich ge 
weien fein fol, wohl von ver Bräulein fein werbe 
Er nannte fie damals „eine Ganaille”, reifte nach Berlin 
und vollzog feine durch Pflug eingeleitete Verlobung 
mit der brandenburgifchen Prinzeffin im April 1692. 
. Allein kaum war er zurückgekehrt und Hatte Si⸗ 
byllen wiedergeſehen, fo wurde er unaufldslich gefeſſelt. 

Die. Hochzeit folite in Torgau fein. In bei 
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Dftermefie 1692. begab er flch feiner Braut entgegen 
sach Leipzig, er nahm feine Beliebte mit dahin. Als 
vie Prinzeffin, erzählt Böllnig in feinen Memoiren, 
ihren Einzug in Leipzig hielt, erwartete-fie Johann 
Georg IV. mit Bräulein von Neitfhüg am Fenfter 
ſtehend. Als die Braut ihm präfentirt ward, rief er- 
ihr entgegen: „Sie müflen toll fein, daß Sie in den 
Hundsiagen ein Sammtfleid tragen”, Fehrte ihr fofort 
den Rücken zu und ſetzte fein Geſpräch mit der Fräu⸗ 
fin Neitfchüg fort*). Dr. Carpzov, der nene 
Oberhofprediger, der Nachfolger Spener's fegnete zu 
Torgau am 237. Aprit 1692 eine traurige Ehe ein: 
fe ging.ganz in der Stille vor fich und ed wurden 
wicht einmal Die üblichen Medaillen auf das große Felt 
gefchlagen. Die neue Kurfürftin erhielt einen -ver vor⸗ 
nehmen Gavaliere des Landes zum Oberfihofmeifter, 
Belfgang Dietrih von Werthern, damals 
dreißig Jahre alt, von der. Hauptlinie Beichlingen. 
Der Leichtſinn des Kurfürften war damals fchon 
in Deutfchland eine bekannte Sache. Bei Gelegenheit 
eined Unfalls, ver Johann Georg IV. im Sommer 
1692 wiverfuhr und der großen Einfluß auf feine 
Berflanvesfräfte Hatte, fchrieb Leibnig unterm 20. 
Juli an den Landgrafen von Rheinfeld: „V. 
A.S. aura deja sceu le malheur arrive & l’Electeur 
de Saxe, qu’un cheval a jette en bas et traine, 
on espere pourtant qu’il sera hors de danger. Cet 


*) Benn die Erzählung von Pollnitz wahrift, fo muß 
das ‚in den Hundstagen ’ eine Abbrevirung des Sinnes der 
Rede: „bei einer Hitze, wie in den Hundstagen” fein. 
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accident pourra donner à ‚penser à ce jeune prince 
et le rendra peut estre plus serieux, quäl ne 

parpissoit estre jusquiey, On pout dire A:quelque 
oehpse malheur est bon.* _ 

Nah ven Außfagn Rouffeaws, De Ramae- 
dieners des Kurfürften, in ven Unterfachungäärten. klagu 
Ber Kurfürſt nach feiner Berbeiretbung wiebenholt: 
„er könne vor Angſt im Bette fine Gemahlin nicht 
bieten und ſchwitze Augſtſchweiß, es werde ihm zum 
Erbrechen übel, ed komme ihm immer fo wor, abi 
wenn man ihn bei den Haaren harausziehen wolle.” 
Die Folge war, daß er ſich von ihre abwandte. Dab. 
Verhältniß mit der Gemahlin ward fchlimm und zulegt 
ſahr fhlimm. Am 24, Februar 1694, wenige Wochten 
vor dem Tode Sibyllens und des Kurfürſten ſelbſt, 
kam es in Pillnig zu einer fo Heftigen Scene, daß im 
Werke war, die Kurfürſtin nach Freiberg ſchaffen zu laſſen. 

Der Schönheitszauber Sabyllens mar allmüch⸗ 
tig, gewiß allmächtiger als das Zauberband aus ihren 
und des Kurfürſten Haaren, das ſie an ſich trug, 
als dad Amuletit von Stücken aus ihrem und feinem. 
HBemde, das fie nach den Audfagen in ben inte: 
fuhungsarten in eine Schachtel eingeflegelt, am Kar⸗ 
frsttage In die Bartholomäusfirche getragen und heim⸗ 
li, als man die. Waffen ſang, auf den Alter gefeht: 
hotte, um den Eagen vorüber ſprechen zu laſſen. Ihr 
Schoͤnheitszauber war allmüchtiges als bie Uinlentwurzd 
und dad Zauberfraut Moly (vaffelbe Kraut, das einft 
Bott Hermes dem Odyſſeus gegen ben Zaubertranf 
der Circe gegeben Hatte), mit dem man den Kurfürſten 
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nach eben jenen Acten⸗Ausſagen follte eingeräudhest 
haben: Sartoriud, der Beflger ver Marienapothefe, 
lam wenigften® in Unterfuchug, weil er das Kraut ber 
Generalis und ihrer Tochter außgeantwortet habe. 
Moch nicht ein Jahr nach ver Hochzeit mit ber 
kantenburgifchen Prinzeſſin, ſchon am 4. Februar 
1693, lieh der Kurfürſt Fräulein Neitfhüg durch 
wu Taiſer zur Reichögräfin von Rodhlig erhe⸗ 
km. Gr gab ihr ein Wappen, in deffen Gerz. 
ſchild das fählifhe mit der Rautenfrone 
fi befand. Das Merkwürdigſte aber war, daß er 
ife ein ausdrücklich vor feine Vermählung mit ver 
Sesudenburgifchen Bringeffin zurüd datirtes fchriftliches 
Cheverſprechen an Cidesſtatt ausſtellte und fie Darin zu 
füner zweiten Gemahlin erklärte. Dieſes merfwürbige 
Dorument, das der Kurfärfl ver Fraͤulein Neitſchütz 
eigenhändig audfichte und das Böttiger in feiner 
ſicſiſchen Geſchichte hat abpruden lafien, hebt fo an: 
„Kund und zu wiflen, daß ich jolches für eine 
regte Ehe Halte und erfenne, indem jened nur eine 
ingefegte Sache von der Kirche, dieſes aber eben fo 
vel iſt; ſollte alio Gott und in folchem diefen (Ehe 
Rand fegnen, fo befenne frei vor männiglich, daß 
jelge vor meine rechte und nicht unrechte Kinver zu 
balten fein; um aber keine Zerrüttung und Streitig⸗ 
keit in dem Kurbaufe anzufangen, follen viefe meine 
thte Kinder feinen Theil an denen Landen und Kur- 
warden haben und allein dieſe meine Ehefrau Gräfin 
und Re Brafen genannt werben.” — — „Berner 
auch willih mir audgenommen haben, frei 
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zu. fein, noch eine Frau zu nehmen und zwar 
non gleichem Beblüt mit wir, welche ven Namen vom 
Kurfürft führen und. ihre dur Gotted Gnade won 
mir zeugende, Kinder die rechtmäßigen Grben dieſer 
Kur und Lande. fein ſollen — indem keineswegs 
in der 6..Schrift zwei Weiber zu haben ver⸗ 
boten, fondern Erempla- anzuführen wä- 
ren, worinnen es felber von unfrer -Rirde 
zugelaffien — ferner Habe au gebeten, 
joldye Schrift niemanden zu weifen, es ſei 
denn höchſt nöthig‘ u. ſ. w. 

In Folge dieſes Arrangements bejog nun die 
Gräfin von Rochlitz das jetzige Gebäude des Fi⸗ 
nanzminiſteriums — das ſpäter unter Auguſt dem 
Starken von dem Statthalter Egon von Fürſten⸗ 
berg bewohnte fogenannte Fuͤrſtenberg'ſche Haus, 
das dazumal duch den ſ. g. fhwarzen Gang, ver um 
die ganze Feſtung Tief, ohngefähr fo wie ver mod 
jegt vom Sclofje in die katholiſche Kirche füͤhrende, 
mit dem Schloffe zufammenhing. Die Gräfin erhielt 
ihren eigenen Hofflaat, eine Frau von Arnim wurke 
ihre Hofmeifterin, ihr Gefellichaftäfräulein Agnes von 
Kuhlau aus Braunsvorf. Die Hofämter wurden ange 
wiefen, alles was die Bräfin verlangen würde, ihr auße« 
zuliefern. Der Kurfürft ſchenkte ihr das Schloß Pilaig. 

Um das Volk zu befhwichtigen un» ven delica⸗ 
ten Bunft nur überhaupt zur Sprache zu bringen, 
wurde eine Schrift in Umlauf gefegt, die den Titel 
führte: „Liebe zwiichen Prinz Herzmuthen und Fraͤn⸗ 
lein Theonilden.“ Dieſe Schrift iſt ein gereimter Brief 
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wechfel im Hofmannawaldau'ſchen Bombaffiple, 
darin der Prinz und das Bräulein und des Prinzen 
Gemahlin, die als „Patientia Victrix“ flgurirt, fi 
über die Polygamie, aber hoöchſt vorfichtig und bemeffen, 
unterhalten. " Hinter dem Poëm fland ein Schreiben 
in Brofa, das diefelbe Materie, ‘aber eben fo höchſt 
vorfichtig uud bemeflen aus dem Mechtöflunppunfte !be« 
handelte. Mertwürpig tft, daß einer der berühmteften 
Zeitgenofien Leib ni notoriſch die Polygamie in ges 
wiffen Fällen zuließ. Er ſchrieb 1691 2. Septbr. 
an ven Lanpgrafn Ernft von Rheinfels: „On 
a grand tort de s’imaginer que la Polygamie est 
absolument contre le droit. divin ou naturel; et 
sans cetie vision les Chrestiens auroient fait de 
plus grands progr&s dans les Indes, oü ils ne re&- 
uisseront jamais que. par la force ou par la per- 
mission de la Polygamie, qui y est etablie depuis 
plusieurs milliers d’annees; je demeure d’accord 
que la Monogamie est bien meilleure et plus con-. 
forme & l’ordre mais ce qui est le meilleur, n’est 
pas toujours absolument necessaire. C'est à peu. 
pres comme à l’esgard du sentiment de plusieurs 
Chrestiens de la primitive Eglise, qui trouvvient 
mauvais quun mary eul à faire avec sa femme 
enceinte, d’aulant que c’est sine. spe prolis secu- 
turae. Äl est vray quil seroit ridicule de vou- 
loir indifferemment introduire la polygamie dans 
l’Occident, suivant l’opinion d’un certain Lyserus 
(descendant .de Polycarpe)*) que jay connu, et 


°) Deſſelben, deſſen B. III. S. 161 Srwähnung gefchehen If: 
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qui a fait plusieurs ouvrages là dessus; mais ül 
na s’en suit point qu’elle ne puisse eatre accorde6e 
& toleree en certaines rencentres extraordinaires.* 
Reh Thomaſius' Meinung galt für sen Autor v6 
nah dem Poema über Herzmuth und Theonilde ge⸗ 
Beliten Rechtögutachtens, ver fi 2. Icimander nannte, 
Der berühmte damalige Ordinarius der Iuriftenfacultät 
zu Wittenberg Dr. Samuel Stryd, ven der Aue 
fürft. übrigens gerade damals 1692 aus feinem Dienfle 
eutlafien hatte, worauf Stryck als Beh. Rath u 
Halle ging,, die dortige Univerfttät mit genden half um 
Wr erfler Rector wurde. 
Im Mai 1692 war, wie oben erzählt, Shönine 
in Toplitz verhaftet worben. „Man beichulvigte, ſagen 
Die Leisres historiques zum Jahre 1692, Shöning, 
daß er allen feinen Erevit beim Kurfürſten dazu weh» 
wendet habe, denſelben vom Kaifer und den Sermäch⸗ 
ten abzuirennen und daß er nicht menig dazu beiges 
tragen ‚habe, zu verhinnern, daß die fächflichen Trup⸗ 
pen an ver Campagne am Rhein einen Antheil nah» 
men. Dan fügt hinzu, daß er zu ſichtbar die wieder⸗ 
holten Aoocatorien bed Kalfers verlegt und Correſpen⸗ 
denz mit ven Franzoſen, namentli wit M. Bidal, 
foangöflichem Geſandten in Dresden, gepflogen Habe. 
Dies heimliche Einverſtändniß follte fchon von der Ber 
Iagerung Bonus ber datiren 1689, wo er in brau⸗ 
denburgiichen Dienften fland "und feine Ungnade am 
beandenbungifdgen Hofe zum Theil mit veranlaßt Has. 
ben.” „Minige Briefe, fahren die Lettres. historiqwes 
fost, enthalten, daß wer Kurfürſt von Sachen einige 
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Knntnig von deſem Einverflänenig Shöning's:mit 
% Bidal gehabt und leterem befohlen Babe, binnen 
zweimal vierundzwanzig Stunden feine Staaten zu ver⸗ 
laſſen. Das: dritte Verbrechen, dad man dieſem Ge 
nal beimißt, TR, von ver Perfon des Katfers übel: 
geiprochen zu haben und man behauptet, davon fehr 
gute Bemeife in ven Händen zu haben. Und endlich 
behauptet man noch, daß er in Böhmen habe Unru- 
ben anzetteln wollen und dies jei eigentlich der wahre 
Srumd feiner Reife vahin geweſen, nit das Idpfis 
gr Bad.” 

„Der Kuarfürſt von Sacdıfen, ſchließen bie Lettres 
kistoriques, ver vielleicht noch nicht alle dieſe Um⸗ 
fände Fannte, bar fich über das Verfahren, das man 
gegen ven General feiner Truppen beobachtet hat, be⸗ 
Hagt, man fagt fogar, daß er davon auf dem Regens⸗ 
burger Deichdtage Hat fprechen laffen; aber man tft 
{ehe werfichert, daB er, wenn er von ber fchlechten Auf⸗ 
führung vieles Angeklagten überzeugt worden fein mird, 
ifa gänzlich dem ordentlichen Laufe der Juſtiz über« 
Inffen werde.‘ | 

Schdning's Arretur war eine handgreifliche 
demonſtration des dftreichifchen Hofes gegen ven fäch« 
Ken geweien, daß man den Intriguen veflelben mit 
dem franzöflfchen König auf der Fährte fei. 

Die ganz im "Intereffe des Kaiferd und der Sees 
wälhte gefchriebenen Lettres historiques gaben, nad» 
sem im Mat 1692 Schdning, der Branzofen- 
freund, in Töplilg arretirt worden, im Sunt 
1692 dem ſaͤchfiſchen Gabinet Folgendes unter der 
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Hand zu vernehmen: „On ajoute deux choses im- 
portanies à !’egard de Son Altesse Electorale. La 
premiöre «’est qu'on doit remarquer que les Prin- 
ces de cette maison ont presque toujours. Ele tres 
fort&ment attaches aux interöis da la maison d’Au- 
triche, meme lorsque tous les autres. Princes d’ 
Allemagne etoient dans des engagemens oppos&s. 
Que leur interet les y oblige, puisque.toutes leurs 
terres sont jointes a oelles de l’Empereur etc. 
La seconde chose qy’on. allegue est que les soup- 
cons que certaieneß personnes oni voulu repandre, 
comme si la France avoit donne de grandes som- 
mes à I’Electeur de Saxe pour le porter à de- 
meurer dans l’inaction etc. ne savent pas que 
les Princes de Saxe ont toujours die trös deli- 
cats sur cet article et que pendant que bien d’au- 
tres puissances ont pris à loules mains, ils ont 
toujours conslamment relus& tout ce qu’on leur a 
voulu oflrir, estimant que c’est une’chose tout ä 
fait indigne d’un Prince souverain d’entrer aux 
gages de qui que ce soil et que cela n’est bon 
que pour quelque petite Republique pauvre, qui 
ne sauroit subsister, si elle ne fSaisoit irafic de 
son pelit credit du moins une fois tous les ans.“ 
. Die Sprade war meifterhaft auf die Eigenſchaft bes 
rechnet, die im Character Johann Georg Ss IV. bes 
feuchtet worden if. Oeſtreich ſelbſt Hielt ſich ſchon 
damals gegen Frankreich nur durch das Geld der 
Seemächte. 

Der Kurfürſt von Sachſen ließ Ach zu Oeſtreich 
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zurüd bringen und es war gerade die Gorge feiner 
geliebten Gräfin ein Sort zu machen, welche nicht 
wenig zu feiner Beichwichtigung . beitrug. 

Am 4. Sehr. 1693 ward, wie.erwähnt iſt, Si⸗ 
bylla von Neitfhüg durch den Kalfer zur Brä- 
fin von-NRochlig erhoben. Am 20. Febr. 1693 
ward ein neuer Allanztraetat mit dem kaiſerlichen Ge⸗ 
fandten in Dresden, Grafen Sternberg abgeſchloſ⸗ 
fn. Im Mat 1693 reiſte der Kurfürft in Begleitung 
der Gräfin Rochlig, als fie bereitö welt in geſeg⸗ 
neter Hoffnung mar, zum franzöflichen Feldzug nad 
dem Rhein. Er führte dem Kaiſer aus Dankbarkeit für das 
ver Bräfin Rochlitz ertbeilte Grafendiplom 12,000 
Mann zufolge des geichloffenen Bertrags zu. An 
Schoning'e Stelle war der General⸗Lieutenant Jere⸗ 
mias von Chauvet, zeither In Dienften des Her⸗ 
3098 von Celle, Kommandant derfelben, ein franzd⸗ 
Kicker Refugie. Die Engländer zahlten 400,000 
Thaler Subfibien. Die Gräfin, die der engliſche Hof 
mit mehr als 40,000 Thalern beſtochen hatte, hielt 
den KRurfürften feft In der Verbindung mit dem Kaiier und 
den Eeemächten. Robethon bezeugt dieß, der dama⸗ 
lige Sefretair König Wilhelm’öHl.von England 
in feinem Journal, dad Spittler benugt hat. Schon 
im Sanuar 1693 hatte der englifche Hof den Hoſen⸗ 
bandorden überſchickt. 

Am 20. Juni 1693 gebar die Gräfin zu Frank⸗ 
furt am Main eine Tochter, die Wilhelmine Ma— 
rie Friederike zu Ehren der Taufzeugen getauft 
wurde. Des Kurfürfen Bruder, der nachmalige Kö» 
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nig Friedrich Auguſt der Starke, ber engliſche 
Gefandte für feine Souseräne Wilhelm von Ora- 
nien und Marie Stuart, vie Eltern ver Gräf: 
und der Kammerrat; von Arnim, deſſen Frau die 
Sofmeiftetin der. Bräfln war, hielten das Kind über 
der Taufe.“) Später warb eb, troß der proteſtanti⸗ 
ſchen Pathen, katholiſch erzogen und, reich ausgefbettet 
an den polnifhen. Grafen v.on Duntn., von einem 
noch blühenden Gefchlechte, Gaftellan von. Radom ver⸗ 
heirathet, der 1738 mit Hinterlaffung vor fünf Kindern 
farb, noch nach feinem Tode erhielt die Srafin Du⸗ 
nin ihre Penfion aus Sachſen. 

Nah beendigtem Feldzug 1693 — es mar Wed 
Feldzug, in dem die Franzoſen Heidelberg verbrannt 
— kehrte der Kurfürſt mit der Gräfin Rochlitz 
nach Dresden zurüd. Das Glüd war aber nicht. von 
Dauer. Die fchöne Gräfin ſollte, wie die Hanbfchrift- 
lien Memoiren Sarthaufen’s berichten, in Wim 
zur Yürftin erhoben werben, Sriefen, der Sohn ves 





*) Es verrichtete fie der zu Oſtern 1683. gegen das 
Collaturrecht, des Raths durch kurfürſtlichen Spezialbefehl in 
die Superintendentur zu Pirna eingevrängte Schwertner, 
aus Leipzig, damals fünfunddreißig Jahre ali. Was dab 
für ein Mann war, erwies fein Ende. Gr befam 1711 den 
Krebs am Arm und der Brand fam dazu. Er lieg fd die 
Hand ablöfen und hielt die Operation mit einer Standhaf⸗ 
tigfeit: aus, die einen Amtsbruder zu einem Jateinifchen Ges 
dichte begeifterte. Dabei fagte er: „So mir Gott bas Leben 
friftet, will ich mit diefem Sturzel meinen Feinden eben fe 
wie vorher Abbruch thun! Aber ver Brand kam wieder und 
er ftarb 1711,.dreiundfünfzig Sahre alt. 
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alten Geheimen Rathadirectors und nachherige erſte Braf, 
des Kurfürkten Liebling, fie, augenfcheinlih nur zum 
Schein, Heirathen, er ward an ven Wiener Hof des⸗ 
halb gefandt: da flarb die Dame zum unfüglichen 
Schmerz des Kurfürften ſchon am 4. April des fol⸗ 
genden Jahres 1694 an den Kinverblattern, noch nicht 
zwanzig Jahre alt. 

Der Kurfürft war untröflli, er konnte fi auch 
von ver Geliebten ald Leiche nicht trennen, er fam im⸗ 
mer und immer wieder zu ihr zurud und war in bie 
Hchſte Betrübniß verſenkt. Er zog ſchwarze Trauer- 
Seiner an, alle Cavaliers und das ganze Hofperſonal 
mußte trauern. In der Gräfin Haufe wurven alle 
Zimmer mit ſchwarzem Tuche ausgeſchlagen. Nach 
Berlauf von vier Tagen ward die Gräfin aufs Präch- 
dgfte in ein carmoifinrothe8 Sammetkleid niit Gold- 
fhleifen und koſtbaren Spigen gekleidet, ihr eine koſt⸗ 
bare Fontangenhaube aufgefegt und ein reiches Ges 
ſchmeide beigegeben. Am rechten Arm trug fie ein 
Bracelet von des Kurfürften Haaren, daneben wurde 
des Kurfürften Portrait in Diamanten „doch unter 
km weißen Aermel, daß ed Niemand geſehen,“ gelegt. 
Die vier nächſten Tage ward fie dffentlih auf dem 
Baravebette ausgeflellt, vier hohe Guéridons brannten 
daneben, Tag und Nacht wachten zwei Kammerjunfer 
und zwölf Trabanten mit Gellebarden bei der Leiche. 
Am achten Tage erft ward fie begraben, und zwar mit 
vem böchften, fürftlichen Bompe. Am Tage vor dem 
Begräbniß ſchon und am Begräbnißtage jelbft warb 
früh von 11—12 Uhr mit allen Gloden gelauten. 

Sachſen. IV. 13 
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Ale Bürger von Dresden waren und zwar „bei 
Strafe zur Leichenparade befohlen worben, fl 
fanden, alle ſchwarz geBleivet mit Ober⸗ um 
Untergewehbr von der Gräfin Haufe an de 
. Brüde bis zur Sophienkirche, wo’ fie in. die Gruft 
“ gefenkt werben follte und hatten ihre Bürgerfäßnleln 
‚bei fi. Der Leichenzug ſetzte ſich Abends adıt Uhr, ı 
von dem Haufe der ‚Gräfin über den Neumarkt durch 
die große Frauen⸗ und aroße Brüdergafſe nach der 
Sophienkirche unter zweiſtündigem Geläute aller Glo⸗ 
een in Bewegung, es leuchteten ihm viele tauſend Fa⸗ 


deln, es folgte ihm der Hof in. gegen fecdhzig Rn | 


roſſen. Der Kurfürft und fein Bruder, der kurz ver⸗ 


ber von einer Reife nach Italien zurüdgefehrt war, 


“fuhren felbft mit, in zwei jechöfpännigen, vergolweten 


Staatöwagen. Die Leiche ward in der Kiche af 
einen Catafalf gejegt, vier Lieder gefungen und vor 


dem Altare der Segen geiprochen. Man begrub dann 
“ die Gräfin Hinter dem Altare der Sophienkirche. Den 
"12. April, Abends zehn Uhr fenkte man fe ein. 
Bor Angang ver Prozeſſion, heißt es im einer 
alten Nachricht”), Hielt der Geheime Rath Senfft 
eine fchöne Oration und that bei ver Leiche im ber 
Kirche der Kurfürft ſehr ängſtlich.“ 

Unm „ihren Herrn Sohn” — fo nannte die Ge 
neralin den Kurfürften — zu tröften, ſubſtimirte fr 
nebſt ihrem vertrauten Freunde, dem Oberforftmeifer 
von Erdmannsdorf ihrer kaum geftorbenen Toch⸗ 


°) Safe, Urkundenbuch S. 666. 
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ter deren Gefellichaftäfräulein Agnes von Kuhlau, 
be, in ber Hoffnung die Stelle der Gräfin einzunch- 
men, ihrem Bräutigam, einem von Ponikau untreu 
wurde. Das Zureden der Generalin erfolgte mit ven 
eepreffiven Worten, die dad Urtel aufbewahrt Hat: 
„E. K. Durdl. werben doch um meiner Tochter wil⸗ 
Im die ganze Welt nicht meinen! Es if Ihnen 
fo viel geſünder!““) 


Der Kurfürt Johann Georg IV. wurde aber 
8 Opfer feiner übergroßen Zärtlichkeit für vie ge= 
Bebte Leiche. Er war von ihr angeftedt worden, er⸗ 
krankte und ſtarb fehr plöglich ſchon am funfzehnten 
Tage nach dem Begräbnig der Gräfin ihr nad, am 
37. April 1694, Abends ſechs Uhr, im ſechsundzwan⸗ 
Hafen Jahre feines Lebens. Er ward zu Freiberg 
begraben und iſt der letzte der daſelbſt beigefehten 
Kürten. Den Körper feines Nachfolger nahm bie 
velniſche Kroͤnungsſtadt Krafau auf und das Herz 
die fatholifche Kirche zu Dresden. 


Sobald der Kurfürft die Augen geichloffen Hatte, 
Rep fein Bruder Friedrich Auguft dad Neite 
ſchü ziſche Haus mit acht Mann Wache befegen. 


*) Das Urtel fieht in Schletter's Annalen der Eri- 
minalgerichtöpflege Jahrgang 1849. Dechr. Sräulein Kuh⸗ 
lau beirathete fpäter Chriſtoph Ernſt von Arnim, 
uf Walda, aus dem Haufe Pretih, Hofrath und gräfli 
Sromnigifchen Regierungspräfidenten. Gin Sohn dieſer 
She war Generalmajor in fähfifhen Dienken und Ober⸗ 

meiſter. 
wugmeift 130 
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88 war natürli, daß Die Boppelte fo fihndll 
uf einander folgende Kataſtrophe“ das Bolt, das 
ſchon vurch das ungewöhnliche Verhältuiß des Kur⸗ 
fünften zu der Gräfin Rochlitz im ‚hohen Grade 
‚aufgeregt war, in Bie hoͤchſte Erfchätterung verfegte, 
Dr ſuperſtitiöſe Geiſt des Zeitalters griff zu dem ge 
wohnlichen theologiſchen Auskunftamittel, der Zau⸗ 
berei den trauigen Todesfall des Kurfürſten zuzuwel⸗ 
fen. Er ſollte behert worden ſein und der Hexenpro⸗ 
zeß wurde wirklich gegen die Neitfchüsifche Famille 
eingeleitet. 

Ganz eigenthümlich if, daß damals, wo A 
Dresden Alles in Bewegung und Alarm war, and 
noch ein Geiſterſpuk hinzukommen ‚mußte, um auf. 
‚Semüther zu wirken. Ic meine ‚vie Gage von den 
Dresdner Mönche, die in jenen Tagen zum erflenmals 
auftauchte. Wie in Berlin bei dem Religionswechfel 
des Kurfürflen Johann Sigiömund. 1613 »e 
weiße rau zum erſtenmal fpufte, fo fpufte auch ia 
Dresden zum erflenmal dad furchtbare Mönchsgeſpenſt 
Furz vor dem Tode Johann Georg's IV. Diefer 
Dredoner Mönch war der Sage nach ein ehemals us 
ſchuldig Geköpfter, ex erfchlen, wie der 5. Diomge 
fius, mit dem Kopfe unter dem Arme und ging 
(ce n’est que le premier pas, qui coüte) mit eines 
brennenden Laterne in ver Hand, des Nachts auf Yen 
"Wälen ver Feſtung herum, er fpukte hier, indem er 
die Schildwachen nedte und jonft des Unfug mehr 
trieb. ‚In ‚einem ‚alten Manufeript and jener „Ze 
heißt es: „Den 22. April 1694 (alfo fe 
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Nädte vor. dem Tode des Kurfürften) iſt ec 
fer unheimlich im Schloffe gemefen und 
bat fi der Drespner Mönch als Anzeige 
eines Hohen Todesfalls fehen laffen.” Man 
fann nicht im Abrede fellen, daß folche Anzeigen ihr 
Bedenkliches Haben: die Anzeiger find, wie man recht 
wohl weiß, angeflellte Leute, vie dad Publikum auf 
das Bintreten: eined Ereigniſſes geheimnißvoll vorbe« 
seiten jollten, das man ſelbſt zwar unnatüzlich, aber 
nicht widernatürlich heebeiführte. 

Umflände ganz bedenklicher Art werden ale 
lerdings über das plößliche Ende Johann Bearg's IV. 
berichtet. ES find Umflände, die wiener baranf hin— 
deuten, daß Johann Georg IV., wie fein Ban 
ter, eine Beugung des Udeldregimentd im 
Einne gehabt Habe, aber, weil er ji, wie 
jener nicht in Reſpekt fegen können, daran 
geigeitert — ja vielleicht geopfert worden 
iſ. Die oben angeführte alte Nachricht bei Bü⸗ 
(ding ift zwar von zwei Sadfen, von Klotſch im 
zehnten Bande der Sammlung vermifchter Nachrichten 
jur Sächflichen Geſchichte ©. 346 ff. und ganz neuere 
ih von Bälau im britten Band der Geheimen Ges 
ſchichten S. 64 ff. fulminant angegriffen, aber nicht 
widerlegt worden. Es if der ganz gewöhnlide 
Yırthum , daß man meint, Wiverlegung einzelner 
Heiner Unrichtigkeiten fei Wiverlegung einer Sache 
im Großen und Ganzen. Die alte Nadıricht 
Rımmt nicht nur mit der ganzen damaligen Lage ber 
Dinge in Sachen, ſondern fie fiimmt aud in wichti⸗ 
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gen Punkten mit einem gleichzeitigen wohl unterrichte⸗ 
ten Journal, den Lettres historiques und mit An⸗ 
deutungen in geſandtſchaftlichen Depeſchen. 

Die Büſchin ſg'ſche alte Nachricht drückt ſich über 
Johann Georg's IV. Tod ſo aus: „Der Churfürſt Io« 
hann Georg IV. war ein Herr von ungemeinem durch⸗ 
dringenden Verſtand und folcher Application In den Affate 
ren, daß er alle feine Geheimen Räthe zu Baaren trieb, 
indem er in den wichtigfien Dingen ihre vota ſelbſt 
protocollirte, eraminirte und mo einer etwa gefchlegeit 
hatte, auf eine empfindliche Weife durchzuziehen wußte, 
jo daß fich alle vor ihm fürdhteten. Er würde and 
einer von den ruhmwürdigſten Regenten geworben fein; 
wenn nicht fein frühzeitiger Tod dazwiſchen gekommen 
wäre, oder vielmehr zwei Dinge die Ehrerbietigkeit, ſo 
man vor ihn hätte hegen ſollen, in Haß verwandelt 
hätten.‘ " 

„Dad eine war feine unmäßige Liebe zu bes 
Gräfin von Rodlig x. Diefe Hatte den Herrn 
dermaßen bezaubert, daß er nichts zu theuer achtete am 
fie zu wenden und um ihren Willen fih mit aller 
Welt in Widerwärtigfeit ſetzte. Seine Ge 
mahlin hatte darüber manchen Straus ausftchen mäf« 
fen, welde er einsmals mit bloßem Degen 
überfallen und unfehlbar ermorbet hätte, wenn fie 
nicht wunderbarer Weife wäre errettet worden. Solcht 
heftige Regung Fam nicht fo fehr von der Brünfligs 
Seit der Liebe ale von einem gewiſſen Eigenfinn x. 
Je mehr feine Liebe gegen die Rochlitzz ges. 
mißbilligt wurde, je mehr war er bemähet 
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öffentliche und fihtbare Kennzeichen feiner 
Zuneigung gegen fie auszulafjen c. Was 
vernünftige Weltleute Hierbei am meiften befrembet war 
biefe®, daß, da fein eigener Bruder (Auguſt der : 
Starke), ob aus Eiferſucht oder vielmehr aus Ver⸗ 
ſchmähung, die indgemein auf Hurenliebe, fonderlich 
bei wankelmũthigen Geiftern folgt, ihm vorgehalten, 
baß er noch vor ihm, dem Ehurfürften, Ihr 
genoffen, ſolches dennoch ihn von ihr wendig zu 
machen, nicht fähig geweien. Sie, die Rochlitz, 
nachdem fie unter ſolchem Namen öffentlich aufs 
geführet worden, war fo vermeflen, daß fie 
fiy verlauten lafien, vie wahre und ächte Ge⸗ 
mahlin des Churfürften zu jein, die Churfür— 
kin aber vor ein Kebsweib außdzugeben. 
Worin fie fo weit gegangen, vaß, da fle in Dres⸗ 
ven, ald Bräfin von Rochlitz, das erflemal 
communidren wollen, und im Beichtfluhl um 
ihren Umgang mit dem Ghurfürften befragt worden, 
fie durchaus nicht geftehen wollen, daß fie daran uns 
recht thue, weil fie in folder Berbinpnig mit dem 
Ehurfürften ſtehe, melde fie hierin vollfommen rechte 
fertige. Die Geiftlihen, fo dieſes Vorgeben mit ben 
befannten gött= und weltlichen Gefegen nicht zufam- 
menreimen Eonnten, verfagten nach einander ihr die 
Abjolution 3. *)“ 


— — — — 


*) Dieſe Berfagung ſoll die Gräfin an einen Confeſ⸗ 
fionswechfel zu denken veranlagt haben und Beichling, ale 
im Jahre 1694 ihre Erhebung in den Reichsfürſtenſtand in 
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„Das Zweite, fo diefem Churfürften ſehr geſcha⸗ 
bet, war ber Unfall, welcher ihm einsmals begegnet, 
da er zur Luſt ausgeritten und Hinter ſeinem kleinen 
Türken, fo ihm etwas zuwider gethan, Hergereimet, 
unverfehens aber gegen einen zufallenven Thorflüget 
mit der Stirn ſo heftig getroffen, daß er rüdhmärts 
vom Pferde gefallen und vor tobt aufgehbben worben. 
Diefer Ball hat ihm das Gehirn vermaßen erſchuͤttert, 
daß er von der Zelt an nichts Als ungeflüme 
und unordentlide Regungen empfunden und 
mit ihm ſowohl in gemeinen als wichtigen 
Dingen ſchwer umzugehen gewefen. *)” 

Folgt nun in der alten Nachricht die Geſchichte 
von der Dupirung Schönting's durch Brote, die 
ich Schon oben mitgetheilt Babe. 

„Der ChHurfürft erbte ver Gräfin Rociig 
Krankheit und ward daran zu Morigbärg bettlägerig. 
Nun ließ es flch mit verfelben fo glädlich an, daß an 
einem Morgen die meiften Medici und hohen Vedien⸗ 
ten von Morigburg zurückkamen und alles mit ver 


Wien betrieben wurde, erklärt haben, die Gräfin werde zum 
erften Ofterfeiertage 169 öffentlich katholiſch communiziren. 
Miitwoch vor diefen Oſtern flarb fie. 

*) Zu vergleiden Leibnitz' oben angeführter Brief an 
den Landgrafen von Rheinfels. Die Letires histori- 
ques fagen: „Il etoit tombe de cheval il y a un an el 
s’etoit fait une blessure si considerable à lu t&te qu'on 
eroyoit qu’il en mourroit. Il en dtoit encore incommode 
de temps en lemps &lant attagu& de certains vertiges 
el eblonissements fort violens.“ 
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zuten Zeitung, vaß ver Ehurfürſt aufer Gefahr fet, 
nfüllesen. - Um den Mittag Fam die unangenehme Bot⸗ 
gaft, der Churfürſt fei von. einem plöglichen Zufall 
griffen werben und liege in vem Lehten. Jedermann, 
önberlich vie Mediei, konnten nad dem Zuſtand, 
worin fle den Churfürſten verlaffen, nicht begreifen, 
wie es zugebe, und die bei der Wiederkunft etwas 
vexmerfet, wollten lieber ihre Oedanken 
bet fi behalten. *) Go viel ift unten ver Sand 
kind worden, daß einer der älteften Geſellen in ver 
Bihtoßs Apotheke, und welcher die legten Arzneien vor 
om: Churfürſten zugerichtet, von dem an, da das Ges 
racht von des Churfürften letztem Uebelbefinden er» 
ſchollen, fehr unruhig geweſen, auch des folgenven 
Tages an feinen Beichtvater geſchickt, mit theuerfter 
Bitte, er wolle zu ibm kommen, weil er ihm etwas 
Wirges, feine Seele betreffend, zu vertrauen habe, 
und als derfelbe auffenblieben, in ver Nacht fidh ver⸗ 
loren, audy erſt zwei Tage hernach todt in der Elbe 
wieder gefunden worden.“ 

„Der ungleiche Verdacht wurbe bei denen mächtig 
zenähret, welche wußten, wie ſtark ver Ehurfärft auf 
vie Einführung der allgemeinen Accife im 
ganzen Lande und einer Pflanzung refor— 


*) Die Leures historiques ſtimmen mit diefem Berichte: 
„Ce Prince sembloit se trouver assez bien ce jour la. Il 
voulut meöine se lever. et se promener dans son apparlement. 
Il eur assez de liberie d’esprit, pour donner des ordres pour 
la marche de ses tronpes qui doivent agir sur le Rhin. Mais 
sur le soir la fievre redoubla et il expira sur les & heures.‘‘ 


202° 


mirter Flüchtlinge zu Torgau mit völlige 
Breiheit geprungen, deren eines aber dem Adel, 
das zweite der Geifllichfeit hoͤchſt zuwider 
gewejen. Die unmäßige Gewalt Schöning'e, 
fo durch Gunſt des Churfürften nicht nur 
die Kriegs fondern auch die Staats⸗ und 
Geldſachen nah feinem Sinn fall unbe- 
ſchränkt einzuridten angefangen, war nidt 
weniger jedermann unerträglih und der. 
eiferfühtige Haß derfelben fiel auf den 
zurüd, der ibm fo viel.eingeräumet*). . De 
Neid gegen dad Neitſchütziſche Haus ıc. mag auch 
nicht wenig zu dem allgemeinen Mißvergnü⸗ 
gen beigetragen haben **). Kurz diefer Herr, hem: 
die gütige Natur viel herrliche Buben ꝛc. verliehen, das 
neben aber auch in foldye Gebrechen fallen lafjen, wo» 
durch. er die meifle Frucht feiner Verdienſte verfchüte 
tet oder verderbet, dieſer Herr, fage ich, ſtarb in dem 
Srühling feiner Iahre, in Zweifel laſſend, ob 
nicht auch böfer Menihen Hand an ber 


*), Shöning führte vom Regierungsantıiti Johann 
Georg’s IV. an bis zu feiner Aufhebung im Mai 1693 
die Geſchaͤfte. Der von ihm nad dem Styl des großen 
brandenburgiſchen Kurfürſten eingerichtete Geſchäftsgang, 
der natürlich auch fortwirkte, als er auf dem 
Spielberge faß, mißftel gewaltig in Dresden. 

“.) Diefes „allgemeine“ Mißvergnügen If ein 
wichtiges Moment in diefem ganzen Handel: die Liebediener 
Auguflis des Stärken fonnten den Bruder deffelben- bes 
feitigen, ohne daß fie zu fürchten gehabt hätten, daß des⸗ 
halb ein Aufruhr im Bolfe entſtehe. 
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Berkürzung ſeines Lebensfadens geholfen, 
ohne daß an die hie und da hervorge— 
brochenen Anzeigen fih jemand gekehret, 
noch er aud von denen, fo ihn im Leben 
hochgehalten, wäre bedauert worden.” 

Die Landſtände Aufßerten ſelbſt in ihrer Präli⸗ 
winarfchrift vom 7. December 1694: „Es wolle ver» 
lauten, es fei durch allerhand boͤſes Beginnen uns 
bethaftes Bornehmen gottlojer Leute der fo be⸗ 
träbte Tod des Kurfürflen veranlaßt wor⸗ 
ven“ Und ver englifhe Befandte, der damals in 
Dreßven actrebitirt war, Mr. Stepney, ſchrieb an 
ven Mefiventen ſeines Hofs in Hannover, als er den 
furz nach ven ſächfiſchen Tovesfällen lautbar gewor⸗ 
denen Tod des Grafen Königsmark, Liebhabers 
fr Kurprinzeffin von Hannover, erfahren Hatte: 
„Die Liebſchaften find unheilbringend Hier 
sußande Bir Gaben Hier eine traurige 
Greene davon gehabt. Gegenwärtig iſt vie 
Tragddie an Ihren Hof verlegt und id 
fürchte, daß Dolch und Gift Hei Ihnen eben 
fo gangbar jein werden, wie In Italien. 
Ihre Prinzen find oft dort gewefen und 
udgen die Sitten des Landes, die Leute 
ohne Lärm aus der Welt zu [hiden, kennen 
gelernt haben.” Dan wird hier unwillführlich 
an die Worte, die die Herzogin von Orleans 
einmal vom Wiener Hofe fallen läßt, erinnert: „Ohne 
der Kaiſer Wiſſen ſchicken fie im kaiſer— 
lichen Rathe die Leute in jene Welt!” 
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Die Kurfürflin Wittwe hielt man na des Kur 
fürften Zope für gefegneter Hoffnung: ſie erklärte aber 
nah ben Leitres historiques das @egentheil. Ca 
Heißt Hier. im Mai 1694: „‚Comme la Princesse 
est incommodee, quelques uns soupgonnent que 
ce me soit de grossesse mais ce qui peut 
en faire douter.cest que le Prince Fre- 
deric Auguste frère de l!’Electeur defunt 
sest deja mis en pessession. de ses 
etats.. Im Juni 1694 heißt es: „L’Electrice 
Douariere ayant declare quelle n’eteit pas grosse, 
le Prince Frederic Auguste est entre en pos- 
session.“ Die Prinzeffin. hatte nad) venfelben Lettres 
bistoriques zwei fausses couchesgehabt und 
flarb zwei Jahre nah ihrem Gemahle 1696 zu 
Pretſch. „Elle etoit fort jeune et encore 
parfaitement belle, Sa qualite de prin- 
cesse ne la pas exempt&e de beaucoup 
de chagrins sur la fin de savie, qui peu- 
vent bien l’avoir abregee.“ Wer bier zwi⸗ 
[hen ven Zeilen lefen kann, wird bie Dinge, vie ber 
Verfaſſer der Artikel ausdrücken will, nicht verkennen 
koͤnnen. 


Der Hof 


Augufl’s des Starken. 


1694 — 1733. 


... 


Anguſt der Starke, 
Kurfürſt und König von Polen. 
1694 — 1733, 


1. Der Gexenprozeß gegen bie. Sräfin Rohlig und ihre Mutter, 
Ye Seneralin Neitfhüg: der fächfifche Dudmacher, Erle Banner 
und Freiherr Kammervireetor von Hoym.- 


Der Nachfolger deB durch feine unglückliche 
Liebesfeivenfchaft frühzeitig ins Grab dahingeftredten 
Johann Georg IV. war fein Bruder Friedrich 
Auguft 1.: fo lange er Kurfürft war, hieß er Frie⸗ 
drich, fpäter nahm er ben zweiten Namen Auguſt 
an: er iſt der mit dem Beinamen „der Starfe” 
weltberühmt geworbene erſte König von Polen auß 
dem fächflihen Haufe, der Mann, ver Sachſen aus 
feinem ftillen, befchränkten Kreife auf den großen Welt 
ihauplag der europäifchen Politik verfegen und ihm 
ganz neue Anfchauungen von Weltbilvung und aus⸗ 
elefenem Lebendgenuffe zuführen folte Er empfing 
den Kurhut mit vierundgmwanzig Jahren und re= 
gierte Sachſen neununvbreißig Sabre lang von 
1694 — 1733. 
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Gewiß war es eine der intereffanteften Fügungen, 
daß ein Fürſt, wie Auguſt der Starfe, ver fein 
Lebelang vor Hexen und Belpenftern fich nicht gefürchtet 
bat und der weit eher geneigt war an eine Allmacht 
der Bezauberung ver Liebe zu glauben, gleidh zu An- 
fang feiner Regierung einen Hexenprozeß übernehmen 
mußte, um die Ehre feined Bruderd zu retten, ſobald 
diefer die Augen gefchloffen hatte. Aber die allge 
meine Stimme fprach gegen die vom Volke aufs Tieffle 
gehaßte Neitfhügifche Familie zu mächtig, Augufl 
mußte fich ihr fügen. 

Die Gräfin Rochlizz war fehr reich geſtorben. 
Sie und ihre Mutter, die Frau Generallieutenantin 
"hatten Die wenigen Jahre ihres Regiments ſehr trefflich 
zu benugen vesflanden. ‚Nicht nur der Kurflrft Hatte 
ihnen Güter und Häufer, Geld und Juwelen geſchenkt, 
fondern au alle, vie Aemter und Stellen finden 
wollten, hatten den Damen ihre Aufwartung machen 
and Gejchenke zurücklaſſen müſſen. In den Unter⸗ 
ſuchungsacten wird die Generalin der Concuſſionen, 
Beſtechungen und Gelderpreſſungen angeklagt, ja fie 
ſollte ſogar zum Schatze des Kurhauſes Sachſen ge 
hörige Juwelen und Perlen entwendet haben, Man 
fand bei ihrer Arretirung ſechs Tonnen Goldes, dazu 
gehörten ver Gräfin Rochlitz noch vie Kammergüter 
Pillnitz, Gorbig und Pennerich, ein paar Weinberge 
im Dorfe Koftebaude, ein Luftgarten im Dorfe Plauen 
und das nachmald Fürſtenber g'ſche Haus an ber 
Elbbrücke, das durch ben ſchwarzen Gang mit dem 
Schloſſe verbunden war. 


m MM 0 — [U pe 


Die Grau Generalliestenantin warb auf kurfürſt⸗ 
lichen Befehl aufs Rathhaus zu Dresben gefangen ge⸗ 
fangen geſetzt. Sie ſaß Hier, Tag und Macht von 
ser Mann bewacht, anderthalb Jahre im f. g. Qua⸗ 
temberſtũbchen, ber Expedition ver Kafle für die zu 
vier Zeiten des Jahres zu entrichtende Gteuer. Der 
Hexenprozeß, der gegen bie Mutter der Gräfin Rochlitz 
eingeleitet wurbe, ging auf bie doppelte Beichuldigung, 
v5 fie den Kurfürften Johann Georg III. vurch 
Zauberei ermorbet, um den SKurfürften Sobann 
Georg IV. zur Megierung zu bringen und biefen 
barch Zauberei verliebt gemacht habe. Don Johann 
Georg's IV. Vergiftung war die Rede nicht, der Hexen⸗ 
prozeß Ienkte vielmehr davon die Aufmerkſamkeit ab. 

Im Laufe dieſes doch gewiß: delicaten Prozefles 
tamen Dinge zur Sprade, die den verflorbenen 
Landesherrn nicht wenig bloß fkellten, ihn 
inder Achtung gewaltig berunterjegten. 
Die Behörde, die den Prozeß führte, war auffällig 
asgewählt. 

Die Unterfuhung warb dem Dredoner Amtmann 
a Verbindung mit dem Dresdner Stabtratbe über- 
mgen, bei weldyem Hajche, der Verfaffer ver diplo⸗ 
natiſchen Geſchichte Dresdens, vie Akten eingefehen hat. 

Der Brozeß wurde nicht blos gegen die lebende 
Rutter eingeleitet, ſondern auch ſogar gegen die ver⸗ 
horbene Tochter. Noch im Tod folte die Zauberin 
wraft werden. Am 5. Mai 1694, eine Woche nach 
km Ableben Johann Georg's IV., wurde die Sache 

m Geheimen Rath verhandelt, ed erfolgten eine Menge 
Sachſen. IV. 14 
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von Arreturen. Es wurden acht Aktenfaſtikel geſchrie⸗ 
ben und vierundvierzig hohe und niedere Perſonen als 
Zeugen theils gütlich unter der Eidesabnahme', theils 
auf der peinlichen Frage abgehört. Espbefanden ſich 
darunter die Kammerräthin von Arnim, die Hofe 
meifterin der Gräfin, Fräulein Kuhlau, Gefellichafte- 
fräulein der Gräfin, Secretair Chriſtoph Heinrid 
Engelfchall, ihr Factotum, Eliſabeth Nitfche, 
ihre Rammerjungfer, mit ver fle „vertraulicher als wit 
ihrer Mutter umgegangen‘, ihr Kammerbiener, Rath 
Gebhard, ihre Bruder der Kammerherr von Neits- 
ſchütz, Ihe Schweflermann der Hofratb Beichling, 
der nachhexige Großfanzler und Liebling Auguft’s Seh 
Starken, ferner ver Gräfin ehemalige drei Liebhaber, 
der Spracmeifter Saladin, der ehemalige Prin⸗ 
zenhofmeifter, teßige Geheime Rath HSarthaufen 
und ver Obrifl Klemm, die Kammerdiener des ver⸗ 
florbenen Kurfürften Rouffeau und Beiert; Tho⸗ 
mas, der Laquai und Koch, der Kammerbiener ke 
verwittweten Kurfürfin, der Generalmajor Ju lind 
Heinrih von Friefen, der Sohn des alten Ge 
heimen Nath8 » Directord unter Kurfürſt Joham 
Georg II., der Geheime Rath Eurt Neinide Graf 
Gallenberg, des Sohn des Oberhofmarfhalls umte 
Kurfürſt Iohann Georg Il. und Schwiegerfohn vel 
Geheimen Rath» Director Frieſen, der Oberäf 
jägermeifter Wolf Dietrih von Erdmannsdorf, 
der. mit der Generalin Neitſchütz ven le Bel Gel 
Bräulein Kuhlau gemacht hatte, der Kammerbireeige 
Zudwig Gebhard von Hoym, auf den ich zurück⸗ 
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fomme und eine Menge nievere Helferähelfer, namentlich 
Vie Zauberweiber und ver Scharfrichter. Am 28. Januar 
1695 mußte die Traummarie, die man bis zum 
britten Grad torquirt hatte, der Cornet Lindner, ver 
Mann der Kammerfrau der Generalin und dieſe felbft 
sollegialiter am Pranger fichen. Die f. g. Gere Mar- 
garethe aus dem Spreewalde In ver Nieverlauflg, 
welche man auch bis zum vritten Grade torquirt hatte, 
Rırb im Gefängniß am 5. Februar 1695, ebenfo der 
Gcharfrichter nach gleichfalls ausgeſtandener Marter. 
Das Bactotum der Gräfin Rochlitz Engelfchalt, 
der namentlich fehr ftarfe Gelvfchneidereien getrieben 
unn die Leipziger Tuch⸗ und Seidenhändler berupft 
hatte, erhielt ven Staupbefen und warb auf ewig Lan⸗ 
des verwiefen. Der Frau Generallleutenantin wurden 
Die Daumfchrauben zuerkannt, fie fol auch den erften 
Grad ter Tortur und zwar mit einer großen Stand⸗ 
haftigkeit außgehalten haben. Sie fuchte fpäter die 
Epuren des Schnürend an ihren Armen der Beob⸗ 
achtung zu entziehen und trug, fagte man, immer Hande 
ſchuhe. Ihr Prozeß ward fpäter, als die Volkswuth 
fich abgekühlt Hatte, nievergefchlagen und fo iſt fie im 
Jahre 1713, dreiundſechzig Jahre alt, ruhig auf ihres 
Sohnd, des Generalmajor Rudolf Heinridh von 
Reitſchütz Gute Gauffig bei Bauten geftorben. 
Noch im Jahre 1832 befand fi ein Portrait von 
ihr im Bilderzimmer des dafigen Schloffes, worin fie 
am Spinnrad abeonterfeit war: während des Baus 
des Schloſſes, den ihr Gemahl — der fon 1703 
farb — no veranflaltete, ſoll fie fleißig auf dem 
14* 


212 


Gerüſte gefponnen und fo bie Bauleute beauffichtigt 
"haben. | 

Yus den Ausſagen ver Zeugen conſtatirte ſich 
nun, daß der verſtorbene Kurfürſt allerdings behext 
und ſo die zweite Heirath einzugehen vermocht worden 
ſei. „Lieſt man, ſagt der Feſtungsprediger Haſche 
in feiner diplomatiſchen Geſchichte Dresdens, das aut 
zwölf Bogen beſtehende Urtel des Schöppenſtuhls zu 
Leipzig und der damit vereinigten Juriſtenfacultät, ſo 
kann man fich kaum enthalten, die Zauberei für ge⸗ 
wiß zu glauben, ſo wahrſcheinlich haben ſie 
alles nach den Akten und nach der unter der 
Tortur erhaltenen Ausſage der Gravirten 
geſtellt“ *). 
Schon am 30. April, am dritten Tage nach ben 
Tode des Kurfürften Jſohann Georg IV., früh sche 
Uhr war der Leichnam ver Gräfin Roclig, um 
ihn der gebrauchten Zaubermittel wegen genau zu unter⸗ 
fuchen, aus der Hofgruft in der Sophienkirche wieder 
audgegraben worden. Der Hald war bereitd kohl⸗ 
ſchwarz geworden und halb in Fäulniß übergeganges. 
Verdächtiges fand man nichts nach heutigen Begriffen, 
aber damals ward es als hoch gravirlich erachtet, nf 
fih dad Bracelet von des Kurfürften Haaren am Ar 
der Teiche vorfand. König WilhelmIll. von Eng 
land trug zu eben der Zeit ein gleiches Armband ven 
den Haaren feiner Gemahlin Marie Stuart, Me 


— — 





*) Das Urtel if, wie erwähnt, neuerlih von Schlet⸗ 
ter in feiner juriſtiſchen Zeitſchrift. abgedruckt worben. 
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ZTochter FJakob's H., aber nach feinem Tode unmit⸗ 
telbar wurde es ihm abgenommen und forgfältig ver⸗ 
wahrt, damit es nicht etwa ver Überlebenden Schwefler 
Maria’s, der Königin Anna Schaden bringen möge. 
Die ſympathetiſche Superſtition jener Tage ging: fo weit 
za wähnen, daß ein ſolches mit der Leiche zugleich 
verwefendes Armband allerdings auf die überlebenden 
Berwandten verberbliche Influenz babe. Man Hatte 
dad Armband ver Graͤfin Rochlitz Anfangs äbge⸗ 
bunden, aber troß ber dagegen gemachten Warnungen 
ihre wieder in den Sarg mitgegeben. Gin Balanteries 
ting mit Der Legende: „Mon amour est tout pour 
vous‘, den man auch fand, ward dagegen für unge» 
ſeruch erachtet. 

Der Leichnam ward nun zur Strafe der verübten 
Sauberei auf dem freien Plage außerhalb der Sophien- 
Vrche unmittelbar Hinter dem heimlichen Gemach ver 
Sacriſtel eingeichartt. 

Den wirklichen Hauptverbrecher in der ganzen 
Neitſchütz iſchen Sache fand Auguſt der Starfe 
aber allerdings aus: es war der Kammerbirector und 
Geheime Rath Ludwig Gebhard von Hoym, 
feit 1676 von Kaifer Leopold zum Edlen Panner- und 
Freiherrn erhoben, geiefien auf Droyßig in Thüringen, 
auf Hoym und auf Kirch⸗ und Burgfcheidungen, ver 
Ahnherr der jet audgeflorbenen Brafen von Hoym, 
ein Mann, der ungemein hoch in der Gunft Sodann 
Georg's IV. geſtanden hatte. Er flammte aus einem 
alten Anhaltifchen Befchlechte, welches von dem Stäbt« 
den Hogm bei Oueplinburg, feinem Stammhaufe, ven 
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Namen führte. Das zweite Stammhaus Droyfig bei 
Zeig und daß jept Schulenburg’fche Burgſcheidun⸗ 
gen an der Unftrut, die ehemalige Refidenz der alten 
Könige von Thüringen, nebſt Kirchfcheivungen Hatte 
fen 1576 ver Großvater des Kammerbirertert 
Chriſtoph, welcher Präſident im Fürſtenthum Ads 
halt war, gekauft. 

Der Kanrmerbiretor Boym hatte unverſchaͤmt 
unter ber. Aegide der Damen Neitſchütz im Lande 
geplündert. Unter feinen Papieren "fand: man unter. 
andern ein Buch auf, das die feltfame Bezeichnung 
Hatte: „Verzeichniß derer, fo mir haben puden mäfjen.“ 
Was Koym. unter dem „Duden“ verfland, ergab 
fh aus dem Namen feines Landesherrn,. welcher fid 
felbft mit in dem Berzeichniffe fand. Hoym mußte 
am 15. Auguft 1694 als ver erſte in ver langen 
Reihe von Staatögefangenen, die unter dem ſtarken 
Auguft auf die Feftung gefchidt wurden, pie Wan⸗ 
derung nach dem SKönigftein antreten. Bier ſaß er 
anterhalb Iahre bis zum 20. März; 1696, wo fein 
Prozeß gegen Zahlung von ‚nicht weniger als 200,000 
Thalern niegergeichlagen wurde. Er ward wieder Kam 
merpräfldent, und erbielt am 14/24. Juli 1697 vie 
Zufierung: „daß gegen ihn niemahlen inquisitorie, 
fondern ſtets hur civiliter verfahren werden ſolle“, 
gab aber ven Kammerpoften ab. Sein Sohn Abolf 
führte zum Verdruß des fächflichen Adels ganz andere 
Neuerungen noch als fein Bater, namentlih 1703 die 
Accife ein und Hatte als Geldbeſchaffer großen Stand 
bei Auguſt. Mit viefem feinem Sohn, der die Gräfin 
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Gofel, feine erfie Gemahlin feit 1699, fpäter, etwa 
1706, an den König abirat, ging die Glücksſonne 
prächtig über die ganze Bamilte Hoym wieder auf. 
Das ums Jahr 1705 gejchriebene Portrait de la cour 
de Pologne von Wol framsdorf ſchildert den alten 
Kammerpräflnenten als einen von der legten Leiden⸗ 
ſchaft der Menſchen ganz erfüllten bereits in ven 
fiebenziger Jahren ſtehenden Dann *), „welchen feine 
thätige und ſtrenge Lebensweiſe verhaßt gemacht habe” — 
„ver alte Herr fei gegen alle Welt gleichgültig und 
talthlütig und einzig darauf bedacht, feine Erfparniffe 
anfs Heußerfie zu treiben, wodurch er denn. bereits 
auch große Schäte angehäuft habe.“ Er warb achtzig 
Jahre alt und Aarb 1711 im Ruheſtand als Ober« 
hanptmann zu Ihüringen. Gr überlebte vier Frauen, 
mit Denen er vermählt gemefen war: die erfle, eine 
Sräulein aus dem reichen Kauſe Taube, flarh 1659, 
die zweite, eine Schönfeld 1681, die dritte eine 
Haugwitz nah feiner Entlaffung vom Königftein 
1702: varauf heirathete der alte fiebenundfiebzigjäh⸗ 
zige Herr 1708 noch eine, wahrjcheinlich reiche Wittwe, 
die Obriflin von Bünau, geborne von Irmen- 
traudt und viele flarb 1710, ein Jahr, bevor er 
farb.” Mit dieſen vier Gemahlinnen Hatte er einund⸗ 
zwanzig Kinver, ſechszehn Söhne und fünf Töchter ge= 
zeugt, vier Söhne und zwei Töchter überlebten ihn. 
Auf die Söhne, die ſämmtlich fehr rei waren und 
gegraft wurden, komme ich unter ven Miniftern Aus 


*) &r war geboren 1681. 
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gufl’s unten zurück. Die eine Tochter hetrathete 1690 
den Liebling des Königs, den Oberkammerherrn Vitz⸗ 
thum; die zweite den lezten Grafen Ernſt Diet- 
sth Taube auf Raveburg bei Dresden in erfler 
Ehe und nad) deſſen Tode. 1604 in weiter vn Gra⸗ 
fen Johann Caſpar Bothmer, der als hannove⸗ 
riſcher Premierminiſter 1732 in London ſtarb. 


2. Augaft's Perſonalien, feine Reifen, die Wahl und Krönung zum 
König von Polen und ver ſchwediſche Krieg in Sachſen: MBatkul, 
Imhof und Pfingften. 

Auguſt der Starke hatie, als ar zur Regie⸗ 
rung kam, die große Welt, nen von dem großen Cam 
teum der neuen Hofcultur Ludwigs XIV. in Ber 
ſailles aus an alle europälfche Höfe verbreiteten len 
und ‘alle. damit verbundenen Freuden und. Luftbarfeiten 
der damaligen Machthaber volkflänvig kennen gelernt. 
Er Hatte vom Mat 1637 an in feinem fiebzehnten 
Jahre eine große, über zweijährige europäiſche Tour 
durh Deutfchland, Frankreich, Spanien, Portugal und 
Italien gemacht. Er reife unter Dem Namen eines 
Grafen von Meiffen in Begleitung ſeines YGof« 
meifters, jenes nieverfächfifchen Edelmannes Chriſtian 
Auguſt von Harthaufen, der ſchon im Prozeſſe 
Neitſchütz vorgelommen if, feines Lichlings Fried⸗ 
ih Vitzthum's als Pagen und Magifter Paul 
Anton’s, fpäter Profeſſors zu. Hale, eines bekann⸗ 
ten Pietiften als Reiſepredigers, von tem ein Bericht 
über die Reife erhalten iſt. Sie ging über Frankfurt 
am Main nad Paris, wo Auguſt bie zum Seytem⸗ 
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ber 1687 blieb, am lebten Tage vieles Jahres kam er 
nach einer bedenklichen Krankheit in Bajonne zu Ma- 
drid an, wo er einem Monat blieb, ven 19. Febr. 1688 
erreichte ex Liſſabon, am 1. März machte er den Rüde 
weg über Madrid und Paris: Hier blich er nochmals 
vom Mai bis Anfang Novbr. Sodann ging die Reife 
über Lyon nach Turin, Genua, Mailand, Venedig und 
Slorenz. Hier traf ihn, im Begriff nach Rom zu reis 
fen, ver Raypell feined Vaters wegen des ausgebro⸗ 
denen Krieges mit Frankreich. 

Auguf war von der Natur mit einer überflar- 
ken Ginnlichkelt, einer ungemeinen Lebhaftigkelt, und 
einer wahrhaft herkuliichen Korperkraft bedacht. Schon 
feine äußere Erfcheinung war ‚ungewöhnlid ſtattlich 
und wahrhaft imponirend. Man bat die Bemerkung 
gemacht, daß fein Bilpniß, wie es mehrere auf ihn ge= 
ſchlagene Medaillen zeigen, auffullend an vie ſchöne jn⸗ 
gendliche Büſte Göthe's erinnert. Er Hatte ſich früh⸗ 
zeitig im Reiten, Fechten, Schießen, Tanzen, Ringel⸗ 
rennen, Bahren wit ſechs Pferden, Ballonfchlagen, 
Fahnenſchwingen und andern damals üblichen ritterli= 
hen Künften verfucht und übte diefe Künfte mit Vor⸗ 
liebe fein ganzes Leben hindurch. Er Hefaß eine ſolche 
Rieſenſtärke, daß er Hufeiſen zerbrechen und fllberne 
Beier und Zeller und fogar harte Thaler wie Bapier 
in der Hand zufammendrüden und einrollen Tonnte, 
Im Nürnberger. Zeughaus zeigte man eine Kugel: mit 
einem Ring, 375 Pfund ſchwer, pie er miteiner Hand 
fat zwei Spannen in die Höhe gehoben hatte, vier der 
ſtaͤrkſten Arbeiter konnten fie kaum einen Zoll hoch bes 
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wegen. Man fagte, um dieſe Löwenſtärke zu deuten, 
er. babe in feiner Jugend Löwenmilch getrunken. 
Man nannte ihn nur den ſächſiſchen Hercules 
und Simfon. Mit: Bemunverung hatte man- ihn 
überall. gefehen und empfangen. Der Ruf von feinem 
Muth, feiner perfönlichen Tapferkeit, feinem ritterlichen 
Sinn, feinen vollendet vornehmen Manieren ging vor 
ihm her durch ganz Europa. Noch in feinem. Alter, 
in feinem achtundfünfzigſten Jahre, ale ihn bie 
berühmte Memoirenfchreiberin, die Markgräfin 
von Baireuth ſah im Jahre 1728, beſchreibt fie 
Auguſt als einen Mann: von majeftätifcher . Haltung 
und Gefichtszügen, „alle feine Handlungen, fagt fie, 
drückten Güte und Höflichkeit aus, er wußte. Jedem et⸗ 
was Angenehmes zu fagen.” . Sein Geiſt war vielfeitig, 
gewandt, er erhob fich frügeitig aus der Umhegung, in 
der die befchrünfte und rohe Erziehung, die allgemein 
in Deutfchland herrschte, die deutſchen Fürftenfühne fo 
lange Zeit nievergehalten hatte und. noch niederhielt. Au⸗ 
guft firebte nach einer feineren und umfaflenveren 
Bildung. Er zuerfi unter allen ſächfiſchen Fürſten 
entledigte ſich der altbergebracdhten Feſſeln des veut- 
ſchen Erbfehlers, der Unbehülflichkeit der Form. Er 
ging feineren und geiſtigeren Vergnügungen' nach, ale 
zeither das plumpe Zechen und Jagen, das er freilich 
auch noch und ſehr ſtark trieb, gewährt hatten. Die 
Schönheit ward feine Göttin, er wandte fidh ihr mit 
aller fürmifchen Liebesleidenſchaft einer heißen Jugend⸗ 
kraft zu. Sie führte ihn freilich fehr weit, ja zu weit. 
Die trifte Unfreiheit des Geiſtes, deren Gepräge vis 





zeitherige Weltbildung an fich getragen hatte, ſchlug im 
Auguft zu jenem ungezügelten Uebermaaße der Frei⸗ 
heit um, deren traurige Gonfequenzen jene durch die 
ſtarken Liebes⸗ und Ehrgeizbedürfniffe veranlaßten Geld⸗ 
verſchwendungen waren, die fein Land erſchöpft haben. 
Eine ſolche Reaction mußte aber mit Naturnothwendig⸗ 
teit früher oder fpäter eintreten. In Auguft dem 
Starten. vollzog fich dieſe Naturnothwenpigkeit, in 
ihm flellte ſich der Uebergang dar von der alten un⸗ 
firien, trotz allem Vorſchlag von Theologie in Rohheit, 
Humpe Schwelgerei und crafien Aberglauben verfuns 
Imen Zeit zu einer. neuen, freiexen und gebilveteren, 


aber auch raffinirt vebauchirten Zeit. Wie tief Aus ° 


guft der Starke in den Venusberg zu Paris Hin- 
ingeftiegen jet, deutet eine Stelle an in einem Briefe 
des englifchen Geſandten Mr. Stepney gleich zu Ans 
fang feiner Regierung (aus Dredven ven 4/14. März 
1695 an Lord LKerington), wo ed heißt: „Der 
Kurfürft kann ſich an irgend eine regelmäßige Lebens⸗ 
art gar nicht gewöhnen, und wirb bei viefer Art zu 
leben untergeben;” und noch deutlicher eine Stelle in 
nem Briefe der Herzogin von DOrleand vom 
9. Dec. 1719, wo fie fih fo ausläße: „Frankreich 
dat dem ſächfiſchen Kurfürften abjcheulich gefchavet, 
mein guter Freund EC. A. von Harthaufen Hat 
wir das oft mit Thränen geklagt, daß fein Prinz zu 
Baris To unbändig geworden, daß er nicht mehr mit 
ihm zurecht kommen könne. Sobald junge Kinder in 
die Debauchen fallen, ift ihnen fein Laſter zu 
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vbel, wo fie nicht in fallen und werben 
recht beftialifch.“ 

Auguſt der Starte bildete fich auf ſeiner 
großen europäiſchen Tour zu dem vollendeten Reprä⸗ 
ſentanten dieſer neuen raffinirten und über die Maaßen 
debauchirten Galanterie aus. Er zerbrach vie Herzen 
der Damen, wie er die Hufeiſen zerbrach. In Bene 
dig, Damals der hohen Schule ver Weltleute, verweilte 
er, vom verſchwiegenen Barcarolen bevient, Tage lang 
in den Kirchen, um nad den feffichenden Regeln ver 
italieniſchen Galanterie die Töchter der Nobil zu ge 
winnen, die in den Klöflern auf den: Infeln Murano 
und ©. Giorgio außerhalb kirchlicher Zucht als Monnen 
ohne Schleier mit dem Titel Eecellenza lebten. In 
Spanien beſtand er ähnliche Abentheuer, und noch weit 
gefähzlichere, er entging aber immer glüdlich, unter ans 
bern bei einem heimlichen Beſuche ver Markhefe 
Manzera, ven Dolchen, die die eiferfücdhigen Dons 
ihm gefchliffen hatten. 

Zurüdgefehrt von dieſen Karifer, Benebiger unb 
Madrider Abenteuern einer ‚über zweijährigen Reife 
langte Auguft über Wien am. 14. April 1689 im 
Töpliger Bade an, wo fein Vater fi befand, der hier 
ihn: bewillfommnete. Er machte darauf in den Jahren 
1689 — 1691 mit demſelben die legten drei: franzd« 
fiſche Campagnen gegen bie Branzofen am Rheine mit, 
wo er wieder eine Wolke der galanteſten Lebeleute 
traf, die größten Debauchen mitmacht, Miete und im 
Spiel betrogen ward. 

Graf Königsmart ſchreibt unter andern an 
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fine Geliebte, die Prinzeffin Sophie Dorothea 
von Gelle, die bekannte Prinzeifin von. Ahlden: 
„Il faut que je raconte une vilaine histoire que le 
Duc de Richmont a voulu executer. I se 
trouvait en debauche avec le Duc Fridric avec. 
des garces; la debauche les mena si loin qu’apres 
qu’ils eurent- fait toute sorte de debauche le duc 
de R. voulut forcer les filles & se faire ‚foire d’un 
erand dogue d’Allemagne, vous mentendez bien! 
Cest un peu pousser loin la debauche ..,. Le 
duc de Sase m’a promis de venir ce carneval & 
Baanovre“.....% „Le duc Frederic de 
Saxe est la dupe de tous les autres. On le 
trompe en jeu et l’on gagne.son argent. Il perda 
deja 1000 pistoles et n’a personne aupres de lei 
qui le conseille. C'est pourquoi il se ruine em- 
terement **).“ 

Als Auguſt's Dater geflorben war, Iebte er 
meiſt in Wien bei Joſeph, einem gewaltig galanten 
Herrn, dem nachmaligen Kaifer, mit welchem er, wie 
einft fein Aeltervater der Kurfürk Auguſt mit Kalfer 
Marimilian II. zu Prag, eine Bufenfreunnfchaft 
ſchloß. Am 17. Februar 1693 hielt er feinen praäch⸗ 
tigen Einzug in Dresden mit feiner Gemahlin Chri- 
fine Eberhardine von Baireuth. Im Som- 
mer machte er dann wieder ven Feldzug am Rheine mit. 


*) Balmblad Aurora Koͤnigsmark und ihre Bers 
wandten Band 2. ©. 256. 
») Daſelbſt ©. 260. 


222 


3m Detober darauf reife ‘er wieder "zum Garneval 
nach SItalten, befuchte Venedig, Rom und Neapel und 
tehrte wieder über Wien am 18. Februar 1694 nad) 
Dresven zurüd. Am 18. Aprit flarb, dem Volke wenig. 
ſtens ganz unerwartet, fein noch ganz rüfliger junger 
Bruder Johann Georg IV. und er war mm 
mit vierundgwanzig Jahren regierender Herr von 
Kurfachien. | 

Eine feiner erften Regierungshandlungen war die 
Ernennung feines vortrefflihen Hofmeiſters Ehri⸗ 
Alan Auguft von Haxthauſen, des ehemaligen 
Liebhabers der Gräfin Rochlig, deſſelben, den bie 
Gerzogin von Orleans in dem oben angezogenen 
"Briefe „ihren guten Breund‘ nennt, zum Oberfammer- 
bern und erflen Minifter. Dieſer Harthaufen 
war der Dater deflen, der die Memoiren hinterlaffen 
bat. Der Sohn ſchreibt von ifm: „Mon pere: fut 
premier gentiilhomme de’ la chambre du duc de 
Celle et son favori à l’age de 19 ans. Une 
affaire de coeur lui fit quitter la cour, il fut grand 
echanson chez le duc de Holstein-Gottorff; 
il fut recherche en m&me temps de deux electeurs, 
de celui de Brandenbourg pour &tre marechal 
du prince electoral *) et de celui de Saxe, pour 
&tre gouverneur du prince, qui a étèé depuis 
ölecteur et apres roi de Pologne I etail 
tellement aime de ce prince, quiil le fit, des qui 
fut electeur son grand chambellan et premier mi- 


) Friedrich Wilhelm’s 1. 
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nistre et il a toujours dit hautement qu’il avoit 
plus aim& et respect& mon père que son propre 
pere, 'qu’il avoit &t& son veritable ami et qu'il le 
regrettoit toute sa vie;.mon pere l’aimoit de "son 
cole et s’etoit 'engagd pour lui, &tant encore 
prince cadet et ayant un frere &lecteur jeune et 
robuste pour 200,000 &cus, mon pere n’en posse- 
dant pas la 'moitie; mon pere ne vecut dans ce 
grand poste que deux ans et n’eul que le temps de 
se degager en faisant payer ces deties de son maftre; 
il avoit depense beaucoup du sien dans ce service, 
vivant trös magnifiquement et n’äyant pas eu de 
gages &! proportion, il n’avoit eu que les derniers 
deux ans de grands &molumens mais avoit aussi 
&16 oblig& à augmenter- ses depenses pour 'sou- 
tenir son poste, inaccessible aux presens, bien- 
faisant, et genereux il ne savoit pas amasser, et 
tout jeune que jetois il me dit de suivre son 
exemple et que pour éêtre veritablement heureux, 
il n’y avoit qu'à &tre honnet homme sans &tre 
interesse.“ 

ALS einen Beweis der großen Falſchheit Augufl’s, 
feine® Cardinalfehlers, der frühzeitig ſchon volftändig 
bei ihm ausgebildet war, erzählt Harthaufen 
weiter: 

„Je ressentis plus lard un trait de faussete 
de la part du Roi auquel je ne m’dtois pas at- 
tendu. Le Roi ne pouvoit se lasser de louer mon 
pere, il le preferoit à tout le genre humain et 
disoit, que si en le deterrant on pourroit lui 
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rendre la vie, il ne souflriroit pas que d'autres 
ongles que les siens y ſussent employes, Le Rei 
ne lui avoit domne quune expeciance sur deux 
terres d’environ le prix de 50,000 ecus. Men 
pere etant mort, ma .grandemere ne pouvoiß re- 
trouver l’expectance, le roi l’ayant su la it de nou- 
veau expedier pour nous enfans de mon pere. 
Ma grandemöre reirouva aussi la premiöre apres: 
il y avoit dans cette expectance, que ai mäme k 
Roi et ses successeurs vouleient nous V’öter, que 
tout ce qu’ils feroient contre, seroit nul. Et pou- 
tant le Roi vendit pour 10,000 floring ces terres, 
en les vendant hereditaires, malgre tous les mi- 
nistres et conseils, les ministres s’attendant au 
meme proced& apres ce qui arrivoit aux enfans 
de mon pere,. aucun d’eux n’etant pas si bien 
dans l’esprit du Roi.“ 

Bereits -am 23. Mai 1694. erneuerte Augufl 
das Bünpnig mit Oeſtreich, fo wie den Beitritt zur 
großen Allan; gegen Branfreih. Im Januar 1695 
hielt er feinen erften prächtigen Garneval zu Drespen, 
zu dem Fremde aus allen Gegenden Deutichlands fid 
‚einfanden. _ Ehe er zu ‚feiner erfien Türfencampagae 
in Ungarn fidh begab, beſuchte er vie Leipziger Mefie 
und das Carlsbad, feine beiven Lieblingsorte, die er 
ſpäter wiederholt befucht Hat. „Die Generalftaaten, 
ſchreibt der engliſche Gefandtfchaftäfeeretair Mr. Prior 
unterm 15. April 1695 aus dem Haag, wollen dem 
Kurfürften von Sachen feinen Paß für Durchführung 
von 300 Flaſchen Burgunderwein geben, ob ich gleich 





ein Memorial zu feinen Guuſten eingereicht habe. 
Möglicherweife beflimmt das ven Kurfürften zu feiner 
ungarifchen Expedition, um Tokayer ohne Paß trinken 
zu Eönnen.” „Der Kurfürft, fchreibt ver damalige 


engliſche Geſandte in Dtesven Mr. Stepney an 


ven Lord Lexington aus Dresven unterm —32 


1695, Hat auf der Meſſe eine Menge Geſchenke ers 
handelt für die, die in dieſen heiligen Krieg folgen. 
Der großmächtige Graf Reuß*) iſt einer von denen, 
denen der Kurfürfi 1500 oder 2000 Thaler gab, um 
feine Equipage anzufchaffen. Seine Manier, wie er 
Rofen**) befchenkte, war artig genug. Er fah ihn 
eines Abends mit einem Golpflüd von zehn Ducaten 
fpielen, fragte ihn, ob er Willens fei, mit ihm Halb⸗ 
yarı zu fpielen und überfchidte ihm am nächften Mor- 
gen 500 Ducaten in Species als den Wechfelpreis 
der Münze. Ich denke Rofen wird ıhn noch mehr 
von derfelben Battung haben fehen laſſen. Geftern Abend 
fam der Kurfürft von der Meffe zurüd. Er kam zu 
Bferde ohne irgend einen Diener und fo ganz incog- 
nito, daß die Garde nicht einmal ind Gewehr trat; 
unmittelbar darauf begab er fi ind Ballhaus, um 
fih zu erfrifchen. Den 4. Mai geht er nach Carls⸗ 
bad. Er nimmt mit fich feine orventlide Maitrefie 


*) Der obenerwähnte Graf Heinrid VI. 


**) Der durd feine heroiſchen und galanten Abentheuer 
berũühmte Löwe des ſiebzehnten Sahrhunderts, ber Liefländer 
Rofen, „der Tolle” zubenannt. 
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Fräulein Klengel,*) feine außerordentliche die 
Königsmark und findet eine dritte dort zu [feiner 
Dispofition — Bräulein Altheim’**), 


Darauf berichtet der Geſandte, der dem Kurfür- 
fien gefolgt war, weiter aus Carlsbad unterm 4/14. 
Sunt 1695: „Wir verbringen bier unfere Zeit, fo 
Iuftig, als menfhenmöglid. Wir Haben ein Haus 
gebaut, das 2000 Gulden Eoftet und nicht länger 
dauern wird, ald Jonas’ Kürbif. Es iſt won ita⸗ 
lieniſcher Erfindung, mit vier Retiraden, Halbdunkel⸗ 
plätzchen, Nuhebetten und allen andern beweglichen 
Gegenftänden, die. das Liebeshandwerk erleichtern, 
Wir haben von Drespen ſechs Waggons voll von 
Lüſtern und Spiegeln zur Ausſchmückung des Gehän- 
des mit hergebracht und den 8/16. follen wir eine 
Maskerade Haben, worin die Königsmark bie 
Diana vorftellt und von ſechs Nymphen gefolgt, auf 
tritt. Ich kann nicht fagen, wen die Mole des Ac⸗ 
täon zufallen wird, aber zu ſchwören mage ich, Hör 
ner werben aufgeſetzt werden, bevor die Nacht vorüber 
ift, denn ich verfiche, daß das die Hauptſache bei ber 
Luſtbarkeit iſt.“ 


Bon Carlsbad begab ſich Auguſt nach Töplig, 
wo er am 12. Juni die 8000 Mann muſterte, die er 


*) Oder Fraͤulein Keſſel, ſpaͤter Frau von Haug 
witz. Clingle iſt der Name in den Lexington Papers ©. 
85 geſchrieben. 

») Ober Althann. 
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ven Kaifer. zum. Türkenkriege zuführte. Außerdem 
ſtellte er auch noch Truppen zum Krieg gegen vie 
Sranzofen am Rhein, im Sabre 1696 war vie Zahl 
berfelben mit. den herzoglich ſachſiſchen Truppen zuſam- 

men 7000 Mann. 
Am 24. Juni 1695 war Auguft in Bin mit 
einem Gefolge von 600 Perfonen und 700 Pfetden. 
Det roͤmiſche Kalfer Leopol dus und der römifche 
König Joſephus fuhren bis zur Donaubrüde ent⸗ 
gegen: der fächfifche Kurfürft Auguftus ging denen 
Inifexlihen und koniglichen Majefläten dreißig 
Schritt, die Majefläten ihm zehn Schritt entge⸗ 
gen, „ba dann ver Kaiſer den Kurfürften mit einer 
ziemlich Tangen Rebe und ſehr holdſeligen Gebehrden 
empfangen; er flieg nachher zu ven Majefläten in 
den Wagen und fuhr auf dem NRüdfig in pas Som⸗ 
merpalais der Favorite, wo die Hauptbegrüßung flatt« 
fand, Geiten des Kaiſers mit franzöſiſcher Res 
verenz, der halben Verbeugung, Seiten des 
Kurfürften mit tiefen fpanifchen Meverenzen, 
ver Kniebeugung Auguſt ſpeiſte Hierauf mit 
den Majeftäten „auf der KRaiferiu Seite” (in ih⸗ 
sn Appartements, wo bie Damen bevienten), trank 
Rehend des Kaiſers Geſundheit, worauf Kaiſ. Maj. 
figend mit Kopfniden dankten und reichte zulegt 
mit tiefer Neverenz das Handtuch zu der von einer 
Hofdame präfentirten Gießkanne nebſt Beden bebufs 
der Eaiferlichden Handwaſchung nad) der Tafel, Der 
Kurfürft wohnte aber nicht in der Favorite, ſondern 
in einer im Gartenhauſe des Reichshoftatbe Scheller 
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— 
für ihn eingerichteten Wohnung, wohin ihn Ubenns 
wech dem Gonper ein kaifſerlicher Leibwagen Tradhte, 

Die Beichäftigungen Augufs des Starten 
pamals in Wim betreffend, ſchreibt Der englifche Ges 
fandte Stepney an den Lord Lexington, der 
damals engliiches Gefandter in Wien war, aus: Frank⸗ 
furt Folgendes unterm 2/12. Iuli 1695: „Su iR mir 
Kein, daß ‚mein Kurfürk einen beſſern Zeirvertreiß mit 
Euch ſinden kann, als Tanzen uns Ballonſchagen. 
Sch Hatte gehofft, er werde vies Faullenzerleben kaffın 
ann ſich zu ven Beichäften kehren, wenu er under bis 
Augen des Kaiſers gelommen.. Aber ich fange aw za 
glauben, ex wird eine Billardtafel und ein Bullen 
mit ins Lager nehmen!““ Und unterm 139/28. Yul 
1695 ſchreibt er: „Fraͤulein Lambert”) iſt ein. häß- 
fches Geſchöpf, ich Hoffe, fie wird ihn die Königa⸗ 
mark vergeffen machen.“ 

Rachdem Auguſt noch zum 26. Juli Die Feier 
des Geburtstags ſeines Gerzensafreundes, des römiſchen 
Konigs Joſeph abgewartet Hatte, brach er am 38. 
Juli mit 24 Pferden nach Ungarn auf und übernahn 
Gier ven Oberbefehl der kiſerlichen Truppen. Kinder 
ihm en. chef commandirte Graf Reuß, Roſen 
führte die Cavallerie und General Birkholz, da⸗ 
felbe, von dem noch ber Garten in Dresden h. > 1. 
Gert, die Infanterie. Perſonlich tapfer erwies fd 
Auguft ven Türken gegenüber: fie wannten ige „pi 


9 Rechte des berühmten öͤſtreichiſchen Geſandten in 
Spanten Grafen Barıad. 
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kiſen hand,“ wie ff Earl X. von Shweren 
ven Gifenkopf genannt hatten. Der Feldzug, der 
in Vierteljahr dauerte, war aber ohne Erfplg. 

Bereitd am 23. October war Auguſſt wieder in 
Bin, zwei Monate wurben wieder mit „allerhand 
Luftbarkeiten und Jagden“ verbracht und am 20. Des 
cember brach er zum Weihnachtsfefl und. Garneval 
nach Dresven auf. E 

Dom 21. bis 30. Ian. 1696 war Auguft in 
Berlin. Am 1. März erſchien er wieder und dies⸗ 
mal incognito in Wien, in Begleitung des Generals 
Zinzendorf, Harthaufen’s und Bofe's: dieſe 
ſchloſſen mit dem Öftreichifchen General. Caprara 
einen Vertrag wegen Veberlafiung von noch 4000 
Mann Truppen zu den bereits in Ungarn flehenben 
8000 Wann ab. Nah ver Beier des Namensfefles 
Joſeph's, am 19. März, verließ Auguft wieder 
Wien und reifte am 20. nad Dredven zurüd. Schon 
am 3. Mai kam er wieder, um die zweite Gampagne 
in Ungarn zu machen. Sie fiel noch unrühmlicdher 
aus, als die erfle: die Türken erfochten am 27. Aug. 
1696 ven Sieg bei Olaſch. Auguft fchob wieder, 
wie fein Bater, die Schuld auf die Eiferfuht Ca⸗ 
prara's, legte aber dad Obercommando nieder. Bes 
reits am 16. September fam er von dieſem zmeiten 
ungarifchen Feldzug nach Wien zurüd. 

Die für Auguft und Sadien erfolgreichfte Be⸗ 
gebenheit war indeffen eingetreten: am 17. Juni 1696 
war dad Wahlreih Polen durch ven Tod König Jo» 
hann Sobiesky's erlenigt worden, deſſelben Könige, 


al 


„Slieben.” Dom 7. bis 24. Febr. Tolsten 
ige von glänzenzen Zeftlichkeiten. Am 9. Bebr. 
uguR unter andern mit feinem. Cavaliers einen 
Wenenaufjug durch die Gtadt und baun. faup 
Wirte Carouſſel ſtatt in einem vor dem Meit⸗ 
ufgefuͤhrten Amphitheater. Er ſelbſt, in aller 
wracht, ſtellte den tuͤrkiſchen Sultan bar, um⸗ 
von feinen Janitſcharen und Spahis. Dann 
mter dem humoriſtiſchen Oberjägermeiſter yon 
sansdorf bie Jaͤgerei mit drei großen Bären 
was zahmen Tiger, begleitet von Ken verſchiede⸗ 
Wenen. Den Beſchluß machte ein Türke, ‚ver 
nißen Bär an: ver Kette führte, welches ein in 
kenhaut eingenähter Mann - war. Ä 

w. 5. März reiſte Der Kurfürft. wieder: na 
Und bier war. es nun, wo er, feinen green 
Ser zu kommen, der polnifchen Krane, vie. auf 
keftantifched Haupt. gelegt werden Tonnte, und 
Ewerbung ihm doch auch, wie. hundert Jahre 
Deinrid IV. von Frankreich geſchienen 
wer! Anhörung einer - Mefie werth war, ben 
riſchen Schritt der Sonverfion that. Auguft 
arte trat am Pfingfifefle, ven 2. Juni 1697 
m bei Wien, wo er, um fein im vorigen Win⸗ 
»ädigte® Bein zu curiren, lebte, vorerſt noch 
m Geheimen zur Eatholifchen Religion über. 
ekehrer war fein Better Herzog Chriflian 
% aus der Nebenlinie Zeig, der fon im 
1689 heimlich, dann 1695 Bifentlich übergetre⸗ 
: Anfang des Jahre 1696 Wiihof von Raab 
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der 1683 mit Augufl's Vater Iohann Georg Tl. 
fo glorreich vie Hauptſtadt von Oeſtreich entfegt- hatte, 

Am 17. Det. ward Auguft auch ver Erbe ge 
boren, die Nieverfunft und die Taufe am 21. Deibr. 
erfolgten während feiner Ubmefenheit In Wien. Erft am 


ne 1696 traf Auguft wieter von Wien in 


Dredven ein. Am 14/24. Der. erfchien ver Kurfürft 
Friedrich II. von Brandenburg, der nachma⸗ 
lige erfle König von Preußen hier "zum Beſuche, 
wahrfcheinlich murde damals wegen ber Uebernahme 
der beiden Kronen von Polen und Preußen unterhan- 
belt. Auguſt hatte nicht die Bedenklichkeiten, weber 
die veligidfen noch vie politifchen, die ein Menfchen- 
alter früber ven großen Kurfürften von Brandenburg 
beſtimmt Hatten, die polnifche Krone außzufchlagen. 
Nah Neujahr 1697 war wieder prächtiger Carneval 
bei Hofe. Hier verwundete ſich Auguft bei einem 
Turniere, wo er einen ſchweren Fall vom Pferde that, 
am Iinfen Beine und mußte deswegen dad Zimmer 
hüten; die Verlegung ward ver Anlaß zu feiner Lial- 
fon mit der Lubomirska, aber zulegt ver Nagel zu 
feinem Sarge. Am 26. Januar 1697 reifte der Kurs 
fürft von Brandenburg wieder ab. Der Abfchied 
war bemerfenäwerth. „Haben, heißt es in den Branf- 
furter Relationen, Ihro Churf. Durdl. zu Sach⸗ 
fen Ihro Churf. Durchl. zu Brandenburg bis 
Morigburg begleitet und allda zu Mittag tractirt, wo⸗ 
bei zu denen Gefundheitätrünfen der Churfürft achtzehn 
Stud auf einmal loshrennen laſſen, davon das ganze 
Schloß gebebet und weder Fenſter noch Dfen 
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Reben blieben.” Vom -7. bis 24. Febr. folgten 
eine Reihe von glänzennen Feftlichkelten. Am 9. Febr. 
hielt Auguft unter andern mit feinen Savalierd einen 
ſ. g. Nationenaufgug durch die Gtabt und dann fand 
ein maskirtes Carouſſel flatt in einem vor dem Weite 
baufe aufgeführten Amphitheater. Er ſelbſt, in aller 
Juwelenpracht, ſtellte den türkifchen Sultan dar, um⸗ 
geben von ſeinen Janitſcharen und Spahis. Dann 
folgte unter dem humoriſtiſchen Oberjägermeiſter von 
Erdmannusdorf die Jägerei mit drei großen Bären 
und einem zahmen Tiger, begleitet von den verſchiede⸗ 
nen Nationen. Den Beichluß machte ein Türke, ber 
einen weißen Bär an der Kette führte, welches ein in 
eine Bärenhaut eingenähter Mann war. 

Am 5. März reifte der Kurfürft wieder nad 
Bim. Und bier war es nun, wo er, feinem großen 
Ziele näher zu kommen, der polnifchen Krone, bie auf 
kein proteftantifched® Haupt gelegt werden Eunnte, und 
Seren Erwerbung ihm doch auch, wie hundert Jahre 
früber Heinrich IV. von Sranfreich gefchienen 
hatte, wer‘ Anhörung einer Meſſe werth war, den 
welthiſtoriſchen Schritt der Converflon that. Auguft 
der Starte trat am Pfingfifefte, ven 2. Suni 1697 
zu Baden bei Wien, wo er, um fein im vorigen Win- 
ter beſchädigtes Bein zu curiren, lebte, vorerſt noch 
ganz im Geheimen zur katholiſchen Religion über. 
Sein Belchrer war fein Better Herzog Chriſtian 
Auguft aus der Nebenlinie Zeig, der ſchon im 
Sabre 1689 heimlich, dann 1695 dffentlich übergetre⸗ 
ten, zu Anfang des Jahre 1696 Biſchof von Raab 
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in Ungarn geworben war, der fpätere Kardinal von 
Sachſen. Ich komme auf ihn zurück. 

Die Nachricht von. dem Uebertritie des Kurfürſten 
erfühte Sachſen mit Gchreclen, die beiden Rurflir ſinnen, 
Auguſts Mutter Anna Sophie und feh Wemahlin 
Eberharpine waren mie das. Land eifrig luthericch, 
Auguſt's Gemahlin weigerte fi ſpäter ſoger ben 
Titel Königin anzunehmen und hielt fish etliche Wachen 
lang in ihren Zimmern eingeſchloſſen; Se woigerte 
ſich auch entſchieden ihrem Gemahl nad Meolen 
za folgen. Auna Sophia befragte darum Spe⸗ 
ner'n, ex rieth: „ſcheinbare Urſachen vorzuwendes ch 
länger (in Dresden) aufzuhalten und vorher Unter⸗ 
ſchiedliches abzuwarten, deran es nit ermangeln 
koͤnne. Befitze ber. König den Thron friedlich und 
brauche fih von den Staͤnden fo viel Geſetze nicht 
mehr vorſchreiben zu laflen, ſo ri es Zeit, über rt 
und Weile fich zu vereinbaren, wie ver Königin Me⸗ 
wifjen dermaßen aflecarirt werben möge, daß fle nicht 
eine rechtmäßige Furcht von dero übrigen Pflichten 
abhalten dürfe und alsdann vie Hinreife vorzunehmen.“ 
Die Königin if aber.nie nach Polen gekommen. De 
Kurfürft gab damals die bündigſte Zufage wegen 
völliger Religionsfreiheit durch das Mandat von Lobs⸗ 
Iowa, einem Luflfchloffe bei Krakau vom 7. Auguf 
1697, er verfickerte auch der Dresdner Deputation, 
die damals nach Polen im September zu th Tam, 
dieje feine Religionsveränderung fei nur „eine Bew 
ſonole.“ Auguß Hat feine Zufage, was bie Re 
Ugionsfreiheit betrifft, in der Hauptſache . gehalten, 
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theils aus Indifferentiamus, theils weil die allgemeine 
Gtimme zu jehr gegen Liebergriffe war. Unter ber Hand 
aber erlaubte er ſich fpäter Vieles, ich komme auf vieles 
Diele zurück. Schon damals aber gebot er durch ein ſehr 
expreſſives Reſcript d. d. Danzig 27. März 1698 eine von 
feinem alten Infiructor dem Oberconſiſtorialpräſtdenten 
Kuno ch ausgegangene Verordnung gegen die Schriften des 
Thom afius zurückzunehmen. Unter Beziehung darauf, 
bag in dieſer Verorduung „Worte und Rebensarten 
mibalten, die der Lehre, die er jetzo befenne, directe 
zuwider und feinen Blaubensgenofien allerhand Nach- 
venfen und Impression zu feinem Nachtheil verurfachen 
Finnen — unter Beziehung »arauf, daß er das ver. 
gebliche Streiteu in Glaubensſachen beigelegt wifjen 
wole, begehrt er gnädigſt von der Regierung zu 
Dresden, dem Oberconfiftoriums folch Unternehmen vor« 
zubalten und zu unterfagen, die Verordnung zurück⸗ 
nehmen zu lafien, vem Concipienten es abſonderlich zu 
verweilen und genaue Aufficht zu haben, daß dergleichen 
Verordnungen in fo nachtheiligen Terminis nicht mehr 
ergehen mögen.” Bigotterie ift Auguſt's geringfier 
Behler geweſen, hatte er doch, als er fih in Wien 
aufhielt, auf Bitten feines Bufenfreunds, des römifchen 
Königs einen mit Ketten rafjeinden Geift, ver den König 
unter dem DVorgeben, er komme aus dem Begfeuer und 
warne ihn vor feinem Grzieber, dem Baron von 
Rummel, beunruhigt hatte, und der fein anderer als 
ein Pater Jeſuit war, ohne weiteres Bedenken mit ven 
Borten zum Fenſter hinaus in den Burggraben geworfen: 
„Sehe ins Begfeuer, woher du gefommen!“ 





Auguft der Starke Hatıe wegen ber Gucceffion 
in Polen bei feinem wiederholten Aufenthalt in Wien 
den Kaifer und ven bei ihm fehr einflußreichen erſten 
boͤhhmiſchen Kanzler Grafen Kinsſky Ind Vertrauen 
gezogen und fie für fidh gewonnen. - Er war dann 
am 13. Suni 1697 von Wien wieder nach Dreäven 
jurüdigegangen, wo er am 15. eintraf. Mit ihm Fam 
damals ver Fürſt Anton Egon vonfürftenberg 
aus Wien, der für Sachſen ausgewählte katholiſche 
Statthalter. Die für Polen beflimmten Xrupyen, 
8000 Mann ſtark, wurden nun in der Laufls, an der 
ſchlefiſchen Grenze 'zufammengezogen, Sigismund 
Joachim Graf von Trautmannflorf, dm 
Auguft ebenfalls aus Wien mitgebracht, befehligte 
fie”). Sürftenberg nahm feine vorläufige Wohnung 
in dem für ihn eingerichteten Frau Mutter Haufe auf der 
Kreuzgaffe, fpäter bezog er dad Haus der Gräfin Rode 
Lig‘, dem Schloffe gegenüber. Der Kurfürft ging nad 
Breslau, hier erhielt er durch einen Gourier Flemming 
die Nachricht, daß er in Polen zum König gewählt fel. 

Auguft Hatte diefen feinen DBertrauten, ben 
damaligen Dragoner-Obrift, nachherigen General 
feldmiarfhal und Grafen Flemming nad) Polen 
entſandt, um die Wahlſache zu betreiben. Flewm⸗ 
ming hatte viele Verbindungen in Polen, feine Eonflw 
war mit dem Krongroßjchagmeifter Praebenpomwmsty, 


*) Trautmannftorf hatte den Venetianern gebient, 
trat nachher in Fatferlide Dienfle und Rarh 1706, achtund⸗ 
ſechzig Jahre alt. 





Gaftelan von Eulm vermählt. Diejer hatte früher 
dem Kurfürften bei einem Befuche in Dresven Hoffnung 
auf die Krone gemacht und unummunden mur die eine 
Bedingung dabei geftelt: „daß man das Geld dabei 
nicht fpare.” Auguſt hatte acht Bis neum Mitbewerber, 
darunter Jacob, den Sohn des letzten Könige So⸗ 
biesky und den Schwiegerſohn deſſelben, ven Kurfürft 
Mar Emanuel von Baiern. Der widtigfle 
Miterrwerber war der von Frankreich aufgeftellte Thron 
tandidat, Brinz Louis von Conti, ein Better 
Ludwig's XIV. Deſtreich, noch im Kriege mit Frank⸗ 
reich, ſchützte AUguſt. Jacob Sobiesfy bot ven 
polniſchen Wahlherren fünf Millionen Thaler, Prinz 
son Gonti bot durch feinen Befondten Bolignac 
zehn, ebenfovicle mußte nun auch Augu fi bieten. Man 
kaun allerdings fagen, daß der polnifche Thron gleichſam 
verauftionirt ward. Die Wiener Iefuiten nahmen vie 
Juwelen des Kurfürftlen zum Pfande und eröffneten 
ihm einen Credit bei ihren Ordensbrüdern in Polen. 
Flemming reifte mit den nöthigen Papieren verſehen 
nah Warſchau. Doch ſchien die Wagfchale fih für 
ven Prinzen .von Conti zu neigen, auf deſſen 
Seite der Primas des Reichs, der geldgierige und 
durch und durch falfche Garbinal- Erzbifchof von Gne⸗ 
fen Rapdzijowsty ſtand. Blemming Eonnte 
nur den Viceprimas Biſchof von Gujavien (Kiow) 
Dombsky gewinnen. "Der päbftliche Nuntius Da» 
sia, der es mit Frankreich nicht verderben durfte und 
der doch auch dem Neubelehrten förverlich fein mußte, 
dazu Auguſten noch wegen Rettung eined Verwandten 
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im Türkenkriege perfünlich werpflidtet war, ergriff has 
Auskunftsmittel fi unfichtbar zu machen. Der kaiſer⸗ 
liche Sehandte, Graf Lamberg, ver bekannte Car⸗ 
dinal⸗ Bischof von Paſſau, estlärte, Deftreich ſei Ich 
seht, nur mit Conti, und trat zuletzt ganz offen für 
Sachſen auf; er beflimmte zuletzt auch Davia die 
Unterfchrift des Biſchofs von Nach. zu beglaubigen, 
daß Auguſt Übergetreten fel. 

EIf Tage nad: dem Mebestritt zu Wien beider 
Auguſt vorläufig bie Pacta Gonventa, die Wahl | 
fapitulation der Polen, am 27. Juni 1697 erfolge 
die zgwiefpältige Wahl auf dem Wahlfelde Wola bei 
Warſchau. Es kam zur itio in partes. Der Brimms 
wählte den Bringen von Conti, der Diceprimms 
Auguf I. von Sachſen, nachdem Slemming 
nach auf dem Wahlfelde 1,800,000 Livres vertbeilt 
batte. „Proclamirte, heißt es in ven Brankfurter Rela⸗ 
tionen, der Bifhof von Eujavien, auf Bitte Der 
ſächfiſchen Partei (die ſich nicht beſſer zu rathen wußte) 
ben KRurfürflen von Sachſen gleichfalls zum 
König, fung im Feld das Te Deum und ritt folgende 
gleichfalls mit hellem Haufen nach der Hauptkirche won 
Warſchau, da ibm der Biſchof von Litthauen, al 
Decanus entgegen kam und in großer Frequenz bad 
Te Deum abfungen. Viele Woywodſchaften marſchir⸗ 
ten durch die Stadt und machten mit dem graufausen 
Geſchrei: „Vivat Sas‘“ (anders file es nicht ausſprechen 
fonnten) und mit Schießen einen großen Zumult, de 
von der fächflfge Geſandte ( Flemming), fo nur bes 
Tag vor der Election ankommen, nod etliche Tag 
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hernach von Morgens bis Abends field incomedirt 
geweien.“ 

Auf vie Nachricht son dieſer Wahl brach Kuga 
in Begleitung feiner in Bereitichaft gehaltenen 8000 
Mann. nach Polen auf. Gr ging von Breslau, wo 
er vie Meſſe bei den Jeſuiten hörte, nach Iarnowig 
as ver Grenze von Polen. Hier empfing ihn eine 
Deputation -ber Republik. 

Die Memoiren Harthauſen's aͤußern ſich, wie 
felgt über ven Stand der Dinge bei der jo ſehr zwei⸗ 
kihaften Wahl: 

„Les  diffieulies étoient tres grandes. La 
reine douarière avoit le parts Je plus fort, le roi 
defunt avoit laisse trois fils, Paine Jacques eüt 
wa grand parti, les. deux autres chacun un parti 
mediecre; plusieurs prieces.d’Allemagne brigwerent 
ls eouronne. et avoient quelques partisans mais la 
brigue ou le parti extr&mement fort &toit celui de 
la France dout le premier Radzijewsky etoit 
le chef pour le prince de Conti. Si la reine 
wvoit joint son parti. a celai de son Alsaine, celui 
& seroit devenu roi sans diflieulte, mains ces vues 
dtoient tout autres. Elle aroit trois desseins: son 
grand bus Etoit de demeurer reine regnante et de 
fire elire le Grand General Jablonowsky, en 
lepousant; si elle n’y pouvoit réussir, elle butoit 
& faire elire son treisieme fills Alexandre, qui 
“eit son favori, et en cas d’y echeuer, elle gar- 
doit son file Jacques pour son pisaller. Prze- 
bendowsky eieit tout au commencement pour 
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ce prince Jacques et lui conseilla de se saisir des 
tresors de son pere, gardes dans un certain cha- 
teau, ce qui lui &toit aise, mais Jacques fat trop 
long temps & s’y resoudre, sa mere le prevint et 
s’en rendit maitre. Przebendowsky, creyant 
alors son election impossible, ‘le quitta et ke 
prince de Baden ne lui tenant pas les convem- 
tions, il. s'engagea a l’electeur. de Saxe, auquel 


Yargent ne manqua pas. Mais en homme habile 


il ne se declara pas et se contenta de gagner de 
partisans, sans nommer le candidat, ' Sa femme 
le seconda avec beaucoup d’adresse et Flemming 
fournissoit tout ce qu’il falloit et aida ‘de son cd 
& degoüter les Polonais qu’il püt conneftre .des 
autres candidate, sans paroltre s’interesser .pow 
quelqu’un. Ce negoce se traina jusqu’au temps 
de la diete de l’election, Les difficultes s’augmen- 
terent dans l’election et il resta peu d’esperenee 
pour re&ussir jusqu’a la veille de -l’election, ou k 
parti de la reine et celui du prince Jacqnes # 
brouillerent irreconciliablement et le parti francois, 
gagnant plusieurs du prince Jacques. La plupart 
du parti de la reine, voyant l’impossibilits . de 
reussir eurent le plus grand depit du monde 
Przebendowsky saisit ce moment et leur f 
les propositions les plus tentantes en leur nom- 
mant son candidat, et les ayant persuade, fit son 
traite avec eux, fortifi& par le serment. Aysmt 
ceci par ecrit, il gagne du m&me du reste da 
parti da prince Jacques et les unissant & son 
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perti, so vit Ala'töte, du plus fort. Alors Flem- 
ming, qui avoit cach& son equipage magnifique 
jusque la, parüt tout d’un coup le lendemain avec 
un train magnifique en qualit& d’ambassadeur, pro- 
duisit les pleinpouvoirs et lattestat du nonce du 
pape, que l’electeur etoit catholique et fitdes oflres 
au dessus de.tous les autres candidats. L’election 
se partagea:: le cardinal primat proclama le prince 
Conti roi et fit chanter le Te Deum en retour- 
nant dans l’Eglise. Le parti le plus fort elut Pé- 
lecteur de Saxe, suivit l’autre parti; apr&s qu’un 
aure &veque eut proclame l’electeur roi, chassa 
les autres de l’dglise et firent chanter à leur tour 
k Te Deum.“ 

„Am 23. Jul. 1697, berichten die Frankfurter 
Relationen, hat fich der König vor das Thor von Tar⸗ 
awig Iheraußbegeben, allda ganz nahe eine Lauber⸗ 
Hatte and, welche als ein kleines Colosseum erbaut, 
obenber mit grünem Laubwerk bedeckt und inmwenbig 
nit vielen koſt baren Tapezereien geziert war. Inwen⸗ 
Ng fland ein königlicher Thron, unter einem rothfammts 


\ m mit Gold reich verfchamarirten Baldachin oder Him⸗ 


ad, unter dem fh S. K. M. niederfegten. Deren Klei⸗ 
kung befand in einem blauen mit Gold geſtickten Rod, da⸗ 


3 muf die Knopfloͤcher, Knöpfe, Ritterorden, Degen, Hut, 


Bein- und Schuhfchnallen mit ungemeinen großen Dia- 
manten befegt waren. Bon da aus fchieten I. M. dero 
Kımmerheren, Herrn Grafen von Gallenberg 
(Sohn des Oberhofmarſchalls unter Sobann Beorgil.) 
der ankommenden Geſandtſchaft entgegen, felbiger zu 


fügen, daß fie herzukommen jollte. Um 2 Uhr 
wiege Iam ernannte Geſandtſchaft mit eimem g 
Gefolge ia 1000 Pesfonen zu. Pferde an: und 
umser Pauken⸗ und Trompetenſchall, auch in @ 
ſtehender Garve zu Pferde, einer Cempagnie vc 
Leibgarde zu Buß nud von Dragsnen vor I 
fo unter dem Baldachin am Thron flunden, gei 
Zur Rechten ſah man I. Adi. Mai. Gefandten 
HB. von Paſſau (Lamber g) hochfürſtl. 
ven, zur Linken färfll. Gn. Für ſten von Für 
derg uns neben demſelben ven G. Obetkän 
Bflug und Hinter ſich dero Miniſter, den G 
Graſen von Trautmannſtorf, ſammt 
vielen anderen Eöniglichen Offizieren und Gapa 
Die Geſandtfchaft wurde am. der Thür des Ein 
vom G. Oberfämmerer Pflug empfangen und 
den Eönigkichen Thron begleitet, alwo I. K. M 
Prinzipal⸗Geſandten Herrn Woywod von Bolt 
Herrn von Jablonowskyh eiliche Schritte 
Throne entgegenging. Worauf der H. Gefandke 
tiefgemachter Reverenz den Anfang zu reden u 
wollte. Es wurben aber zuvor jeine.Eredential-€ 
ben abgeforvert, welche der Kön. Rath und 
Secretair Bayer dffentlich ablefen mußte. Na 
ſem verrichtete ver Gefandte feine Rebe im. laten 
Sprache ꝛc. Des andere Geſandte 6. Erif 
Woywod von Witepdk that dergleichen wegen Lin 
und letztlich hielt auch Mer dritte Staroſt vor 
datzew (Balizien) im Namen der Mitterſchaft 
HDration ebenfalls in Inteinifiger Spende. Ga 
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befahlen I. K. M. dero bei ſich ſtehenden H. Obri⸗ 
ſten von Flemming, die Gegenrede zu thun, der es 
auch in lateiniſcher Sprache verrichtet.“ 

Nachdem ‚hierauf der König dem Woywoden Ja⸗ 
blono waky9y. das Generalat über feine Truppen auf⸗ 
getragen, wurden die Geſandten und Edelleute zum 
Sandfuß gelafien, „dazu fie mit großem Gedränge eile⸗ 
tm.’ Hierauf ging ed zur Tafel. „Die königliche war 
quer vor die zwei audern, wo bie Herren Polen faßen, 
geſetzt und ein gut Theil erhöht, neben dem König 
ſaß rechts auf der ſchmalen Seite ver Tafel der kai⸗ 
ſerliche Ambaſſadeur. Dan fpeifte Bid gegen 6 Uhr, 
ver Königritt dann ind Lager zu den Truppen; hin und 
zurũck begleiteten ihn vie Herren Polen. 

Bon Tarnowitz brach Auguft nach der Haupt⸗ 
und Krerdnungsſtabt Krafau auf, er bezog das durch 
ns erwähnte Neligionsverficherungsenict für Sachen 
vom 7. Aug. 1617 berühmt gewordene LZuftfchloß 
Lobſcowa in der Nähe von Krakau; es Tagerte bei 
ihm die Armee von 8000 Mann, die er aus Sachen 
mitgebracht hatte. Er beſchwor bier nochmald bie 
Pacta Conventa. 

Jetzt und zuvor fchon Hatte er die großartigften 
Anflalten zur Krönung und zur Behauptung der 
Krone gemacht. Hierzu lieh er das Geld in Sachen 
theils durh Einziehung und Baffirung 
vieler Stellen, theils durch eine damals 
angeflellte {harfe Unterfuhung der Rech— 
nungen, die dem Statthalter Fürſtenberg 
aufgetragen wurde und auf die ich zurückkomme, 

Sachſen. IV. 16 
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befchaffen. ‚Les conseillers: prives, fügen bie Let- 
tres historiques, ont tous regu leur demission & 
la reserve de Mr. Gersdorf, Comseille# Directsur 
et du Chancehier (Friesen). Les ofliciers civils, 
“qui voudront conserver leurs emploß, serent obli- 
ges, de fournir une somme d’argent con: 
siderable.“ „Obwohl aun hierdurch, heißt eb- ie 
den Frankfurter Relationen, ein geoßed Gele eingeze⸗ 
gen worden, fo wollte voch foldhes nicht zubängiich 
fallen, - des Königs Anforderung bamit zu erfugen, 
weshalb Die Aemter Pirna Morigburg, Rus 
deburg, Stolpen, Rochlitz, Mutſchen, Tor 
gau, Eilenburg und Belzig, die drei Für 
ftenfhulen Meiffen, Grimma und Bforte, 
nicht weniger bie Dresdner Hofapatheke, 
die Weiferig- und Shtffmühle, ingleichen 
die Hofbrau» und Malzhäuſer, forann dat 
Beleit und die Fähre zu Wittenberg, wie 
auch das Zollamt zu Pirna an den Meif- 
bietenden verpadhtet werben follten, pad 
davon ein Halb Jahre der Pacht vorausgezahlt ımb 
ſechs Jahre folche behalten werden folten. Bon 
allen Capitalien und Mobilien ſind gleid- 
falls zwei p®. gefordert und endlich dadurch eine 
große Summe Geldes gefammelt worden. Womit be 
Har Statthalter nebſt dem Tammerrath Ein⸗ 
ſiedel den Fa m) Polen abgereiſt, um S. Mai. 
ſolche zu überbringen, dem bald hernach ein Theil 
der vom Könige geforderten großen Ar 
tillerie (jo unter andern in zwölf ganzen Gar⸗ 
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thaunen, 509 Artillerie» Bepienuen, 3000 Artillerie » 
BDierden, eine Menge Artiderie- und Munition» 
Wagen mit Zugebör beſtanden) und nach folder ven 
7./17. Juli der Meft gefolgt, als zwölf Kanonen 
von neuer Invention, geſchwinder Ladung, zwolf Pul⸗ 
verfarren,, ſechdzehn ehäfpännige Ammunitionawagen, 
260 ldige Artilleriepferde, mobei eine Compagnie 
deuerwerker und Kanoniere, mie auch vie. große Pauken 
ua» andereß geweien, welche der Obriſt von Klengel 
ch Polen abgeführet. Bon bannen dagegen ift dem⸗ 
nachſt den 13./23 Juni Ihro Fürſtl. Durchl. Chri⸗ 
fian Auguſt, Biſchof zu Raab in Dresden an⸗ 
bkbnmen sc. und find zu Cingang des Julius gleich⸗ 
: a8 mit einer Summe von 400,000 Thalern wieder 
nach Polen abgereifl. Bon da hingegen ber H. Statt- 
halter eheſtens erwartet werben, bei deſſen Ankunft 
ns viel Veränderungen in allen Collegiis befürchtet, 
We Ritter = und Bauerbdfe auf 5 pC. geihägt und 
der ganze Stall caseiret werden dürfte.” 

An einer andern Stelle heißt es: „Nächſtdem iſt 
RM. alles golone und fllberne Service, nebft dem 
von Diamanten beſetzten Marſchallsſtab zugeichidt und 
von den Landſtänden zu Beftreitung ver Unkoſten bei 
bevorſte hender Wahl etliche Tonnen Goldes, felbe in 
Monatfrift zu erlegen, abgeforvert worden.“ 

„Der H. Oberkämmerer Pflug, heißt es weiter 
au einer dritten Stelle in von Frankfurter Relationen, 
wurde nach Wien gefchict, vie daſelbſt ſtehenden koſt⸗ 
baren Mobilien abzuführen, ein Anzahl Pages, La= 
quayen und Geyducken anzunehmen und viele Foflbare 
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Kutſchen und Pferde einzukaufen. In Sachſen wur⸗ 
ven zwölf koſtbare Chabraquen mit dem Kön. un) 
Churf. Wappen borbiret, jede von: etlichen hunder 
Thalern gemacht. Aus der Dresbner Kunfllamme 
und Stall brachte man eine Menge Koftbarkeiten. Usb 
diefen folgte den 24. Auguft von da die fogenannte 
große Bagage felbft, weldhe in 125 einballirten - 
ſchönen KRutfhen, fo viel Geſpann Pferden 
mit Zugehör, Neitpferven und zwölf Padwagen be- 
ftand. Bald hernach Famen ſechzig Fußtrabanten mit 
ihren Offizieren, flebzig Mann Schweizergarde, nes 
große Feuerwerk, jo bei Ankunft Ehurbrandenburgs zu 
Dresden hatte follen verbrannt werben, nebit fechäzche 
Kanonen, wobei die f. g. vier Jahreszeiten geweſen *), 
20,000 Musqueten, Flinten und Piſtolen, 1200 Gra⸗ 
naten, hundert Centner Pulver. — Und nach ſolchen 
viele vornehme Damen und Cavaliere, fo dem Einzuz 
und Krönung beiwohnen wollten.“ 

Der glänzende Einzug In ver Krönungsſtadt er 
folgte Donnerdtag am 12. September. Es figurirten 
dabei unter andern: voran die Krakauer Kaufleute und 
Bürger nad ihren Zünften zu Pferd — die polniſchen 
Garden und Barnifon — zwei Regimenter Dragoner — 
vierundzwanzig Pagen — vierundzwanzig koͤnigliche 
Handpferde mit den carmoifinfamminen filberge 
ſtickten Deden mit vem königlichen Wappen und Re 
men — vierzig Maulthiere mit den gelben kurſäch⸗ 


*) Wahrſcheinlich die ungeheuern oben als vier Do; 
narchien genannten Kanonen, bie Johann Georgi, gie 
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ſiſchen Decken belegt — zweiundzwanzig kbuigliche 
Caroſſen, die beſten zuletzt, die Leibcaroſſe mit acht 
perlfarbenen Pferden beſpannt, neben Ihr ſchritten zwölf 
Fußtrabanten in gelber Schweizerkleidung — zwiſchen 
dieſen Caroſſen gingen die vier Caroſſen und bie Leib⸗ 
carofie des Tatferlichen Geſandten — acht Töniglidhe 
Leibpferne, Sattel und Zeug mit Edelſteinen beſetzt — 
einundzwanzig Trompeter und zmei Pauker mit flls 
bernen Pauken und Trompeten — die jächflichen Mi⸗ 
niſter und Gavaliere, geführt von dem Oberſchenk 
Grafen Ed — das Euiraffierregiment des das Jahr 
moor bei Zentba In ver Türkenſchlacht gefallenen 
VGeneralfeldzeugmeiſtes Brafen Reuß — die „Pan= 
zerini“ der Poladen, ſechs Compagnien — die Hu⸗ 
farn in Cuiraſſen und Tiger- und Wolfshäuten, 
wei Compagnien — der polnifche Adel — die Se⸗ 
satoren, unter denen zulegt vor dem König der Vice⸗ 
yimas Dombsky, Bifhofvon Eujavien, ber 
Gauptförderer der Königewahl Auguſt's und der 
Siſchof von Sendomir rittn — darauf der Kron- 
narſchal Fürſt Lubomirsky mit dem prachtvollen 
mir Diamanten beſetzten Marſchallsſtabe, den Auguft 
ihm übergeben — und zulegt der König auf einem 
perlfarbenen Pferde in polniſchem Habit von Drap 
d’or mit Hermelin gefüttert und blauer Wefte, darauf 
vie Boutonnieren, Hut, Gäbel, Gürtel, Sattel und 
Zeug mit Diamanten und Rubinen befegt unter einem 
Dais oder Baldachin von rothem Sammt, getra⸗ 
gen von ſechs Krakauer Magiftratöperfonen; neben 
ihm her fohritten funfzig Bußtrabanten in gel= 
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ber Schweizerkleidung — folgte ber kaiferliche Be 
fandte, Bifhof von Paſſau mit zwolf Domherren 
von Krakau, der Oberfämmerer Pflug, ver General 
lieutenant Graf Trautmannflorf, des Oberſtall⸗ 
weiter von Ihielau, der Trabanten⸗Hauptmann 
Bflug und ven Beſchluß machten zwei Gompaguin 
Fönigliche Leibgarde zu Pferd und das Eänigiidhe Leib⸗ 
Begiment Gutrafflere, „und war die neue kbrigliche 
Lioree (die Uniform des NRegimmts) rot, mit filbernen, 
Hau und ſchwarzſammtnen Borden reich befegt.” Die 
Infanterie machte die Haye in allen Straßen. -Ne 
figurirten bei dieſem Aufzug in Krakau serie Carmele 
mit Gold und Silber beladen. 


Am 13. September waren nah dem alten 
Brauche der Polen, kraft veffen ven Tag vorher, ch 
ein neuer König gekrönt wird, der Verſtorbene zur 
Erve beftattet fein muß, die Erequien Johann 
Sobieky's im Dome zu Krufau; man fonnte aber 
nur einen Paradefarg auf dad Castrum Doloris fteden, 
weil die Leiche in Warfhau war, die Eontifke 
Partei Hatte den Plan gemacht, diefelbe zu ſtehlen, um 
fo die Krönung zu verhindern. Bei dieſer Feierlichkeit 
ward der Marfhalldftab des alten mit Blorie im die 
Gruft gefahrnen Königs, feine Siegel und die Kahnm 
zerbrochen und in die Gruft geworfen. 


Am 14. September war nah dem alten Braude 
die Prozeffion zu ven Reliquien des 6. Stanislaut 
wor der Cafimirs⸗Stadt, vie Der König „unter an⸗ 
derer Devotion gefüffet.‘' 
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Gndlich am 18. September 1697 Genntagö 
brach der Tag an, au dem Auguſt die verbängniß- 
ſchwere Krone der Jagellonen erhielt — Mittags 
1 Uße im Dame, an deſſen Eingang Ihn ver Bi- 
ſchaf von Cujarien empfing und zu dem neben 
kn Altar nufgelchlagenen Thron führte. Lubo⸗ 
mirstg ſchritt wieder als Kronmarfchall mit dem 
ſchönen Marſchallſtabe vor ibm her, auch wurden 
Krone, Scepter, Schwert und Reichsapfel vorgetragen. 
Yuguf’s Krönungbernat war nad) eigner Erfindung 
deutſch⸗ ritierlich — römiih — polackiſch. Br trug 
„einen Cuiraß“, darunter „römiſche Schurz- 
hoſen“, das römiſche Feldherrnunterkleid mit römi⸗ 
ſchen Sandalen, „einen blauſammtnen mit goldnen 
Blumen durchwirkten Mantel, ver mit Germelin 
gefüttert” war, und auf feinem Kopfe wehte auf 
dem Hut „über un» über” ein Bouquet weißer Federn. 
Der Diamantenſchmuck dieſer fchweren Kleivung ward 
anf mebr als eine Million Thaler geſchätzt. Aller⸗ 
Dinge war die Toilette etwas comödiantenhaft ge= 
wählt, auch Hatte die Comödie ein fataled Intermezzo. 
Es ward rem König fo heiß bei ver Krönung, daß 
ihn, nachdem er die Muſik angehört Hatte nun nadı- 
dem im Beginn des Hochamts das Kyrie Eleiion ab⸗ 
gefungen warden war, eine Ohnmacht anwandelte. 
Mertwürdig genug geſchah Died gerade als der Dir 
{hof von Cujavien „die Brofeiflon, das Glaubensbe⸗ 
kenntniß, ibm vorlas. | 

Der leſende Biſchof hielt iune, man mußte dem 
ftarfen König den vier Stunden lang bereitö getragenen 
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Cuiraß abſchnallen; er legte dann das Bekenniniß ab, 
unterfchrieb ed, nahm das Abennmahl, - ward vom 
Biſchof von Eujavien gefalbt und gekrönt, des 
Eöniglihe Mantel ward ihm wieder -umgegeben - und 
das Scepter in die Hand gereicht. ' Daranf -warb zu 
dreienmalen daß „Vivat Rex“! „ausgerufen, das Te 
‚Deum: intonirt, während dem die Schloßheyducken auf 
dem Kirchhof Salve ſchoſſen und vie Städe um nat 
Schloß, die Studt, wie auch int Lager vor. ber. Stabt 
gelöft wurden. Darauf wurde. das Hochamt fortge⸗ 
fegt, bei dem Meßopfer trat: der König wieder zum 
Altar und wieder wurve ‚‚Vivat Rex!“. gerufen nu 
die zweite Salve gegeben. Zuletzt erhielt der König 
ben Reichsapfel, es ertönte zum vrittenmale „Vivat 
Rex!“ und die dritte Salve donnerte vor der Kirche, 
um Schloß und Stadt, im Lager. Noch im Pontifical⸗ 
babite, im meißen Chorhemde, daß er nad) der Gal- 
bung angelegt Hatte, ſchritt Auguſt gegen 3 Uhr 
zurück aus der Kirche aufs Schloß, mit einem Mantel 
von Bold und Silberftüd mit rothem Sammt aufge 
fihlagen über diefem Chorhemd, auf dem Haupt vie 
Krone, in Händen Gcepter und Meichsapfel — ver 
ihm wurden die Fahnen der beiden Reiche Polen unb 
Litthauen hergetragen. Folgten die Bratulationen und 
dad Krönungsmahl. Auguſt fpeifte mit dem kaiſer⸗ 
lichen Botſchafter, dem Bifchof von Paſſau, ber ifm 
wieder rechts an der fchmalen Seite jaß, ihm gegenüber 
aß der Geſandte Kurbrandendurgs H. von DO verbed. 
Die Senatoren, Lanpboten und Staroften fpeiften an 
zwei -anderweiten langen Tafeln. Star eines 
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Krönungdochien, wie bei der Kaiferfrönung in Frank 
fast, verlangten und . erhielten die Polen drei. Auf 
bie Krönung folgte die Hulvigung, bei ber der Reichs⸗ 
Inzlee Graf Donhof die lateinifche Rede hielt. Der 
Knig trug Hier wieder den Pontificalhabit mit Krone, 
Scepter und Reichdapfel, vor und nachher aber ganz 
yelnifche Kleiver, einen blaufammtnen Pelz mit Goldſtuck 
doublixt, einen Unterrod von Drap d’argent mit 
Diamanten reich garniert, auf dem Kopfe eine blau- 
ſammtne Mütze à la Polonnoise und in ven Händen 
einen Streitkolben. — Die etſte Regierungshanplung 
des neuen Königs war die Ernennung des Bifchofs 
von Raab, feines Vetters von Zeig zum Großkanzler 
— ein Poſten, den nachher Beichlingen erhielt. 
Büärftenberg ging als Statthalter nach Sachſen zu- 
rick. Demnäachſt berief Auguft feine Truppen, bie 
biaher gegen die Türken gefochten hatten, aus Ungarn 
na Belen, und er verfchrieb noch mehrere Truppen 
aus Sachſen. 

Um die beichebene Krönung zu melden, gingen 
als Envoyes extraordinaires Waderbarth nad 
Bien, Slemming an den Barft und die italienifchen 
Höfe, Boſe an den Kopmhagner und Gtodholmer 
Ö auch nach Madrid und Liſſabon brachte ein 
Envoy& die Meldung. Alle dieſe Envoyes erfuhren 
gute Aufnahme, nur in Stodholm ward der Herr 
son Bofe gar nicht einmal angenommen. 

Der dem König widerwillige Primus warb erft 
im Frühjahr des. folgenden Jahres gewonnen: ber 
Handel warb mit feiner Geliebten, der Gaftellanin 


250. 





son Lemcziz in Diamanten abgeſchlofſen, Auguf 
hatte auch die Nichte des Primas, die Fürſtin Lubo⸗ 
miraka, ſpätere Fürſtin von Tefhen gewonnen. 
Prinz Eonti, der mit frangöflichen Schiffen Ende 
September 1697 ber Danzig gelandet war, Tonnte fi 
acht behaupten, bei Dlina wäre er fat ven Angus 
Truppen gefangen genommen werben, am 9. Novemn⸗ 
ser 2697 verließ er ſchon wieder Danig Am 18. 
Januar 1699 hielt Anguft ver Starte feinen 
‚glänzenden Einzug in Warſchau. 

‚Unter den vier Kronen, die innerhals breiunb- 
zwanzig Jahren vier veutfchen Fürſten, Aug uſt von 
Sachſen in Polen, Friedrich von Dranden 
burg in Breußen, Georg von Hannover in 
England und Friedrich von Hefien-Gaffel ia 
Schweden zu Tell wurden, war gewiß vie polniſche 
die forgen» und unruhvollſte. Einer fo ritterlichen 
und tapfern, aber in diefer galanten Ritterlichkeit auch 
durch ihre Lieverlichkeit vom ſprichwörtlichen polniſche 
Reichdtag bis zur ſprichwörtlichen polniſchen Wirth⸗ 
ſchaft herunter europäiſch berüchtigten. Nation, wie bie 
Polen waren, einer Ration von Republikanern mit 
einem König, ber nicht abnanfen durfte, von Republik 
kanern, die ihre Wahlſtimmen wie Laufmanndmaet 
ganz ungeſcheut öffentlich an ven Meiſtbietenden ver 
kauften und vie von Banden zwar gut parriarchaliſqh 
bebandelter, aber in ver vollflen Geiſteßdumpfheit er⸗ 
Haltenen Leibeignen umgeben waren, ‚einer Nation end» 
ih, die, während alle Nachbarnationen um fie herum 
ihre Randesverfaffung und Landesverwaltung, Finanzen, 
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Armee u.f. w. zeitgemäß geändert hatten, ſteif und feſt 
kei ihrer altväteriſchen Gonftitution beharrte, hie Durch 
das Ny pozwalam jsbem Meichötagdbeputisten die 
Sprengung des Meichſtags erlaubte — einer foldhen 
Nation war der ritterlidy = galante, aber ſelbſt nicht 
Garaßterftarfe und durch den neuen Weltgeiſt Frank⸗ 
sis nicht wenig debauchirte Auguſt ver Starke 
in tauglicher Herr und König. „Armer Prinz, 
ſchreibt einmal der englifche Geſandte Lord Lering- 
ten in Wien in einer Depeihe vom 19. October 
1697, ich bemitleide ihn von ganzem Herzen, denn ex 
iR in Den Händen von Leuten, die nur fuchen, ihren 
Raub von ihm zu ziehen, ohne einen Breund ihm zur 
Brite zu haben *) oder nur einen Mann von Red⸗ 
lichkeit, Ehre und Erfahrung; aber wenn jemand 
feine Religion um einen geringen Brei 
aufsiebt, was kann er anderd erwarten?” 
Auguſt ſuchte die ritterlich = galante, aber feile 
und ewig unruhige Nation durch ihre eignen Sünden 
mit Geld und Intriguen immer tiefer zu corrumpiren, 
um fie in der Abhängigkeit zu erhalten. Sein Haupts 
ſtreben ging vor allem darauf, das Wahlreih in ein 
Erbreich zu verwandeln. Über vie Polen nöthigten 
ihn alle fähflichen Truppen bis auf eine Garde von 
13Uu0 Mann auszujchaffen, ſchon 1699. Der öffentliche 
Geiſt des Landes konnte damals noch nicht übermogen 
and am allerwenigfien durch einen Herrn, mie Augufl 
war, zu Dem ‚gezwungen werben, was man jpäter im 


) Sarthaufen war ſchon 1696 geſtorben. 
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Sabre 1791, wo die Gonfiitutien ioom 31. Mai vie 
Erblichkeit des Throns mit der Aufhebung des liberum 
veto ausſprach, freilich freiwillig that. Auguſt 
brachte die dffentliche Meinung in Polen gegen ſich auf 
und damit war Alles verloren. 

Ein auswärtiger Krieg ſollte Helfen. Auguſt 
hatte in den Pactis Conventis verſprochen, bie Avulsa 
Imperii wieder an die Krone Polen zurldgubringen. 
Unter viefen abgefommenen Stüden befand, fich vor allem 
Lefland. Diefe wichtige Oſtſeeprovinz Hatte fen 
Guſtav Adolf, ehe er in den deutfchen Krieg gog, 
den Polen: aberobert und ver Frieden von Olliva hatte 
fie im Sabre 1660 ver Krone Schweben verfichert. 
Die Krone Schweden hatte in demſelben Jahre, we 
Auguft König in Polen wurde, ein funfzehnjähriger 
Süngling empfangen, Carl XIl., ein Wittelsbacher, einer 
aus dem Haufe Pfalz Zweibrüden. Diefes Königs 
Jugend reizte feine Nachbarn alle zum Verſuche einet 
Kriegs, um das fo mächtig gewordene Schweden — da⸗ 
mals die erſte Macht im Norden — zu ſchwächen. 
Auguſt's Haupt⸗Rathgeber zu dem bedenklichen Kriege 
waren Flemming und General Beorg Earl von 
Carlowitz auf Gallſchütz, der in der erfien Action gegen 
die Schweden 1700 bei der Dünamünvder Schanze fll— 
nicht der bekannte unglüdlihe Patkul, ver ihm im 
Gegentheil in einer Denkfchrift gar nicht die Gefhrlich⸗ 
Zeit eines langen zweifelhaften Kriegs zu betonen unten 
ließ, wenn er auch als Tieflännifcher Edelmann Haupt 
feind der fchwenifchen Könige war, die den liefländiſchen 
Adel, namentlich durch die Reduction der Krongüter, 
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wer wider fih aufgebradht Hatten. Auguſt ver 
uud fi) mit Dänemark, Schwedens Erbfeind, er 
wıband fich mit dem Zaar Peter von Rußland, 

Beter der Große Hatte, von Amſterdam zurüde 
kommend, in dem Jahre, dad dem Jahre, wo Auguft 
in Polen gekrönt ward, folgte, im Juni 1698, als er 
sach Wien mit ber zur Abichliegung des Garlowiper 
Friedens mit den Türken beflimmten Großbotſchaft, vie 
ms vem General Le Fort, dem General Kriegd- 
Kommiffear Golofkin und dem Kanzler Wotzicin 
kfland, ging, um von da ſich nach Venedig zu bes 
gben, einen Beſuch in Dresven abgeflattet, einen 
Beinch , über den folgender Bericht in die Yranffurter 
Relationen zum Jahre 1698 überging: 

„Der Moskowitiſche Zaar Fam ohne einige Cere⸗ 
menten, weil er ſolches expresse begehret und bedun⸗ 
gen, ale der General Rofe und Baron von 
Rehenberg ihm entgegengefchicdt worven, den 11. 
uni (1698) incognito in Dresden an. Er ſaß in ber 
vierten Garofje im Range, mit welcher er in den großen 
Sof im Stalle einfuhr und durch den Stall ind Schloß 
in die für ihn zubereiteten Zimmer fich begab. Er 
kette ein kurz ſpaniſch Wämschen mit beihangenten 
Ermeln, ein Baar enge Öofen und ordinaire holländifche 
cchuh an und auf dem Kopf, der ganz ralfiret, ein 
wars Baretichen, als etlicher Orten die Priefter tra⸗ 
un, auf, welches Barettchen er im Außfleigen aus ver 
Caroſſe vors Geflcht hielt, um nicht erfannt zu werben. 
Seine Gavaliers oder Fürſten und Mons. du Fort, 
kin General, gingen voraus und bliefen im Durch⸗ 
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gehen der Hell illuminirten Zimmer pie meiften Lichter 
aus, vabingegen die jächfifchen Cavaliere ſogleich mit 
dem Wiederanblafen fertig waren — welches aber dem 
Baar nicht gefiel und ſelbſt theils Kerzen ausblies, 
theild mit dem Barettchen auswehete.“ 

„, Sobald er in fein Zimmer fommen, verlangte er 
Effen und nachdem er nur wenig Speifen gefoftet, ver 
langteer die Kumflfamimer zu fehen, dareln er von niemand 
als dem zu diefen Geremonien beſtellten Hofmarfchel, 
Sraf von EA und vem Kunft- Kämmerer begleitet 
wurde, allwo er nicht mehr als zwei Kammern beſah 
und vie übrige Befichtigung auf ven folgennen Morgen 
aufſchob. Selbigen Mittag fpeifte er allein mit feiner 
Suite in feinem’ Gemach und ließ fich keinen Menſchen 
fehen. Der ganze Hof war bereit, ihn mit aller mög, 
lichen divertirung zu bebienen, aber ganz vergeblid. 
Nachmittag beſah er dad Zeughaus und Tieß ſich durch 
Baron Rechenberg bei den kurfürſtlichen Frauen, 
Hoheiten anmelven*), welche feiner in fehr prächtigem 
Schmuck an Iumelen, wiemohl noch in Trauer, wegen 
des Kurfürften von Hannover Ton, bis des Abendt 
Glocke fieben warteten, da er die Complimenten ab» 
legte und fi auf einen Audienzſtuhl zwifchen beine 
Hoheiten fehte. Die Viſtte währte eine halbe Stunde 
und füßte er zu unterſchiedlichen Malen den Kurprin⸗ 
zen (damals noch nicht zwei Jahre alt), wollte aber 
von ihm Die Hände nicht küſſen laſſen. Er Hatte Sei 


”) Der Gemahlin Auguſt's und feiner Mutter, der 
verwittweten daͤniſchen Anna Sophie. 
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der Audienz denſelben Habit an, darin er vorigen 
Tages gefommen. ‚Aus der Königin Gemach ging er 
in die Antiygambre, va alle Dames von Qualität, fo 
am Hof und in der Stadt ſich befunden, aflemblirt 
waren. Nachdem begab er fih mit S. Durch. dem 
Gtatthalteer von PBürflenberg in dad Neit- 
ſchütziſche Haus gegen den Stall über, wofelbft ein 
wchtig Abendeſſen für ven Zaar zubereitet und bie 
sgalanteften Dames dazu invitiret waren. 
Sit welchem Feſtin er ſich die meiſte Zeit der Nacht 
mer Peter Beuerung der Kanonen bei allen Geſund⸗ 
ken ſehr vergnüglich divertiret Hat.‘ 

„Den 13. Juni Mittags wurde der Zaar abermals 
u der fogenannten Jungfer, einem prächtigen Luſtſaal 
af der Feſtung (an ver Elbbrücke) tractiret. Als 
u Übenns vorhero durch die gute Compagnie und 
Int etwad ermuntert war, vergönnte er, daß 
jbermnann von honnetten Leuten in dem Neit—⸗ 
ſchüziſchen Hauje ihn fehen möchte, welches vorher 
Bei hoher Strafe verboten war. Der Zaar Hat fi 
diemal gar manierlich in veutjchen Habit gekleidet, 
wolte alle Nacht fortreiien, lieb ſich aber wegen ber 
ngeflellten Luſtbarkeiten, welche ihm ſehr wohl ge⸗ 
jeden, bis den 14. aufhalten, da er denn auf felbigen 
Abend noch vor dem Pirnaifchen Thore auf dem kur⸗ 
fürſtlichen großen Barten in dem berühmten italienijchen 
Balario ſehr magnifique bis des Morgens drei Uhr 
Wacliret wurde, worauf er fofort von dannen nad 
ver bekannten Feſtung KRönigftein, folche zu bejehen 
gefahren; allwo er des Morgens Blode ſechs ange⸗ 
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Janget, aber bis fieben Uhr in feiner Garofje ſchlafend 
geblieben. Nachdem bat er die Feſtung, ven fehr tiefen 
Brunnen, den vortrefflihen Keller und das Zeughaus 
befehen und ſich bis Abends umfünf Uhr allda bei ver 
Tafel unter fleter Abfeuerung der Kanonen und einem 
herrlichen muſikaliſchen Concert belufliget. Darauf ik 
er den Berg zu Buß wieder heruntergegangen. unb 
von bannen mit feiner Suite recta nach Wien durch 
Böhmen abgereiſt.“ 

. In Wien erhielt Peter bekannilich die Meqrict 
von dem Ausbruch des Aufſtands der Strelitzen, er 
reiſte nicht nach Venedig, ſondern nah Moskau Aber; 
Krakau und Lemberg. Acht Meilen von Lemberg, ie, 
dem Flecken Rawa, erfolgte Auguft’s erfie Zufanemesme 
funft mit dem Zaaren. „Am 11. Auguft (1698) iR. 
der Zaar incognito mit wenigem Gefolge zu Names 
angefommen und von dem Könige mit allen, nach Bes 
ſchaffenheit des Orts nur möglichen Ehrenbezeugungen 
empfangen worden. Den 12., nachdem I. Kön. Me. 
mit dem Zaar gefpeifet, haben beide Mafefläten ſich 
nach dem Lager verfüget, allmo I. M. dem Saar bie 
anmefenden veutfchen Truppen gezeigt und ſelbe ſelbſten 
excerciret, worauf beide Mai. Maf. vom General 
Flemming anfehnli tracliret worden. Gem | 
Abend kamen fie wieder in Rawa an, ba es dem 
gleich wie Mittags und den Tag zuvor an ein Trin⸗ 
ten und Fröhlichkeit gangen, welche bis zwei Uhr In 
die Nacht gewähret, wobei der Zaar fehr Iuflig und 
vergnügt fich erzeigt, den König etlichmal umarmt und 
weil er nicht erkannt fein wollte, bat Er dem König 
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Degeit bei der Tafel die Oberhand gelafien. Den 13. 
surde die Königliche Hofflatt famt dem Lager ber 
ichfiſchen Aruppen . gegen Lemberg abgeichidt, ver 
Jaar Hat gleichfalls nach eingenommenem Frühſtück 
eine Reife nach der Moskau angetreten, welchen ber 
tönig bis Zamofc begleitet und ihm daſelbſt 8000 
Rann fächfifche Truppen gezeiget. Beide Mai. Mai. 
aben einander vor bem Abſchied Löftliche Geſchenke 
egeben, nämlich der Zaar überreichte dem König 
sen Saphir von ungemeiner Größe und S. Maj. an 
m Saar einen mit Diamanten reich beſetzten Stod 
um Andenken. S. Maj. gingen von Zamoje wieder 
gut und der Zaar fehte feine Reife nad der Mos⸗ 
ww fort, welchen bi8 an bie Grenze 170 Pferbe von 
Königs Garde begleitet. ‘‘ 

1699, das Jahr nach diefer erfien Zufammen- 
weft Peters und Augufl's, ward dad Bündniß 
wilden ihnen und Dänemark gegen Schweden 
eſchloſſen. 1700 am 19. SIanuar beiprah fi 
Inguft mit Kurfürft Friedrich von Branden= 
urg, der dem Bunde nicht beitrat. Im Brühling 
aan mit dem Einfal Auguſt's in Liefland, Peter’s 
s Eſthland uno Dänemarks in das mit CarlXII. 
erbündete Holftein » Gottorp begann ver große nordiſche 
drieg, der nach zwanzig Jahren furdhtbaren und weit 
erbreiteten Kampfes und ungebeurer Wechjelfäle zus 
et Rußlands Größe entſchied und feine Vormacht im 
Rorven. Die Schweren führte ex wieder ind Herz 
von Deutichland, nah Sachſen — Sadien war eb, 
ad am meiften dabei litt. 

Sachſen. W. 17 
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Die Triumvien, die fi gegen den jungen Schwe⸗ 
denkönig verbündet Hatten, fahen Mc fehr in ihrer Er⸗ 
wartung, leichten Kaufs Eröberungen machen zu kon⸗ 
nen, betrogen. Sie fanden in dem Jüngling, dem fie 
ich gegenüberftellten, einen Dann, wie wenige in ver 
Geſchichte aufgetreten find. Er beflegte erſt in Gin 
verſtaͤndniß und mit Hülfe ver beiden Seemächte dem 
Dänenkönig und nöthigte ihn zum Travendaler Frieden, 
dann beflegte er den Zaaren in der berühmten Schlacht 
hei Narwa in Efihland 1700 mit 8,000 Mann gegen 
80,000. Auguft, der zulept an die Reihe Lam, 
mußte feine Rache am ſchwerſten empfinden, trotz dem, 
daß er fein naher Verwandter war: Earl’ Minute 
und Auguſt's Mutter, beide Beingeffinnen von Die 
nemarf, waren Schweftern. 

Au gu ſt hatte im Jahre 1700 mit feiner fAchfifchen 
Arme — denn die Republik Polen erflärtt Cart 
den Krieg nit — ben Grenzfluß, die Düne über⸗ 
ſchritten und Riga belagert. Earl trieb ihn im 
Sommer 1701 über die Düna zurüd und ſchlug die 
ſächſiſchen Truppen bei Riga am’ 19. Jul. „Ws 
Anguft, berichtet Lamberty in feinen Memoiren des 
achtzehnten Jahrhunderts, dieſe Nieverlage erfuhr, faß es 
gerade zu Pferde. Er trieb das Thies an, bis es nicht 
mehr fortkonnte, dann flieg er ab und hieb ihm weit 
vem Säbel den Kopf ad. Es war ein Scander⸗ 
beg- Strei.” Carl eroberte hierauf am 24. Decem- 
ber die Dünamuünder Schanze. Hier ſchon verler 
Auguſt einen großen Theil der fpdnen 
ſächſiſchen Artillerie, gegen hundert Kamen, 
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Carthaunen und Mörfer — dabei fechzehn große Car⸗ 
thaunen, worauf der „Name und Siegel Johann 
Georg MI. geſtanden“; Hier find wahrſcheinlich auch 
vie berühmten „vier Sahreszeiten oder Monarchien” mit 
eingebüßt worden. In Eurland nahm Carl vie Win- 
terquaztiere. Curland war polnifches Lehen. Sept erſt 
lam es zum Kriege auch mit Boten. Ehe es dazu Fam, 
legte fih Auguft aufs Unterhan deln. Er ſchickte 
änen merfnürpigen Diplomaten an Carl, eine 
Sanbemännin vefielben, vie er von feiner Kindheit ber 
fannte, die jhöne Gräfin Aurora von Königs 
merkt, fie ging tm Jannar 1702 nah Curland. 
Gasl empfing file in feinem Hauptquartier Würze’ 
bei Mitau nicht, wollte fle gar nicht fehen. Die 
Gräfin ſuchte nun vem König im einen Hohlweg zu 
begegnen, wo er ihr nicht ausweichen Eonnte: er 308 
den Hut, wandte aber, ohne ein Wort zu ſprechen, 
fen Pferd um. Nun entiendete im Bebruar 1702 
Auguſt jeinen Liebling, ven damaligen Kammerberrn 
Bitzthum. Carl behielt ihn als Arreſtanten zurüd, 
weil er feine Päffe nicht für gültig erklärte, Vitz⸗ 
thum ward nach Riga geſchickt und erhielt erſt nach 
mem Vierteljahre feine Zreihett wieder. Wider feinen 
Billen mußte nm Auguſt ven Krieg, den er ange⸗ 
fangen, fortjegen. 

Earl vrang bis ins Herz von Polen, verband 
ſich mir den Maleontenten hier, ver Partei Sapieha, 
re kam bis nahe vor Krakau: er ſchlug Wuguft 
aufs Haupt bei Eliffow am 19. Juli 1702, gerave 
am Jahrestag der Schlacht Bei Riga: Hier verlor 
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Auguft den andern Theil der ſchönen ſäch⸗ 
fifgen Artillerie. und die Kriegslaffe Er 
mußte fliehen, wurde mehrere Tage lang in den Wäl- 
dern und Moräften wie ein edles Wild gejagt und 
entfam endlich mit genauer Noth nach Kralau. 500 
im Lager zurücgelafiene oder auf ber Flucht in dem 
Moräften ſtecken gebliebene Damen ſchickte ihm Carl 
unverſehrt nad) Warſchau zurüd. . 

Es gebrah Auguft an tüchtigen Generalen und 
Dffizieren. Das Commando über die fächfifchen Trup⸗ 
pen führte als Generalfelomarfhal Adam Heinrig 
Graf Steinau. Er commanbirte bie .fächflfche Ar⸗ 
mee ſchon 1701 in der Schlacht bei Riga, die er wer» 
Ior. Er flammte aus einer bennebergifchen Familie, 
hatte vorher Venedig gebient und in Moren bei Ars 
908 den linken Arm eingebäßt; er ging auch fpäter 
wieder, 1706, in die venetianifchen Dienfle zurüd, 
kurz vor der unglüdlichen Frauſtädter Schlacht, vie 
die Schweden nah Sachſen bereinführte; er ſtarb 
1712 auf feinen Gütern bei Pilſen in Böhmen im 
Privatftand. Als Generalfeldzeugmeiſter commanpirte 
die Artillerie Herzog Ferdinand von Curland, 
der letzte Kettler, der mit einer Prinzeffln vom 
Sachjen- Weißenfels vermählt war. Der be 
rühmtefle Mann in der fächflichen Armee, der gerabe 
damals im Jahre 1702 in vie fächfifche Armee ein⸗ 
trat, war Graf Matthias Schulenburg, be 
nachherige venetianifche Feldmarſchall. In feinen von 
dem fächflichen Gefandten zu Wien, Graf Schulen 
burg=Kloftlerone herausgegebenen Memoiren fin- 
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wegen Refrutirung jeiner Armee; allein der König 
läffet es anigo ohne ihren. Gonfens thun, fo. daß der 
Anfang mit ſolchen Rekruten fchon wirklich gemacht 
if, wenn wir nur zeitig das Geld gehabt Hätten.” 
Während feiner Rückreiſe nach Polen war «8, 
wo Auguft am .27. Febr. 1704, die beiven Prinzen 
Johann Sobiesky's, Jacob und Eonftantin 
— von denen er fürdhtete, daß einer als Gegenkönig 
ihm könne enigegengeftellt werden — auf: frempem, 
faiferlichen Xerritorium bei Bredlau .auf der Jagd 


‚ 3.3 
aufpeben ließ. Patkul fiKreibt unterm „-.;- 1704 


aus Dredven: Jäcob Sobiesfy Habe Auguſt er 
morden laflen wollen, „fein eigner Pfaffe habe ihn 
verratben, ihm ſei es zuerft Fund gemorven.” Jacob 
Sobieoky war durch ſeine Schweſter der Schwager 
des Kurfürſten Mar Emanuel von Baiern und 
durch feine Gemahlin, die die Schweſter ver Gemah⸗ 
Im Leopold's I. war, auch der Schwager des Kai⸗ 
ferd. Bei dieſem entſchuldigte fich Auguft dur die - 
Roh. Fürſtenberg warn nah Wien entjenbet. 
Die Prinzen wurden nach Leipzig auf die Pleiffen- 
burg gefeßt und mußten hier über ein Jahr lang als 
Gefangene bleiben. Rum erklärten die zu Warfchan 
confdrerirten malcontenten Polen den Thron für erles 
digt, Anfang Mai 1704. Am 19. Juli 1704 ward 
ein Pole, ver PBalatin von Poſen Stanidlauß Les⸗ 
ezinsey an Auguſt's Statt zum König erwählt 
mit Hülfe und Vorſchub König Carl's XII., vr ſelbſt 
incognito zuſah, wie man feinen König das filgende 
YJhr, am 4. October 1705 zu Warfchau kroͤnte. 
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Schon am 29. Mai 1704 Hatte Augufl gegen 
Patkul fih dahin geäußert — im Lager bei Em- 
domir — „er wolle lieber ein Cdelmann auf dem 
Lande als in folder Verdrießlichkeit Iänger König 
fegn. „Aus welchen Umſtänden, fegt Patkul Hinzu, 
ich ſchließen und befürdyten muß, daß, wenn Die Con 
fuflon allhier continuiret, der König vielleicht aus 
Defperation alles quittiren und nah Copenhagen 
geben möchte, infonverheit da alle feine Sachen Tag 
und Nacht ihm desfalls in ven Ohren liegen, ſolchet 
auch Heimlih von den Polen felbft, die es mit ihm 
halten, gewünfcht wird, um nur von der Qual abzu⸗ 
fommen, wogegen Patkul arbeitet, jo viel er kann, 
ſolches dem König aus dem Sinne zu reden, wiewohl 
alle andere fremde Minifter, außer dem vom König in 
Dänemark von dem Sentiment der Sachſen find und 
heftig daran arbeiten. Ich aber verfichere allezeit ven 
König, daß Zaar ihn helfen werde, alles zu über⸗ 
winden.“ 

„Endlich, berichtet Patkul in einer Depeſche 
aus Dresden 9. Juli 1704, iſt die fächflfche Armee 
doch noch wieder auf die Beine gerathen, welches viele 
Kunft, Arbeit und Mühe gefoflet hat. Die Cavalle⸗ 
sie ift fo ſchöͤn von Mannſchaft und munbiret, als 
man jemalen mag geſehen haben. Sie beflcht meiſt 
aus alter exercirter Mannſchaft bi8 an 10,000 Mann. 
Die Infenterie Tommt bis 14,000 Mann in alem, 
davon 6—7000 alte Knechte find. Die Rekruten find 
zwar mue Leute, aber doch eine auserlefene Mann- 
ſchaft, welche nicht zu verbefiern if. Die Gemeinen 
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wegen Rekrutirung feiner Armee; allein der König 
läffet es anigo ohne ihren Conſens thun, fo. daß der 
Anfang. mit ſolchen Refruten ſchon wirklich gemacht 
if, wenn wir nur zeitig das Geld gehabt hätten.” 
Während feiner Müdreife nad) Polen war «6, 
we Auguft am .27. Sehr. 1704, die beiden Prinzen 
Johann Sobiesfys, Jacob und Konflantin 
— von benen er fürdhtete, daß einer als Begentönig 
ibm koͤnne entgegengeftellt werden — auf. fremden, 
kaiſerlichen Xerritorium bei Bredlau auf der Jagd 
sufbeben lief. Patkul fchreibt unterm a 1704 
md Dresden: Jacob Sobtesty habe Auguft er» 
werden laffen wollen, „ein elgner Pfaffe babe ihn 
serrathen, ihm ſei e8 zuerft Fund geworben.“ Jacob 
Sobieoky war durd feine Schwefter der Schwager 
des Kurfürflen Mar Emanuel von Baiern und 
durch feine Bemahlin, bie die Schnefter ver Gemah⸗ 
in Leopold's I. war, auch der Schwager des Kai⸗ 
fer. Bei dieſem entſchuldigte fih Auguft durch die - 
Ah. Fürſtenberg warn nah Wien entfenbet. 
Die Prinzen wurden nach Leipzig auf die Pleiſſen⸗ 
burg gefeßt und mußten Hier über ein Jahr lang als 
®rfangene bleiben. Rum erklärten die zu Warfchau 
eonfdderirten malcontenten Polen den Thron für erle⸗ 
digt, Anfang Mai 1704. Am 19. Juli 1704 warb 
ein Pole, ver Palatin von Poſen Stanidlaus Les- 
ezinsty an Auguſt's Statt zum König ermählt 
mit Hülfe und Borfhub König Carl’s XII., ver ſelbſt 
incognito zufah, wie man feinen König das fılgende 
Jahr, am 4. October 1705 zu Warfchau kroͤnte. 
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- Schon am 29. Mai 1704 Hatte Auguſt gegen 
Patkul fi dahin geäußert — im Lager bei Em- 
domir — „er wolle lieber ein Cdelmann auf dem 
Lande als in folcher Verdrießlichkeit länger König 
fegn. „Aus welchen Umſtänden, fest Patkul hinzu, 
ich fchließen und befürdyten muß, daß, wenn Die Con⸗ 
fufton allhier continuiret, der König vielleicht aus 
Defperation alles quittiren und nach Copenhagen 
geben möchte, infonverheit da alle feine Sachen Tag 
und Nacht ihm desfalls in den Obren liegen, ſolches 
auch heimlich von den Polen ſelbſt, vie «8 mit ihm 
Halten, gewünſcht wird, um nur von der Qual abzu⸗ 
fommen, wogegen Patkul arbeitet, jo viel er kann, 
ſolches dem König aus dem Sinne zu reden, wiewohl 
alle andere fremde Minifter, außer dem vom König in 
Dänemark von dem Sentiment der Sachſen find und 
heftig daran arbeiten. Ich aber verfichere allezeit ven 
König, daß Zaar ihn helfen werde, alles zu über 
winden.“ 

„Endlich, berichtet Patkul in einer Depeſche 
aus Dresden 9. Juli 1704, iſt die ſächſiſche Arme 
doch noch wieder auf die Beine gerathen, welches viel 
Kunft, Arbeit und Mühe gefoftet hat. Die Cavalle⸗ 
sie iſt fo ſchöͤn von Mannſchaft und munbiret, als 
man jemalen mag gejeben haben. Sie beſteht meiſt 
aus alter exercirter Mannſchaft bi8 an 10,000 Mann. 
Die Infenterie Tommt bis 14,000 Mann in allem, 
davon 6—7000 alte Knechte find. Die Rekruten find 
zwar neue Leute, aber doch eine auderlefne Mann⸗ 
ſchaft, welche nicht zu verbefiern if. Die Gemeinen 
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find mit unbefchreiblichen Koften aufgebracht, weil aller 
Drten die Werbungen im Schwange gehen, bei allen 
Benachbarten, fo daß mancher bloßer®) Kerl 150— 
200 Reichsthaler gekoftet, deſſen ich ein wahrer Zeuge 
feyn Tann, weil ich zugegen gewelen. Die Stände von 
Sachſen haben noch die Rechnung nicht gefchloffen, 
jedoch babe ich gefehen, daß die Linkoften bereits auf 
700,000 Reicyäthaler und mehr Werbegeld alleine aus- 
laufen, welches bier im Lande noch nie ge» 
ſhehen.“ 

Ueber den großen Geldmangel hatte der König 
ſich bereits am 30. Mai im Lager bei Sendomir gegen 
Vatkul dahin geäußert, daß er beweglichſt um bie 
Subfidien gebeten, weil jonft feine Armee zu Grunde 
gehen mäfle, die zwar mit großen Koften wieder auf⸗ 
gerichtet worven, jet aber feine Subsistance hätte, 
wobel ihm Angſt und bange wäre. „Denn wenn die 
Armee in Polen käme und wieder auf Discretion le⸗ 
ben wolle, fo würde er alle Affeetton wieder verlieren 
und fönnte das letzte ärger, als daß erfle werben.‘ 
„Das ift, ſchreibt Patkul 9. Jul. 1704 aus Dres» 
den an den Minifter Grafen Bollowin, einmal 
gewiß, daß des Königs Revenüen in Sachen ganz er⸗ 
Ihöpft und fchon voraus Schulden gemacht find. Der 
König Hat auch alle feine Juwelen verfeßet und iſt 
nunmehr zum Linterhalt der Armee nicht ein Thaler 
mehr in Caſſe, welches ih Em. Exc. auf meine Ehre 
verfihern kann, weil mir der biefige Staat 


*) ununiformirter. 


a _ 


befier ale dem Könige ſelbſt bekannt if.“ 
Unterm 1/12. Aug. 1704 ſchreibt Patkul weite: 
„Daß der König allhie ven Muth fallen laſſet und oft 
auf die Gedanken geräth vie Gron zu abandonniren ift 
gar gewiß und es ift in Martio fon fo gut als rich⸗ 
tig geweſen x. Patkul rühmet ſich, daß er derjenige 


geweſen, ver fich deme Heftig widerſetzet ꝛc. auch zu⸗ 


letzt den Platz behalten hat ꝛc. Von ſelbſten kam er 
nicht darauf; allein der. Geldmangel in Sachſen iſt 
Urfache daran. Sonften verihre id Ew. re. 
auf meine Ehre und Leben daß er aus Leichtfinnigkeit 
für fi darauf niche Halt. In dem Punkte von Gub- 
‚dien Habe ich mich stricte an meine Ordre gehalten 
und bin von Anfang aur Schritt vor Schritt barin 
‚gegangen, bis ich fehen möchte, daß man ficher gehen 
fünnte und nicht dad Nachjehen Haben dürfte ꝛc. Daß 
die Noth von Geld und vie Beprängniß barin er 
hier in Polen fiehet und nicht weiß, wem er traum 
fol, aud bald aus einem Winkel in den ans 
dern laufen muß, zuweilen feine unmäßigen prae- 
tensiones außprefjet, darin ift er in Wahrheit recht zu 
beflagen.‘' 

Kaum konnte ed Auguft über ſich gewinnen in 
ber entehrenden Sage, in der er war, auszubauem. 
Zehn Tage fpäter 11/22. Aug. 1704 berichtet Pat⸗ 
kul, der als Oherbefehlähaber der moscowitiſchen 
Hülfsarmee von 12,000 Mann mit Auguft in Bo 
len berumzog, während der Baar Dorpat und Narve 
eingenommen hatte: „Der König Hat mir noch vor 
drei Tagen felbft gejaget, daß er vie feſte Reſolution 


267 

gefaffet, Lieber die Cron zu verlafien als noch immer fo 
defensive zu ein Spectacul ver ganzen Welt 
aus einem Winkel in ven andern fi her— 
um iagen zu lajfenx. Ban hat dem König vorge- 
Rellet, wie unbillig e8 wäre, daß Er die Laſt des Kriege 
tungen müßte und bey folcher Bewandniß, ale nun 
die Sachen ſtehen, ja nichts zu hoffen hätte‘, unter 
deſſen fi totaliter ruiniren und Sachſen dabey ver- 
zehren follte, ob Er ſchon Subfivien von Ihro Baar. 
Mai. zoͤge, welche doch nur zu dem Kriege aufgewandt 
wurden, da Hingegen Ihro Zaar. Maj. durch feinen 
Ruin Conqueten machten. Der König hat mir ſolches 
vorgeftern, als wir im Marfche eine Halte macheten, 
ig einer zweiſtündigen Unterredung ber Länge nad} res 
präfentiret, und mir feine Dispofition des Gemüthes, 
dafern das Weſen länger fo währet, zu erfennen ge⸗ 
geben. Und ob ich ſchon alle ſolche Scrupeln zu 
Benehmen getrachtet, und verflchert, ed würbe feine an 
Ihro Zaar. Mai. geſchehenes Project feinen Lauf ha⸗ 
ben, fo habe nur die Antwort erhalten, es müſſe A 
bald ausmwelfen. Ueber dem, fo merfet man wohl, 
daß eine Haupt-Intrigue unter der Hand fey, ihm in 
Deutfchland einige Landſchaften zu verichaffen, auf Den 
Hall, da er der Alliirten Parthey *) nehmen, pie Armee 
dahin wenden und Pohlen quittiren wollte ꝛc. Bier 
iſt vie Höchfte Noth vorhanden, weil fonften wahehaf- 
tig die fchöne Armee crepiren muß.‘ 

Immer näher kam dad Unglück, das Sachſen 


*) Des Ralfers und der Seemäͤchte gegen Feankreich. 
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treffen follte. Ueber die Zuſtände hier, wo bamals 
zur Sicherheit däniſche Truppen flanven, berichten 
die Srankfurter. Relationen: 

- „Zum drittenmal ward eine große Aw 
tillerie aus Sachſen nad Polen gefhidt x. 
Indem es aber in Polen nach der Hand ziemlich anf 
uud confus bergegangen, mithin die Sachſen umb 
Moskowiter von den Schweden bis an die ſchlefi⸗ 
ſchen Grenzen verfolgt worden, fo find die beiden 
Generale Schulenburg und Patkul*) zen 15. 
November 1704 zu Dresden angelangt, nachdem fie 
ihre- Truppen ꝛc. in der Laufitz gelaſſen; die Artillerie 
kam den 19. November auch wieder zurück, der bie 
fammtliche koͤnigliche Bagage nach etlichen Tagen ges 
folgte Worauf ver Prinz von Fürſtenberg als 
Statthalter die ſächſiſche Miliz zmifchen Goͤrlitz und 
Zittau. aljo poflirt, daß man fich eined Schwediſchen Ein 
falls nicht leicht zu beforgen hatte, der Rand» Au 
ſchuß zwifchen der Ober und Elbe wurde aufgeboten 
und über 1000 Jäger und Wildſchützen auch beorbet 
dahin zu gehen ꝛc. S. Kön. Maj. find aus Polen 
mit einem kleinen Gefolg des Nachts zwiichen dem 
30. Rovember und 1. December 704 ganz unmver⸗ 
muthet zu Dresden in Dero Zurfürflicden Neflven 
angefommen, ver ver Faiferliche Abgefandte ©. von 
Strattmann anderen Tags gefolgtsc. Bei Hofe kamen 
um Weihnachten verfchienene polnifche Magnaten an **), 
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*) Nach der neuen Nieverlage bei Liſſa an der Grenze 
yon Schlefien am 7. November 1704. 

e) Der Krongroßſchatzmeiſter Braebendowsrt und 
anbre. 
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side S. K. M. in die ‚Leipziger Meffe gefolgt, allwo 
e fih die ganze Meßzeit über aufgehalten x. Cs 
nd I. Kön. Maj. fammt der ‚ganzen Hofflatt won 
eipzig wieder nach Dresden gereift, allwo vie Car⸗ 
evals mit Jagden, Opern und andern Divertissements 
gebracht worden, zumal da fich verſchiedene fürftliche 
derſonen Hei Hofe eingefunden.” Nach dem Carneval 
ing Auguſt nad Morigburg und arbeitete mit dem 
Statthalter Fürſten berg und ven Miniſtern. 

Merkwürdig war und Patkul rügte es nit 
enig, Daß nur Die Infanterie nach Sachſen retirirte, 
je Gavallerie blieb in Polen. Es war als. wollte 
san die Schweben nad) Gacdhien „einloden‘. 

Die erſten mofcowitiihen Truppen, vie ſich bei 
iefer Retirane im Herzen von Dentichlann blicken 
een, machten ſchlechte Parade. „Die Gemeinen, 
chreibt Patkul in einer Deyefche vom 18. Novem⸗ 
ve 1704, find durch die audgeflanvenen ſchweren 
Marfigen jehr Übel zugerichtet: an Geſundheit, Mun« 
irung und Gewehr fo befchaffen, daß ein Theil wirk⸗ 
& nadend und ohne Schuhe, allen Fremden zum 
speetacul einhergehen, und fchlechte Impreſſion machen, 
Bermaaßen aud Deutfchland von weitem her, von den 
ürften und Potentaten Officiers gefandt werden, 'um 
ie Dauscowitifchen Truppen als etwas rared und noch 
ie in Deutſchland geſehenes zu betrachten und ihren 
zerren Relation davon zu thun. Wie denn eben itzo 
mand von dem Prinzen Louis von Baden fi 
ter befindet, welcher mir die Curioſität felbft bekannt 
emacht und gefaget, daß er ſolche Ordre habe.” 
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Buttut durfte fich nicht getrauen, wie bräuchlüch war, 
ſeine Rufen en ordre de batuile aufzuführen, ve 
Commiſſarien zu praͤſentiren und ſich dabei zu beſin⸗ 
den —“ habe mich wahrhaftig abfentiren muͤffen, 
ſchreibt er, die armen Offiziere jammern mich, wenn 
ich fie anſehe. Sie können ſich bei wer ſchlechten 
Gage kein Kleid auf den Lelb kaufen und gehen einige 
esbärmtich ber.’ 

„Unterdeſſen unterließ man nieht im gan⸗ 
zu Ghurfächfiichen territorio auf Königl. Be 
fehl vie Werbung ſtark fortzufegen w. es wurde 
ah die Werbung an ber Donau mit gutem 
Succeß geführet x. Und weil große Geldſummen zu 
dieſen Bedürfnifſen und Beſchleunigung des Kriegs⸗ 
ſtaats erfordert worden, jo iſt die Gene ral-Ac⸗ 
ciſe durchgehends eingeführt worben, auch in her 





Lauflg, wohin deswegen im Apsil 1705 Comimissarü. 


abgegangen. Diefe iſt nachgehends auch in Leipzig 
in. Stand gefommen, doch fo, daß dad Commerdum 
dadurch nicht gehemmt wird, maaßen die Waaren fo 
ins Gros daſelbſt verhandelt und ein⸗ und weggebracht 
werben, hievon befreit bleiben. . Wie die Drespnifäen 
Briefe vom 30. April geben, fo iR auch über v6 
eine Gmeral-Auflage gemadıt worben, wozu ber Ge 
rinafte 16 Grofchen, andere 1, 2, 3, 10, 20 bis 30 


Reichsthaler geben" müflen, weiches eine große Summe 


beträgt.” 


\n 


„Der König hat fig etliche Wochen in Leipzig ° 


aufgehalten, wozu die (Oſter) Meſſe Gelegenheit gege 
ben; des Könige Geburistag wurde den 12. Me, 
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alt ©. Maj. in das ſechsumnodreißigſte Jahr eingetre⸗ 
ten, daſelbſt celebrirt und des Abends etliche bei Dero 
beſindliche Geſandte und andere große Herren mag- 
nifie tractirt. Den 223. Mai aber iſt ver König nach 
Torgau und den 29. von da ind Garläben gereift.” 
„Bon der Leipziger (Michaelis) Mefie IR ver 
König*) zu der Armee na Guben in ver Laufle 
gegangen, von da aber — weil ihm die Schweden 
aller Orten aufpaffeten — fein Tempo erſehend, 
nit zwei Gavalieren ab und nah Danzig 
gereift und zu Wafler von da nach Königäberg ge⸗ 
sangen, alwo er den 30. Oct. 1705 incognito an 
wlangt””) 2c. Ganz unvermuthet den 1. Novs. des 
Wende um 9 Uhr iſt der König zu Tickoczin (ohn⸗ 
km Lublin in Kleinpolen) angelommen und folgen- 
m Tags von allen daſelbſt befindlichen und auf er- 
haltene Nachricht feiner Ankunft dahin gefommenen 
Senatoren und Magnaten complimentiret morben, 
wi S. Maj. mit großer Affeetion und Hochach⸗ 
ng angenommen und fie mit einem neuen Rit⸗ 
terDrvens⸗eichen, das in einem von Gold 
emaillirten weißen Adler mit einer biamantnen 
Krone und Meberirift: „Pro Fide Lege et Rege“ 
befanden, beehrt. Zwei Tage hernach hat ber König 


*) Nachdem er feine Mutter in Lichtenburg und feine 
Gemahlin in Torgau gefproden. 

29 Er fpeifte bei einem Kaufmann Nogelheim und 
seite noch denfelben Abend mit der Poſt nad Grodno in 


Lütheuen. 


272 


auch das durch des Primatis Ableben”) vacant ge 
worbene Primat nebft dem Erzbistum Gueſen dem 
Biſchof von Eujavien (Dombok y) conferirt. Daß 
alſo nunmehr in Polen zwei Könige und 
zwei Primates waren, oder vielmehr drei 
Könige, allvieweil der König von Schwe⸗ 
Den mehr darin regierte, als die andern x. 
Am 8. Nov. iſt der König zu dem Zaar ind Lager 
nad Grodno (in Litthauen) kommen, allwo fe bie 
moscowitifche Armee gemuftert und beide Potentaten 


Fe — — 


—ñNen 


eine große Vertraulichkeit gegen einander bezeigt har : 
zeigt haben x. Nach diefem ift der Zaar ven. 20. 


De. von Grodno nah Moskau gereift, dem König 
Augufto das völlige Commando ver Armee über 
laſſend, welcher nebſt dem Prinzen Menzitew um 
dem Feldmarſchall Ogilvi noch eine Zeit zu Grobme 
verblieben, allwo fich viel Magnaten bei S. Mai. ein⸗ 
gefunven, die Truppen aber waren allſchon in die 
Winterquartiere gerüdt ». In Gropno veranflaltck 


König Auguftus nebſt vem Prinzen Alexander 


von Menzilom das was zu einer rigoureusen De- 
fension nöthig war, fo daß die Schweden fidy hal 
gegen das Schloß, bald gegen die Retrenchements 
wendend, davor nichts auszurichten ſahen und nad 
dem fie etliche Tage vergeblich zugebracht, ſich auf ben 
Tract nah Wilna gewendet. Als nun der König 
Auguftus fah, daß er nicht Urfache hätte, fich in 
Litehauen aufzuhalten und daß Polen offen fand, ſeint 


*) Er flarbwenige Tage nah Stanislaus’ Krönung. 
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aus Sachfen kommenden Truppen nit den andern zuſam⸗ 
menbringen zu können, fo hat er fly ven 26. San. 1706 
aus Grodno nach. Tickoczyn und Krakau begeben, die Po⸗ 
Im an fich zu ziehen, von da ift’e nah Warſchau 
gegangen und dafelbfl mit. feiner Garde du corps und 
lichen. Regimentern "Eavallerie zu Jedermanns Ders 
wunderung den 5. Febr. um 10 Uhr Vormittags an⸗ 
gelangt, fen Quartier im Schloß nehmend.“ 

„Am ſelbige Zeit haben ſich die bei Guben und 
in Gachfen gelegenen churſächfiſchen und moscowitifchen 
Truppen zufammengezogen und eine Armee von 20,000 
Mann formirend, nah Polen zu marſchirt. Sie paſ⸗ 
Ästen den 9. Febr. 1706 die Oder an drei Orten, wie 
san vorgeben will, mit großer Sicherheit, in der Mei⸗ 
wrig, dad unter dem General Heinjchild*) befind- 
iche ſchwediſche Corps fer nicht flärker ale eima S— 
90080 Mann, und werde ihrem Marſch nah Warſchau 
und Conjunction mit den andern keinen Einhalt thun 
Tonnen. Sie haben aber bald ein anderes erfahren, 
als der General Rheinſchild feine in 15 bis 16,000 
Dann befüchenden Truppen zu Frauſtadt (in Schlefien) 
und Polniſch⸗Lifſa zuſammengebracht, und fie gegen 
die unter des Gen.skieutenant von Schulenburg 
Commando befinnlichen Sachen und Moscowiter ven 
13. Febr. (1706) geſtellt“ ꝛc. 

Es kam zur Schlacht und die Schlacht, die hier 
geſchlagen wurde, die Schlacht bei Frauſtadt war «8, 
die Das traurige Schickſal Sachſens entſchied. Die 


*) Ryenfiyold. 
Saqh ſen. IV. 18 
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obgleich Märtere, aber demoraliſtete fuchſtſche Arme 
warn faft ganz vernichtet. Sachſin Tag mun Gurt 
X. offen... Aug iſt ging win von Warſchau mg 
Krakan. 

Wahrend diefer Vorgänge in Volen erfolge in 
Dresden die Sefangennehmung Johann Otein hold 
Patkul's, Die defſen ſchauderhafte Cretrulnon durh 
den Schwerentinig — wer Patkul, als gebornenDef⸗ 
Hinder, als Rebellen anſah und als feine Miteriban 
seclamirte — zur Folge Hatte und deſſen ſchmachwolle 
Auslieferung durch Auzuſt, wodurch dieſer nicht wur 


mit dem Zaaren, weiten In Dredden beglaubigter Gm 


fandter Patkul war, in Spannung gebracht, fondern 
auch in den Augen vieſes mächtigen HGertu und in va 
Achtung der gamın Welt herabgeſetgt wurde. Das 
ging ſehr weit, Peter nannte Aug u ſt in ſeineu a 
terceſſional⸗Schreiben für Patkul an den Kalſer u 
die Königin von England, 27. April 1707 st. v. 
geradezu „einen EhHrvergeffenen Bringen.“ 
Patkul, ſeit ven Jahre 1703 als Geſandin 
an Auguft nah Warfihun und Drospen geſchich 
Hatte, wie das Theatrum Eurepseum +rzählt, auf wie 
derholten Wefehl des Königs ihm im einer Dentpgriit 
feine Lage, Sachſen, Polen und vem König von Schwrr 
ben gegenüber auögearbeitet. Dieſe Denkſchrift, aufäh 
ich zurhdlomme, ward dem König von Boltn bei 
feiner Anweſonheit in Dresden am 6. Mär 1708 
Abergeben. Batkul Hatte darin naufrichtig und nach⸗ 
drücklich demſelben vie Fehler feiner Miniſter, nament⸗ 
lich des Grafen Flemming und Fürſtenberg's 





J 


215 





vorgeftellt und ihm gezeigt, daß weder Geld noch Cre⸗ 
vie ine Lande fel, jenes übel angewandt, diefer unge⸗ 
bührlich verſcherzt werde und damit bie benachbarten 
Gärten, von denen Sachſen gegen Schweden fich einer 
Häkfe verfchen kKnne, eingeſchüchtert würden, ſich mit 
Gachſen einzalaſſen.“ Dieſe Denkſchrift ward Patkul 
us ſeinem Hauſe geſtohlen. Unterm 28. April 1705 
ſthrieb er an feine Landsmännin, die Gräfin Au⸗ 
rora Königsémark: 

„Ganz neuerlich beunruhigt mich ein Vorfall 
außerordentlich. Einige ans meiner Dienerſchaft oder 
fenſt von meiner Umgebung haben ſich ein Vergnügen 
daraus gemacht, meine Papiere zu durchſuchen, ohne 
daß ich bisher Haube ermitteln Eöunen, ob es aus blo⸗ 
ber Neugier geihah, oder aus andern Abfichten. Sat 
man eine genaue Nachſuchung gehalten, fo ift entfchle⸗ 
von, auf welchem Wege eine gewiffe Denkſchrift, wie 
ich auf ausprüdlichen Befehl des Königs machte, und 
die geheim bleiben follte, vergeflalt in vie Hände 
Mehrerer kommen fonnte, dab man foger an 
feenden Höfen davon Abſchriften zeigt. 
Auch 3. Ere. jo bei Ihrer hleſigen Anweſenheit viefe 
Schrift mitgetheilt worben fein. Da S. Maj. daran 
Uegt, beſtimmt zu wiflen, durch wen und auf welchem 
Wege jene Dittheilung, ober vielmehr jener Verrath 
an fremde Höfe, wie an Einhemiſche gefcheben tft, fo 
Wite ich I. Exc. gehorfemfl, die Gnade zu Haben, mir 
darüber Auskunft zu eribeiln. Ich gebe Ihnen als 
Ehrenmann das Werfprechen, von ſolcher Mittheilung 
ug den von Ihnen verflatieten Gebrauch zu machen. 

i8* 
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Geſchah jenes von einer Perſon, welcher 3. re. 
Rückfichten ſchuldig find, fo werbe ich die mögliche 
Schonung beobachten, auch dafür forgen, daß I. Ex. 
bei den Verhandlungen nicht namentlich erwähnt wer⸗ 
den. Es fommt nur darauf an, jenem Beginnen auf 
den Grund zu fommen. So Hoffe ih, I. Exc. wer 
en dem Heilfamen Unternehmen, ſich für vie Zukunft 
gegen Spione und DVerräther zu fichern, ven. Veiſtand 
nicht verfagen und für dad Wohl Sr: Mai. fo viel 
Rüdficht Haben, mir im Vertrauen denjenigen zu nen 
nen, welcher Ihnen die erwähnte Schrift, vie eine 
Beurtheilung der Lage des Königs und der gegenwär- 
tigen Zeitläufte enthielt, mittheilen. Ich wienerhole jede 
möglichfte Verfiherung, um Gie zu überzeugen, wis 
Ihr eigner Vorteil es mit fi) bringt, ung nichts zu 
verfchweigen, da die Sache von größerer Wichtigkeit ik, 
als man glaubt. In der Erwartung günfliger 
Antwort ꝛc.“ 

Auf weſſen BVeranflaltung die Durchſuchung 'ne 
Papiere Patkul's flattgefunden babe, ob Auguf 
fie ſelbſt befohlen habe, if ein Geheimniß geblichen. 
Die fhöne Aurora fland fpäter in Unterbanplung 
mit dem Gabinetsminiflr Carl's XL, Grafen 
Biper wegen der Königsmarffchen Erbfchaft in Schwe⸗ 
den. Am 16. Dec. 1705 war Patkul vom pres 
Biihen Hofe, wo er eine Sendung ausgeführt Hatte, 
nach Dresden zurückgekehrt. Am 20. wollte er fein 


Ge "2" BP —— 


Hochzeit mit der Wittme des Oberhofmeifters ver A 


nigin Mutter, Anna Sopbia von Dänemarl 
feiern, Anna Sophia von Ginfiedel, einer Tode 
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ter des dänischen Befandten in Dresven Kay Ru- 
mohr, einem großen. Liebling der Prinzeffin, nach de⸗ 
sn Namen fle getauft worden war und einer Dame, 
bie 400,000 Thaler Mitgift zu ihrer Hand legen 
fennte. Am Abend vor ver beabfichtigten Bermählung 
Patkul's, chen zuruckgekehrt von feiner Braut, warb 
ee aber ganz unvermuthet um 10 Uhr aus feinem 
Bette in einer mit ſechs Pferden befpannten Caroſſe 
abgelangt, Norpberg im Leben Earl’s XII. fagt, 
zu einer Gonferenz mit den ſächfiſchen Miniftern. Er 
ward unter einer Bedeckung von fechözig Reitern nach 
ver Jeſtung Sonnenflein in Berwahrung gebradt. 
Das fächfifche Miniſterium, namentlih Flemming, 
Batful’s Hauptfeind, wollte dringenden Verdacht ha⸗ 
sem, daß Patkul beabfidhtigt habe, die 6000 Mann 
Muflen, vie noch im Lager in der Laufig damals ſtan⸗ 
den (und die an allem Nothwendigen Man» 
gel litten) nem Grafen Strattmann für ben 
Kaifer um 200,000 Bulven zu verhandeln. Fürſt Gal⸗ 
izin, Generals Kriegscommiffar bei ven eingerückten mos⸗ 
switifchen Truppen, proteflirte gegen die Arretur „eines 
mbliquen Mintfters feines Herrn, der wie ein Dieb in 
er Nacht aus feinem Bette geriffen und mit Musqueti⸗ 
ea auf eine Feſtung weggeführt worden. Das ſäch⸗ 
ige Miniſterium Hatte vie Bigenfchaft Patkul's als 
publiquer Minifter geradezu abgeleugnet und behaup⸗ 
et, er babe fich unter das Commando des jächflichen 
fFeldmarſchalls geſtellt. Eine Im ruffifchen Interefie da⸗ 
nals gefchriebene, in Dresden vom Henker verbrannte 
Hugſchrift fragte an: „ob ndthig geweien, daß der $; 
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Seh. Kath und General Patkul auch ‚wii eisen ab⸗ 
fonderlichen Grevittv von ©. Zaar. Maj. an das Mi- 
nifterium zu Dresden hätte follen werfehen fein!" 

„Patkul bat, fehreiben bie Frankfurter Re 
Istionen, bald hernach nicht allein In feinem Arreſt ae 
Freiheit genoffen, ſondern if auch deſſen gar eriaffen 
worden. Unterm 13. Jan. wurde von Dredben ger 
fchrieben, daß er von dem König gar genäbige Briefe, 
eshalten und nad Bolen berufen werben, fo daß ber 
König von feiner Arretirung nichts ‚gewußt zu haben 
sermutbet werben wollte.‘ | 

Gewiß if, daß der König ſpäter na Abſchluß 
des Altranſtädter Friedens die Feſtſegung Pattufs 
uud feine fernere Haft von Polen aus gebilligt Ya. 
Gr erlieh übrigens ausdrückliche Rechtfertigungen fer 
nes Minifteriums in Dresden und wieß feinen Ge 
fandten im Haag, Herrn von Gerſodorf aus Erobm 
fon 8. Jan. 1706 an, was er den Generalſtaa⸗ 
ten und der Königin von England desfalls zu fagen 
Babe. Um einen nur einigermaßen yplaufibeln Bor 
wand für die völferrechtäöwinrige. Arretur zu Gaben, 
ward Patkul Schuld gegeben, er habe durch ben 
Hreußifhen Miniſter Ilgen fi mit Earl XI. ante 
föhnen und, vie Macht von Earl's Feinden bush 
Ueberlaffung eines Truppencorpo an ben Kaifer gum 
Krieg gegen Frankreich ſchwächen — Garl’s Gef 
beſchwichtigen wollen. Dieſes Haſſes entlun fick ven 
auh Carl fpäter. 

Patkul'e Lieblingsplan war genz emtfchieben 
„ner Ruin Schwedens in Polen“ gemein und bei : 
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mptiniuel Dazıı ein Bund zwiſchen Sachſen, Ruß⸗ 
, Danemark und Preußen. Er ſelhſt erklärte 
b varäber in eine Depeſche au. ven Saar aus 
tegden unterm 2/18. Uyril 1704: „Ala ich das 
kesıak zu Beslin irartirte, Gabe Ich deu König von 
sußen daurch nichts in ver Welt zu dem Gugagen 
nt bringen Eünum, al& durch ven Vortrag, «#6 
lite Baer, König non Dänemark, König 
Polen, König in Preußen zufammentre» 
1, Shwenen iu Poler ruiniren und her 
ch fih in Bolen, Liefland una Pommern, 
ch Holfteiu theilen, welpen ſolche Freude bey 
n Serrn König von Preußen verurfacher Hat, 
i ich ec €. Zaar. Maj. mis hochſter Wahrheit nicht 
ugſam befchreiben kann. Preußen ging aber ſehr 
Achtig und verlaugte als Conditio sine ‚qua Don 
us Gonjunction ber Armeen bes Königs 
m Bolen und des Zaaren in Polen. Uns 
ws 18/29. Set. 1704 berichtet Patkul feinem 
zu: „Der König von Preußen läßt laut der 
mede 18,000 Daun nad Preußen marſchiren, welche 
su in vollem Marſche find, einig auf die Verſiche⸗ 
9, daß €. Baar. Mai. und der König yon Polen 
ze Armeen conjungiren werden in dieſer Campagne. 
te aber dieſe Coujunction nicht geſchehen, wie ich 
umehro abmerfen kann, fo laſſe ich dahin geflellet 
u was ſolches wach fich ziehen wird.” 

Nah nem unterdeß am 13. Auguf 1704 bei 
Khäpt erfochtenen großen Siege kam Marla 
rough nah Berlin und erjuchte, wie Patkul 
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unterm 5/16. Dec. 1704 weiter dem ruffifchen: Broß- 
kanzler Brafen Gollowyn meldet „von allem ab- 
zuftehben over man würde es mit dem König von 
Dreußen mahen, wie mit Dänemark zu Anfang 
dieſes Kriegeß geichehen und was begleichen harte 
Goniplimente: mehr geweien, wovon König in Preu⸗ 
Ben dem König in Polen Nachricht geben laſſen. 
Darauf au Patkul in afer Eile Äh auf Begehren 
des Königs in Polen nach Berlin verfüget und «8 
alles in ſolchem Zuſtande gefunden. Und auch mit 
dem hat der Herzog fich nicht zufrienen gegeben, ſon⸗ 
dern pouffiret, daß König in Preußen die Truppen 
follte entweder abdanken oder den Wülirten auf fa« 
vorable Conditiones überlaffen, damit man ficher ſeyn 
und Feine Vermehrung ver Händel in Europa mehr 
zu beforgen oder von Branvenburg Ombrage zu fafe 
fen Urſache haben möchte. Patkul hat das Werk 
bintertrieben fo viel er gefonnt ꝛc. Allein, ver König 
in Preußen ift fo verbittert gewejen, daß das Concert 
zergangen, als worauf er fo groß Staat’ gemachet, fo 
große Unkoften mit dem Mari der Truppen ange 
wandt, alle feine Mesures darnach genommen, andern 
Bortheil in folder Abſicht ausgefchlagen und ſich bleß 
darauf verlaffen hätte, fo daß er nicht einmal Patkul 
feine Vorträge von wegen des Königs anhören wollen, 
fondern‘ gefaget, Er wäre Zweymal fon bey ber 
Nafe gekricht, das dritte Mal follte man Ihn wahr 
baftig nicht zum Narren machen. Patkul Hat dar 
auf geantwortet, fein Herr wäre nicht gemohnet, feine 
Freunde und Alliirte Hey ver.Nafen zu kriegen, Gr 
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wänfchte, daß ein jeder feiner parole fo eingevent ſeyn 
wollte, als Er thäte, jo würbe er nicht Urfache has 
ben fi zu befchweren, daß man Ihn in einen Krieg 
eingelodlet und hernach von weiten zuficht. Es Hät- 
tm Ihro Zaqr. Mas. alles gerne thun wollen, allein 
ver König Auguftus der hätte an Zaar gefchrieben, 
e6 wäre befier daß Zaar. Mai. Narva angreifen und 
aur (zur) künftigen Gampagne kommen jollten. Wels 
Geb zu beglaubigen ich den Miniftern die Originale 
von Ew. Extc. Brieffen produciret und es leſen lafſen. 
Welches ich thun müſſen um Ihro Zaar. Maj. Grebit 
und Reputation zu ſalviren, welchen Zweck ih auch 
ebalten, fo daß Patkul hernach mehr und beſſern 
Zutritt gehabt und oft gehöret worden. Dahinge⸗ 
gen iſt der Efel vor vem König Auguftus 
fo groß, daß man nichts mehr von ihm hö— 
sen will und faget, es jey nun aller guter 
Glauben erlofhen und nichts mehr auf den 
Bann zu bauen. Ih kann E. Exec. jagen, daß 
ich über die Verderbung einer fo ſchönen Sache fo 
werbrießlich geworden, daß Ich mich verſchwoͤren möchte, 
sit meines Lebens nicht mehr zu negociiren. Ich 
dab’ es aber dem guten Herrn König Augu— 
Aus trefflig vorgehalten und ihm fein 
därre unter das Geſicht gefagt, was auf 
der Quackelei noch entfliehen und wie er 


wohl gas um Kron’ und Kurfürftenthum 


tommen kann.“ Unterm a 1705 meldet 


Batkul noch aus Dresden: „Es bat das Anſehen, 
daß dieſer Streich, den König von Polen nad Polen 


nut mehr zu laſſen, unter mehreren gefiplelet. wiss, 
Da iſt nun die Folge ver negligirten Gomjuncien 
und ich glaube, et werden wergleichen mehr entſtehen. 
Dir König von Preußen muß feine Megimenter eimeb 
wech dem andern aus Preußen wieder mogzichen und 
be den Alliierten nach Italien ‚und andern Orten gegen 
Frankreich überlaffen. Welches ein Effect iſt wor: der 
hochſt ſtrafbaren KRachläffigkett ver Herren: Polniſchen 
und Haariſchen Miniſtern die im Haag wicht bey Zei⸗ 
von vigiliret und die (1706 now geſchloſſne) Allance 
(Schwedens) mit Holland und eseland hintertricben 
haben.“ 

Die Deyeſchen Patkul's enthalten vine Menge 
Irtereffante Züge, weiche merkwũrbdige Schleichwege wie 
Diplomatie damals ging und wie immer eine Macht 
die andere zu betrügen ſuchte. Das ruſſiſche Bel 
wirkte ſchon damals treffliih. Unterm 2/13. Octbr. 
1703 ſchreibt Patkul vier Meilm von Warſchau an 
Yen Zaar: „Die Inflzuetien des Woiwoden von 
Eutm*), um zu €. 3. M. zu geben, Babe ich für 
Geld in Höcflemn Geheim aus der Polniſchen 
Kanzeley erhalten. Alſo TUnnm E. 3. M. ſlqh 
darnach richten und wiffen, mas mit ihm zu thun ep, 
weil man feine Heimlichkeiten in Händen bat; aber «0 
‚muß geheim bleiben, damit ich meinen Credit in ber 


*) Es war der Water Adam Stanislav Grabowe— 
Iyi6, des ſplendiden Biſchofe von Eulm, eines Spezial 
Friedrichs des Großen: er hatte bei Wien 1688 gegen 
bie Türken den. linken. Arm, eingebüßt. 
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Neln iſchen Gancelley nicht verbere.“ Im derſelben 
Depefche ſchreibt er: „Des König von Schweden hat 
wit den elläirten Ministris*) heimliche Correspon- 
damcen alayeit, weldhe Briefe, ſowohl die abgehenden, - 
eis vis Tosumenben von dem König von Polen aufs 
gefangen, abcoyirei, wieder ganz fauber- 
jugefiegelt und foytgefaupt worden. Woraus 
men entdecket, daß fle alle in des Könige von Polen 
Gel colludiret haben. - Sie haben viedmal: gevacht, 
deß Fe den König von Polen int Maufefal ſchon 
hätten, weil fie Ihme nicht allein vergangen. Sahr ein 
Theil feiner Armee abgeſchwatzet und Ihn anigo gem 
von dem Meſte abzubringen ale Anſtalt gemacht Hate 
ten; wehmlich er follte den Stamm vom feiner Infanm 
tie, Die in Thoren iſt, den Alltieten übergeben, fe 
woßten flo Die Subfidien, fo ver Kayſer dem Könige. 
für feine in Deutichland ſtehenden Truppen reichet, 
Dem König von Schweden zu feiner Befriedigung zah⸗ 
In, den Erieven in Polen fogleicy machen und den 
Met ver Sachſiſchen Cavallerie vie hier flchet, nad 
Ungern ziehen. Inu folder Enge nun habe ich ven 
Abnig und hiefige Alfaires angetroffen. Nun aber 
habe ich dem König Märlich erwieſen, daß ed darauf 
angeſehen wär, Ihn zu vedarmiren, von ver Vertrau⸗ 
Uchkeit mit ©. 3. M. abzuziehen, ven Particulars 
Trieden in Polen wur zu machen, hernach den König 
bier we nicht gar vom Throne zu floßen, wenigfiene 
ſelche Geſetze (ihm) norzufchreiben, daß er nichts mehr, 





°) des Kaifers, der Seemädte und Prenfene. 
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als der erfte Woiwode von Polen ſey und nicht mehr 
Gelegenheit Haben ſolle, einige Flgur In der Welt zu ma⸗ 
hen, oder einiges Deſſein mit C. 3. M., weiches ihnen 
allein im Kopfe ſtecket und ein Stachel im Auge ift, ante 
zuführen. So hat er aud) nachgehenns ihnen Ihren Betrug 
wacker unter die Nafe gerieben und bin ich anige in⸗ 
fonverheit mit- vem Kayſerl. Minifter *), welcher fich von 
anbern anitzo merken laͤßt, ob wir ſchon „vorhin vertraute 
Freunde geweſen, alſo zerfallen, daß er mir allerhaud 
Tort zu: thun gefliſſen iſt. Wogegen ich wiederum 
€. Z. M. Mecht und Reſpect, ner mir als Dero Wie 
niſter an fremden Höfen zu ſonteniren zuſteht, ſchon 
mainteniren werde: in der fichern Hoffnung C. 3. M. 
werben mich in allem kräftigſt ſchützen. Indeſſen 
vergrößert ſich die Gefahr für mi anf 
folhe Weife je länger je,mehr. Ich aber wen 
laſſe mid auf Gott. und ein gutes Gewiflen, indem 
meine einzige Sorge If, E. 3. M. treu und redlich, 
fo viel ich es verfiehe, ohne Scheu vor andern, zu 
dienen: nur daß ich bey folchem Zeile und Eifer vom 
E. 3. M. nicht verlaffen, ſondern nachd rückliqh 
mainteniret und für meine Sicherheit au 
geforgt werde.” Ei 1704 ſchreibt Patkul 
aus Dresden dem Grafen Gollowyn ſpeziell über auf 
gefangene preußiſche Depeſchen. „Ich überſende Bee 
Inge sub A. welches ein Exrtract iſt aus der Inſtruc⸗ 
tion fo der König von Preußen an feinen Mintfer 
der. beym König non Schweben iſt, geſandt Hat, vom 
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König von Polen aber aufgefangen worden. Das 
Driginal iſt wiederum fauber verflegelt: und an feinen 
Drt gefandt, fo daß niemand weiß, daß biefe Dinge 
unter taufend Händen find. Hier wollen wir es fchon 
fo gebrauchen, wie es ſich gebühret und ift daraus zu 
ſehen, DaB zwar der König von Preußen noch nicht 
mit Schweden in ein Engagement wider ben König 
von Polen wirklich getreten, aber doch alle Difpofition 
und Neigung dazu babe, wiewohl Schweren vielem 
Freunde nicht trauen will, wir auch alles anwenpen, 
was wir nur fönnen, um das Mißtrauen zu ver⸗ 
mehren u. Dan muß fih nicht merken laſſen, daß 
es bier aus Polen kommt, fonft denken fie leicht nach, 
wie es zugehet, jo daß ſie das Auffangen der Briefe 
uns bald hemmen Zönnen, da wir doch anito alle ihre 
Briefe, fo fie ins Schwebifche Lager ſchicken, wie auch 
ale Schwediſche Briefe, fo aus dem Lager gehen, zu 
leſen bekommen und alſo alles Haarklein erfahren; 
wozu ein Menfch beftellet ifl, von dem fein 
Menfch mehr weiß als der König und ich x. 
Ban muß verlauten lafien, daß es aus Riga gejandt 
worden, ohne zu willen von wen. Solches wird 
bie Gedanken verurfachen, daß Schweren es habe pu= 
blie machen wollen.‘ 9. Suli 1704 endlich fchreibt 
Patkul über vafielbe heimliche Handwerk aus Dres⸗ 
ven an den Zaar: „Es gebe nun, wie es wolle, fo 
daten doch E. 3. M. und der König von Pelen 
don jo viel gewonnen, daß wir den König von Preu⸗ 
fen bereitö in foweit von Schweden abgezogen, daß 
Sie Preußen nicht mehr zu fürchten haben, wie wir 





venn auch unter ber Sand allet Orten and auf alle 
BWelſe viel Unkraut unter fie aubſtreuen laffen, daß 
Ihre Jalouſie von Tag zu Tage zunimmt.” 

Patkul Yatte: eine merkwürdige Stellung Tür 
Rußland in Deutſchland. Wie der Für Gallizin 
ausbdrücklich in feiner Proteſtation nah Patkull 
Arretur, dem ſachftfchen Winiflertum vorſtellig machte, 
hatte ihn ver Zaar „nicht allein als einen publilen 
Minifker an dem Kon. Polnifihen Hofe verordnet, 
ſondern Ihn auch als einen Blenipotentiarium 
in Deutfhland gehalten, mit allen Eure 
päiſchen, am allermeiften aber mitt denen 
alliierten Buiffances wegen Er. Zaar Beil. 
hoben Intereffe, fonderlih, was das Con⸗ 
merzmefen betrifft, zu correfpondbiren, y* 
fliegen und zu rumpiren” Patkul wear 
dem eigentlich in Dredven accreditirten Bürften Gre⸗ 
gor Dolgorucki beigegeben; „ruſſiſcher Geheimer 
Rath und Plenipotentiar, auch General en chef ber 
ruſſiſchen Truppen” nannte er fi felb und nammte 
ihn officiell Fürſt Gallizin. Er felbft aber bet 
ausdruͤclich In einer Depefäie aus Dreöben FF 
1704, ihm in den Briefen und Grebitiven nicht mehr 
den Titel von Beneral und auch nicht Envoy& extra 
ordinaire zn geben — „auß rechtmäßigen Urſachen 
und Gründen, welde anzuführen jeht wicht Zeit IR, 
da der Courier ſchon fertig fleht.” „Patknul Kite, 
ſchreibt er weiter, gar fehr, ihn einem folchen Gef 
zu orvinten, ba er eben nit der geringfe 
von I. 3. M. Miniſtern ſeyn muß, alſo wir 





— 


anits mit ihm hier in Polen geſchiehet. 
Dem Ew. Exec. bedenken ſelbſten, daß us dem Cha- 
racter von würklichen Geheimen Rath praͤjudictret une 
J. 3. M. ſelbſt Tort thut, weil es an keinem Ort 
gebräuchlich, auch viel Redens davon ſchon iſt. Pate 
ul hat den Character von Envoye nur heimlich im 
einem Grebitio Haben, nicht aber Bifentlich Führen 
wollen und nur im Ball ber Roth und wegen Sichere 
beit feimer Berfon aufwelfen zu fünnen. Gr wird mit 
michſtem mehr davon fchreiben.” Er fchreibt aber 
feäter nichts weiter, fondern ſetzt jegt nur noch Hinzu: 
nDaferne Ihro 3. M. oder E. Ere. Bedenken tragen, 
em Batkul ven Hof von Polen allein anzuvertrauen 
der daß fie nicht wollten mit einem andern Mosco⸗ 
witer ber einen geringeren Character Hätte, als er 
(gemal er nicht prätendivet allen zu fein, ſondern 
gerne jemand, ohne feinem Character Tort zu thun, 
bey fi In ver Function zu Haben) fo wäre es ihm 
MM, wenn man Ihm den Hoff von Dänemark mollte 
vertrauen.” Kurz nad dieſer Depefche ſchreibt Pate 
tal no einmal 2/13. Behr. 1704: „ich erwarte 
Ew. Er. Refolstion auf mein voriges, 0b 3. 3. M. 
Patkul die Gnade thun und ihn fo lange der Krieg 
dauert bey KR. von Polen employiren will ober bey 
ODanemark, jevennoch daß man Patful als einem 
Geheimen Rath Teinen Tort tbun und ihn als 
einen Subalternen, wie jeho in Polen ge⸗ 
ſchieht, ſtehen laſſe, im Hoffnung, daß Ihro 
3. DM. Ders wirklichen Beh. Räthen nicht weniger 
Diguität und honnenr werben wollen zulegen ald au⸗ 
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dere. Potentaten den Ihrigen thun. Jedoch aber will 
Patkul durchaus nicht ‚alleine bleiben ; ſondern gerne 
jemanden dabey haben.“ 

Zweierlei geht deutlich aus, dieſen Auffaſſungen her⸗ 
vor: daß der ſächſiſche Adelsſtolz den geſcheiten, aber 
ſehr ehrgeizigen Mann tief verwundet habe und daß 
er die große Vorficht gebrauchte, als Fremder das 
moscowitiſche Ehrgefühl ſchonen zu wollen: deshalb 
wollte er ausdrücklich einen ruſſiſchen Collegen. 

Patkul's Projecte für Rußlandse Macht und 
Größe gingen ins Große. Er war es, der zuerſt 
Peter den Großen darauf aufmerkſam machte, daß 
die Diplomatie die Seele der. modernen Welt ſei. 

In der zulegt angeführten Depefche erklärt er fid 
über feinen Collegen Dolgorudi, „E. Exc. er 
wähnen in allen Dero Schreiben, daß ich mit Dols 
gorudy alles communiciren folle, welches auch His 
daher treu und redlich geichehen, infonderheit da er in 
Wahrheit mein guter Freund und bequemer Mann if, 
mit dem man wohl ausfommen Eann, fo daß wir uns 
bis daher fehr wohl vertragen. Allein es kommen zu⸗ 
weilen Sachen vor, welche in größtem Geheim in bes 
Königs von Polen Kammer unter ganz wenig Perſonen 
vorgenommen werden, wobey denn. pie Heimlichkeit als 
das nothwendigſte erfordert wird und werde ich dann 
gemeiniglich dazu berufen. Ja auch vieles das nur 
der König mit mir ganz allein überlegen will une 
verbietet e8 keinem Menfchen zu fagen, ald nur Baar. 
Maj. zu berichten und chen von ſolcher Natur ifk der 
legte Generalkriegsrath geweien, wozu her König mid 





illein beſtiumt, uud als ich bey folcher Gelegenheit 
on Dolgorudy Erwähnung gethan, hat er eb nicht 
hun wollen, aus der Urſache, daß Dolgorudy vie 
Sprache nicht verflünve, Hin weldyer man tractirte un 
6 nicht allezeit rathfam wäre, wichtige Sachen unter 
einen Interprer kommen zu lafien, welcher ein Unter 
han vom Kayſer wäre, zumal man nicht allemal den 
britten Mann bey gewiffen Sachen mitnehmen Zönnte. 
Und desfalls Habe Ih mich nicht koͤnnen widerſehgen. 
Sch fehe auch, daß die ganze Affaire mit Polen. und 
Dänemark folchergeftalt an dem Orte wird vorfommen; 
Us Bitte ih mir Baar. Maj. Ordre durch C. Exec. 
srberfamft zufommen zu laffen, daß nichts ohne Zu⸗ 
iehen von Dolgorudy folle geſchehen; alsdann 
ann ich. ed. dem König aufweifen, werde mi aud 
richt unterfichen, dawider zu thun und wenn ich auch 
gen würde, daß der König nichts wollte vornehmen, 
IH kann E. Exc. verfihern, daß an allen Höfen, wo 
Iheo Zaar. Maj. Ihre Minifter haben, über eben dieſes 
zeflaget wird, daß man mit ihnen .nicht Fünnte Secreta 
zactiren und fein Herr mit ihnen confldent reden, weil 
Re vie Sprachen nicht verſtehen.“ — Darauf unmit- 
elbar lautete in einer Depeſche vom 2./13. April 1704 
auß Drebven an den Zaar ein Boflicript Patkul's: 
„Ich muß E. Baar. Maj. unumgänglich vorftellen, 
wie bochndthig und allerdings unentbehrlich es ſey, 
rechte und gute Gorreipondenten an allen Höfen, ale 
nehmlich zu Wien, Hamburg, Berlin, London, Haag 
und Gopenhagen, ja gar zu Gtodholm anigo zu ha⸗ 
ben, damit man zeitig wiſſe, was palficet und zeitig 
Sachſen. IV. 19 
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Wine mesurvs darnach wehnen Tünwe. Und vazu ge⸗ 
Hören Leute, welche aflaires verſtehen und ſolche Derter 
innerlich und äußerlich mit allen Leuten kennen ms 
genugſame Kundſchaft Haben. Ich kann C. 8. M. 
verfichern, daß ohne dem nicht fortzukommen iſt in ven 
publiquen Geſchaͤften, um richtige Manßregeln zu neh 
men.” Man verftand in Moskau ſehr wohl dieſe An 
regung, wie au einer folgenden Depeſche Patkuli 
vom 31. Mat 1704 aus dem Lager bei: Seudemit 
hervorgeht: „Ge Haben E. Exc. neulich. auf Befehl 
von Ihro 3. M. von mir begehret zu wiffen, eb man 
nicht jemanden zu Wien Halten lönne, ver von vorten 
ab die Correſpondence führete, worauf ich yltekimißig 
meine Gedanken ewölfen wi und halte Dafür, def 
nichts vathiameres wäre. für Ihre Baar. Maj. Dienſt 
und Intereffe ald auf den Borjchlag zu veflectiven, 
den Ich wohlmegnentlih vor zwei Jahren fihon ge 
than, nehmlich einen Plenipotentiarium gene- 
ralem in Teutſchland zu halten, ber entweder 
beym König von Polen oder im Haag reflbire und 
unter deſſen Direction alle andere Höfe, ala. gan 
Teutſchland, England, Dänemark, Holland, Frankreich, 
Schweden ꝛc. zu geben, damit er auf alle ſolche Ne- 
gotia acht habe und Ihro 3, M. von allem Reden 
ſchaft gebe und die Relationes mit feinem sentimen! 
einfende. An den Höfen aber ſelbſt darf man nur 
tüchtige Mefldenten ober Gerretarten jeben zu 2000 
Neichsthaler jährliche Gage halten, welches aber Lente 
fegn müſſen, welche Die Welt und die affairen Kenne. 
Aledann haben Ihro 3. M. weniger Koſten mb 
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nichtige Dienfle, wozu ſich fremde sefchidte Leute 
{don finden werben, welche ber General Pleni⸗ 
potentiarins anſchaffen und erwählen 
tanu, bis daß ‚die Jugend von ber Moscowitiſchen 
Nation fo zogen wird, daß fie keine Freden zus 
ſtichem Wert mehr udibig Haben. Und alfo Hoffe 
ih, es fol fchen anders gehen, and) Ihre 3. M. 
Intereffe mit folder Hegularität in Europa ges 
führet werben, ald an einem Hofe in (Europa ge⸗ 
ſchehen mag.“ 

Man ging indeß im Mesfau auf dieſen Vor⸗ 
ſchlag — wobei ſich wohl Patkul ſelbſt in petto 
gehabt haben mag — nicht ein, ſondern kam auf vie 
Anfrage wegen ber Wiener Geſandtſchaft und über⸗ 
Haupt auf Organtfation eined ganz neuem ruſſiſchen 
diplematiſchen Korps zurüd. „Sonſten babe ich, 
ſchreibt Patkul aus Warfhau am 7. September 
1704 an den Brafen Bollowyn, „auf 3. 3. M. 
Bergnäpigfien Befehl mit allem Yleiß auf tüchtige 
Subjecta jo an ven fremden Höfen zu gebrauchen ſeyn 
möchten, gedacht und endlich nachfolgende Perſonen 
hiermit vorſchlagen wollen.“ 

„als erſtlich zu dem Hofe von Wien finde ich 
feinem beſſern als den Herrn Gtatsrath von Urbich, 
welcher bei zehn Jahren mit großem Ruhme an ſel⸗ 
bigem Hofe die Charge eines Envoye extraordinaire 
für ven König von Dänemark verwaltet hat, den 
Sof und alle Minifter im Grunde wohl Eennt, Ihrer 
3 M. Interefje und des Könige von Polen feinem 
Baften allezeit wohl zugethan und ein capabler redlicher 
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Mann iſt.“ Er rath ihn als Env. ext, mit 6000 Thalern 
species jaͤhrlich anzuſtellen. 

„Zum andern, zu dem Dänifchen Hofe, ſchlage 
ich vor den Herrn Hofrath Neubauſen, welcher mir 
von langen Jahren wegen. ſeiner Capacität und Red⸗ 
LUichkeit bekannt iſt. Ein Mann, durch deſſen Corre- 
spondance ich große Dienſte gehabt, und wegen feiner 
Wiffenfchaft in den Aflaires nah Schweden, England, 
Holland, Dänemark, auch: Italien. viel tft gebrandt 
worden.‘ 

„Zum dritten fchlage ich vor zu. dem Branden- 
Surgifchen Hofe ven Herrn Kriegsrath Lieth, welde 
auch ein Mann if, auf ‚ven man fih in Wahrheit 
wohl verlaſſen Fann und will ich für dieſe alle flchen, 
daß Ich nicht anders als ſolche Leute zu Ihro 3. M. 
Dienfte vorſchlage, welche. nicht mir allein, ſondern 
audy andern Leuten als redliche und zugleich capable 
Subjecta befannt find.” Er räth, legtere beide mit 
jährlich 3000 Thalern species als Reſidenten anzu⸗ 
ſtellen. 

„Von gar großer Importance aber ifi ed, daß 
Ihro Zaar. Maj. in Holland jemand haben, ver ven 
Affaires vörflehet. Denn das iſt dad Theatrum, wos 
felbft alle Comödien von Europa gefpielet werben, 
und woſelbſt ganz Europa in feiner rechten Geflalt 
anzutreffen if. :Deromegen vor allen andern auf bie 
fen Ort Neflerion zu machen ift, weilen man fonf 
wahrhaftig nicht zurecht Fommt. Auch haben E. Ex, 
bis dahin wohl vernommen, wie hoch Ihre 3. M. 
daran gelegen, Holl⸗ und England in gewiſſer Maaßen 
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zu mienagiren, als darauf Dänemark und Preußen fo 
groß Staat machen und um deren Conſens zu ber 
Ruptur fich fo fehr bemühet haben, welches zu erken⸗ 
nen giebet, was dieſe beiden: Staaten für ein Ge⸗ 
wicht in den Europäifchen Hänveln Haben. Dannen« 
hero daſelbſt ein folder Mann muß gehalten werben, 
weldyer vie Welt recht Tennet und ven. Hof hantiret 
haf (qui a hante la eour). Wozu ih Herrn Neu⸗ 
haufen für ven gefchidteften Halte, und an deſſen 
Stelle einen andern zu Copenhagen vorfchlagen wolts. 
Ich verfihere E. Erc., daß altdann Ihro Zaar. 
Maj. affaires ein ganz andren Credit und An⸗ 
ſehen gewinnen E. Erc. den Unterſchled bald fpären 
werben.” 

Alle diefe von Patkul vorgeſchlagenen drei Man⸗ 
ner wurden vom Moskauer Cabinet angeſtellt: Urbich 
warb der erſte ruffliche Plenipotentiaire zu ‚Wien, 
den wir noch 1711 beim Regierungsantritt des letzten 
Habsburgers treffen; Lieth, Geheimer Kriegerath und 
Oberkriegs⸗Commiſſar Peter's des Großen, warb 
Geſandter bei dem erſten König von Preußen und 
ſtarb 1718 als ſächſiſcher Geſandter in Berlin; 
Neuhaus ward ruſſiſcher Reſident im Haag. So 
tft alſo der unglückliche Patkul der Grün— 
der und Vater der ruſſiſchen Diplomatie 
geweſen, einer Diplomatie, die heut zu Tage neben 
der engliſchen in Europa die ebenbürtige Nachfolgerin 
der ehemals fo berühmten franzdflichen und venetianie 
fen IR. Diefen Mann, den Augnft Hätte für fi 
augen können — er was bis 1701 fächflfcher General⸗ 





motor, Flemming verkieb ihn — ließ er ſich nit 
wur aus den Händen geben, ſondern opferte ihn ie 
gar auf . 
Bis zur Organifation des erſten diplomatiſchen 
Corps Rußlands Hatte Patkul faft allein den Saar 
diplomatiſch bedient: er Hatte feine Correſpondenten zu 
Wien, im Hang, zu Berlin, Kopenhagen, Hamburg 
and Hannover und Bezahlte. fie gut: er ſelbſt fagt, 
much kurz vor feinem Tode, baf er manden biple- 
matiſchen Dienft mit 1000 Ducaten belohnt Habe. 
Der fühlge Mann paßte aber nicht blos für. nie 
Srievensorganifationen, aus feinen Depeſchen ‚geht her⸗ 
por, wie gut er fich auch darauf verftand, ein Kriege 
Heer zu organifiren. So fchlug er unter andern bem 
Baar vor, bei dem Auriliareorps .von 12,000 Wann, 
dad er Auguft ſtellte, fich eine Pepiniere von Offizieren 
a bilden. „Wollten, fchreibt er unterm 9. Juli 1704 
an den Zaar, Ew. 3. M. vie Megimenter mir day 
gelten Offizierd, nämlich einem Moskowiten und einem 
Jeutſchen verfehen, nämlich von Capitaines, Lieutenants 
und Faͤhnrichs, fo würde es einen unbeſchteiblich herr⸗ 
lichen Nutzen thun und Em. 3. M. die Menge von 
guten Moskowitiſchen Dffizierd fourniren, welche, wenn 
fie bei’ dieſen Regimentern mit den Sächſiſchen Trup⸗ 
pen Dienſte getfan und fih habil gemachet, nad 
Moskau koͤnnen gefandtund anberewienerberauß 
seichaffet werden.” Patknl Iobt ſchon bie 
Trefflichkeit ver rufflichen Solnnten. „Ich bin, ſchreibt 
er am 10./21. Januar 1705 aus Leipzig, mit einem 
Modkowiter, wen ich Grauchen kann, beſſer zufrichen 
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als mit einem Teutſchen Iumb foldhed einzig darum, 
daß jene befjer willen, was obeissance iR, ald dieſe, 
welche allzuviel raiionniren. * 

Bir alle geniale große Männer, bekannte Pate 
Tal, in weichen Branchen ex unerfahren fel. „Weil, 
ſchreibt er am 7. September 1704 aus Warſchau bie 
bier angelangten Wechſel zu pilponixen, ein Dann von 
Gedit uns gutem Glauben hochnoͤthig iſt, ich aber 
nicht allemal hier abfommen kann, auch in Wahrheit 
zu ſagen den Wechſelhandel nidyt verfiche, jo babe ich, 
um 3. 3. M. kein Unrecht thun zu laflen, den Gerra 
LZemmel,. 8. M. von Bolen Geh. Kriegeratb, weil. 
ee des Königs von Polen Kriegs » Eafle fo viele Fahre 
adminiſtriret hat, als einen Zaar. Maj. Commiſſarium 
gebrauchet z Es pürfen Ihre 3. M. ihm feine 
Gage geben, weil er ohne dem ſchon von gutem Ver⸗ 
mögen uns es wohl zufrieven if, fi in Ihro 8. 
M. Dimfien gebrauchen zn lafien. Auch Habe ice 
fon von dem König von Polen den Gonfens dazu 
erhalten“ ıc. 

Patkul bezog als ruſſiſcher Geheimer Rath 2000 
uns ‚„‚wegen Verwaltung der Affairen“ 3000 Rubel; 
als er General der Hülfstruppen geworben war, bat 
er um eine Beioldung von 5000. Ducaten „wenn er 
ſolches in Amſterdam bei einem gewiſſen Mann alle 
Jahre richtig zu empfangen babe, wolle er nicht ein 
Wort mehr fprechen, niemund mehr incommod fallen.” 
Faßmann läßt ihn in den Todtengeſprächen fagen: 
„Ich zog eine flarle Gage von vem Baar, inſonder⸗ 
heit von der Generosits des Königs Augusti, hatte. 
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auch Gelegenheit in Polen flarke Summen vor meinen 
Beutel eintreiben zu laſſen. “ 

Patkul fol die Abſicht gehabt Haben, nachdem er 
mit. der Hand ver Frau von Einfienel 400,000. 
Thaler erbeirathet Haben würde, fichjnach der Schweiz zu⸗ 
rüdzuziehen, wo er bereits Güter gekauft hatte. Bet 
Patkul's Arretur fand man 15,000 Ducaten baar.. Die 
alte Kurfürftın Unna Sophievon Dänemark (mb 
„das Bräulein Lehwald, das bei ihr if‘) war feine 
große Freundin, wie er ſelbſt ſagte. Patkul fill — fe 
siel iſt aus dem Ear, was biöher über die Ange 
legenheit- befatınt geworben iſt — ganz allein durch 
die Schwäche des ſtarken Auguf uns die ‚Stärke 
feines Adels, dem der hochfahrende moskowitiſche 
Plenipotentiar ein Greuel war mit ſeiner wichtigen 
Stellung in Sachſen, an die er, ein Fremder, im Be⸗ 
griff war, das große Gewicht des Reichthums burd 
die Heirath mit einer Dame aus einer der erſten Fa⸗ 
milien Sachſens zu hängen. „A la sollicitation des 
mechans et perfides Ministres Saxons 
de ce Roi“ — fo drückt fih Peter der Große 
in. feinen durch die Zeitungen veröffentlid- 
ten Intercejfionalfchreiben für Patkul beim Kaifer 
und den Seemädten aus — fei fein Envoye „contre: 
le droit des gens, sans son consentement, comme 
un traitre dans une infame prison “ geworfen worben. 

Ueber den Eindruck der großen Niederlage der 
Sachſen bei Frauſtadt berichten die Frankfurter Re⸗ 
lationen: „Die kurſächfiſchen Lande Haben nicht allein 
die betrüͤbte Nachricht, von ver bei Brauenflabt ver» 
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Bataille Hören müflen, jondern man fah auch 
Aden bie betrübten Reſte der geweſenen fehönen 
. woran man fo lang geworben und mit großen 
erhalten, zu Dredden und in felbiger Gegend 
nd nad) anlommen; die Herren Generale und 
Offiziere fanden fich auch vafelbft ein. Ban be⸗ 
sch Anfangs März alle Päfle ver fächflichen Gren⸗ 
t vielem Volt, die audgeriffenen und zerfireuten 
en wieder taufzufangen. Ein Feldſtück nebfl 
iſten Bagage von der Hofflatt wurde wieder nach 
zebracht zr., im Gießhaus an einer neuen 
rtitlerie gearbeitet x. Den 27. April 
die Execution an venen, fo fi in dem Tref⸗ 
bt wohl gehalten Hatten; dreißig Deser- 
‚ mußten fpielen, neun bavon wurden 
'ähle gehängt. DreiDragoner hängte 
au Balgen, zwei wurben gefdpft und 
Rap gelegt. Bine gewiffe ganze Com» 
e wurde Inwendig des Kreifes ohne 
Hr rangirt, diefen actum mit anzu— 
‚der Rittmeiſter N.N. war nit bier» 
ondern anderswo arquebusirt x. Sn 

dat man eine ganze Koppel Delinquenten, 
fiy mit Geldmachen bebelfen wollten, (Falſch⸗ 
) eingebradht, mehr Welbs- ald Mannsper⸗ 
we. Am 31. Mai wurde zu Dresden an den 
mflen Straßen das Duell -Edict publizirt und 
m ⁊c. ſoll jährlich einmal von den Kanzeln 
ganze Land wiederholt werden.” Nach ven 
s historiques wurde bie Execution von breißig 





Dffigiren, die am 27. Auguf in Drespen zu 
gebracht werden folten, weil fie in der Schl 
Brauftadt nicht ihre Schulvigfeit gethan Hatte 
Schulenburg's Befehl aufgefchoben bei ver N 
vom Herannahen des Königs Carl XII. 

Am 1, September 1706 erſchienen die S 
in Sachſen. Auguft batte feinen Unterihane 
mentlich ven Laufigern anbefohlen, beim Er 
verſelben ihre Wohnungen mit ihrem Vieh zu w 
in den Spreewald zu flüdhten over nach Böhm 
Schlefien auszuwandern. Es Fam aber Dazı 
Garl, ver am 2. September die Oper bei 4 
mit 20,000 Mann paflirte, erließ vor ſich 
Manifeſt, das ſchärffſte Mannszucht und Si 
der Perſonen und des Cigenthums zuſagte und 
der Mann es pünktlich fireng befolgen zu laffe 
ward vom Eintritt in die Laufitz an den St 
der Unterhalt ohne allen Widerſtand gereicht 
Miniftertum erließ foger nun, nachdem die Si 
da waren, d. d. Dresden am 9. September eine 
prüdlichen anderweiten Befehl „daß vie Unser 
ven günzlichen Ruin zu vermeiden, bei Gau 
Hof bleiben und ven einrüdenden Truppen mit 
fiftenzmitteln an Hand gehen follten.” Dem 4 
ward die möglichfte Parition geleiftet.. Wie ing ¶ 
Faldifchen Kriege vor der Muͤhlberger Schlat 
Müller eine Furth durch die Elbe Kaiſer Ga 
verrathen hatte, fo verrieth jet wieder ein Dog 
Jentſch von Hofterwig bei Pillnig Carl Zl 
anderweite Furth, die noch jegt Die Schmedi 
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beißt: Hier ritt am 15. September 1706 die ganze 
iüwebifche Cavallerie durch die Elbe. 

Die Schweden breiteten ſich nun im ganzen Lane 
mi: fie beſetzten die Städte Leipzig und Wittenberg, 
we Leinen Widerſtand leiſteten; vie Pleißenburg, wo 
we Gommanvant auf Aufforderung der Schweren ſich 
ucht ergeben zu wollen erklärte, mußte auf außpräde 
ken Befehl des Geheimen Raths fich ergeben. Die 
Bihwenen vertrichen bie noch in geringer Zahl vor⸗ 
baudenen fächflihen Truppen unter Shulenburg 
ms vie Moskowiter und verfolgten fie durch Thüringen 
WM en die fränkiſche Grenze, bis Würzburg und Geln- 
Inufen. Wittenberg ward mit Munition und Proviant 
weichen, 18009 Mann hineingelegt, achtzig Kanonen 
uf vie Wälle gebracht, „ſich des Elbpaſſes recht zu 
wslichern.” Nur in dee Feſtung Oresden, wo Graf 
Singen dorf Gouverneur war, und in ben beiden 
Vergfeſtungen Königflein und Sonnenftein behaupteten 
MM at vie füchflichen Beſatzungen. 

Carl nahm fein Hauptquartier erſt in Xaucha, dann 
litranftänt bei Leipzig, er blich Hier, auch als der kleine 
ednm am 6. October halb abbrannte, dem Ort nabe, 
w fein großer Vorfahr im Neih, Guftav Adolf 
m Schwedenſtein gefallen war. Stanislauß, ver 
benkbnig, der mit ihm nach Sachſen gerüct war, 
I itte fein Standquartier zu Xeiönig an der Mulde. 
Be Tönigliche Familie war geflohen, die Königin zu 
Iren Verwandten nach Baireutb, die Königin Mutter 
ut dem Kurprinzen nach Magveburg und dann zw 
ven Ihrigen nach Dänemarl. In Reipzig war aus 
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paniſcher Furcht vor den Schweden ein folches Fläd- 
ten, daß die Stabt In den erften Tagen des Geptembet ; f 
einer Einöde Ähnlich war, alles war mit feiner reichen . 
und geringen Habe geflüchtet, 28 murden jo virl Reich· | 
thämer weggefchafft, daß, wie das Theatrum Europaeus N 
berichtet, das Fuhrlohn ‚Tonnen Boldes’'-gefofter Habs, 
Epäter ald Carl unterm 20. September aus ame; 
yur Michaelismeſſe für die Kaufleute voflfommene Si if 
beit für ihre Perfonen und Waaren vurch ein 
Patent zuſagte, Tamen die Leipziger mit ihren g " 
teten Effecten wieder, die Michaelismeſſe und ver Bm 
kehr und. die Gefchäfte überhaupt hatten ihren gend" 
Tichen Lauf. Die Kaufleute zahlten 100,060 
Bwifchen dem Schwebenfönig und der Regierung 
Dredven ward durch preußifche und hanno 
Bermittelung ein zehnmwöchentlicher Waffen ſtill ſtand gem 
ſchloffen tm Lager bei Altranſtaͤdt am 26. Gert a 
ber 1706. Y 
Am 5. Det. ließ Earl den ſächfiſchen Landtag \ 
in Leipzig zufammentommen. Das ſchweviſche Gm N 
ral⸗Kriegscommiſſariat flellte zur Auemittlung derg 
mäßig aufzuerlegenden Gontribution folgende An 
an bie Stände: 
1. zu fpezifiziren, wie vielerlei Domalnen vorher n 
und was jede in den zwei legten Jahren g 
2.. zu verifiziren, auf was Art und Weiſe 
Schocken over Hufen die ordinairen unb ext ! 
ordinairen Gteuern gerechnet werben, > 
3. zu benennen, was für Bediente in ven Keim ? 
angeftellt feien, 


















un N 
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endlich: Einſchickung ver Receſſe der Landtage von 
1704 bis 1706. | 

Auf die in Bolge der darüber gegebenen Aus⸗ 
fie erlangten Unterlagen ſchrieb das ſchwediſche 
seral Kriegscommifjariat eine Monats» Gontribus 
ı son 625,000 Reichsthalern aus, wovon 125,000 

Die Fourage in Naturalien abentrihtet werben 
ten. _ Zum erflenmal in Sarbfen mußte der hoch⸗ 
zUegirte, mit der Steuerfreiheit begnadigte Adel in 
fen für dieſe ſchlimmen Schweden mit contribviren. 
verfehlte zwar nicht, harmlofe Vorſtellung S. Schwe⸗ 
ben Maj. zu machen, daß er herfömmlicher Weiſe 
; dergleichen Laflen befreit fei, da er außer de⸗ 
s Mitterpferden nichts zu flellen verbunden. 
zI XU. erwieberte aber viefen Herren die denkwürdigen 
wie: „Wo find Eure Ritterpferde? Hätte 
. Ritterſchaft ihre Schuldigkeit gethan, 
wäre ih nicht hier! — Wenn es bei Hofe 
ſchmauſen gibt, da fehlt von den KRit- 
en feiner; wenn’d aber fürs Baterland 
It, bleiben fie alle fein fill zu Haufe 
oa Euch, Herren von Adel allein fordre 
I die Eontribution; Eönnt Ihr fie auß der 
sft nehmen, jo bin ich zufrieden, daß Je— 
zmann befreit Hleibt!"F) Die Ritter mußten 
5 zu einem Monatö-Donativ von 200,000 bis 
56,000 Ihalern bequemen; das Uebrige brachten die 


*) Förfer, Hof Auguſt's ©. 1897. 





Staͤdte und die Yemter zuſammen. 
nichts nach. 

Man Tann denken, dab bie ſachſiſo 
ihrem Herrn und Könige infländig werd 
haben, ihre Noth zu lindern und mit dem 
Schwedenkoͤnig ſobald als möglich Frieden 3 
Auguſt that es, that es aber wieder auf 
die nicht anders konnte, als ihn In ven 
Belt Herabzufegen. Er gab wieder die Le 
die ihm dazu Hatten dienen müflen, den Fri 
wirken, feine eigenen Räthe, den KRamme: 
Anton Albrecht von Imhof umd den 
Referendar Georg Ernft Pfingften - 
fie Preis, um vor der Welt den Schein ber 
Ehre zu retten. 

Imhof und Pfingften wurden, no 
guft erfahren hatte, daß Carl in Sachſen 
fei, zu demſelben entſendet, fie follten ihn nv 
davon zurüdhalten. Sie erhielten Blanquets 
macht den Frieden auf alle Bälle abzufchli 
fchloffen ihn auf bie feierliche Entfagung 
ſprüche an vie biäher von Auguft getrag 
Bolend zu Bunflen Stanislaus Lesc 
Gezeichnet warb die Urkunde am 24. Sep 
im Sauptquartier ded Könige Earl XII. ; 
flänt. Sie bedurfte nur noch der Ratifice 
guſſt's. Er vollzog fie am 20. Detbr. 170 
trifau, Pflug contrafignirte. Preußen 
Garant des Friedens. Auguſt fegte 
ohnerachtet in Polen den Krieg fort: es gel 
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: be von Carl XI zur Dedung Bolens Binterlafienen 
Omen Mardefeld in Verbindung mit nen Muffen 

E u bem Treffen bei Kalifch zu Befiegen, neun Tage nach 
5 vollzegener Ratificetion, 29. October. Aug uſt er⸗ 
3 Märte nun den Polen, das Gerücht, daß er mit Garl 
& Welchen geſchloſſen Habe, fei eine Lüge. Imhof unb 
ei Wlingfen follten ihre Vollmacht überfchritten haben. 
mh Se wurven auch fpäter, ald Auguſt wieder nach 
me 5 Sehſen zurücgefommen war, auf die Jeſtung Könige 
von! Pan gefangen gefegt, um ihren Herrn bei halben Ehrem 
m chalten. Imhof. fan nur fichen Jahre, er kam 
GE Fin im Jahre 1714 ‚gegen ‚Zahlung von 40,000 Tha⸗ 
- Tem frei, ging nach Wolfenbüttel, wo er früher ange» 
dat teweſen war, und farb in Dresven zu Ausgang 
be Yahıza 1715 am Stein, nad) andern Nachrichten 
FOR ein Blutſturz. Er beſaß das Gut Hohenpriet 
v. Bei Leipzig, dad nachher an die Familie Hohen⸗ 
ARE fan, Oberglaucha und noch andere Güter. Nach 
' Mer Gage, die gewiß unbegründet iſt, fol von ber 
—2X Bohenthal auf Gohenpriesnitz bei einer Deff⸗ 
RG uud Beflchtigung der Begräbnifie 1793 Im- 
% "a Kopf. abgetrennt und mittelft eines golonen 
Kahu an den Hals befeſtigt aufgefunden worden 
PR, Ffing ſten aber ſaß achtundzwanzig Jahre und 
iies auf dem Königflein 1735. In Schulenburg's 
BR finnet fh ein Brief des Könige vom - 
1 November 1708 an Lord Marlborough, 
= Win er den Wunſch ausprüdt, daß der Lord 
EWR engliſche Cabinet dahin vermögen wolle, jeine 
J derzichtleitung auf den polniſchen Thron für ungäl⸗ 
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tig zu erflären. Er beklagt ſich darin Gitter, daß ſeim j 
Bevollmächtigten ohne Noth den Frieden mit dem Ak 7 
nig von Schweden übereilt Hätten; aber- er gibt FIR 5 
zu, daß er ihnen Blanquets mitgegeben habe, „dans _ 
la vue, d’amuser ce prince pour gagner „ 
du temps.“ . Ein Hauptgrund, der in bem Progfe, „ 
welchen der König Imhof und Pfingften made 
ließ, die Schuld verfelben begründen follte, war be, 
daß der König nur auf den Kal auf Bolen Habe Ben 
zicht Teiften wollen, wenn die Schweden nicht in Sad 
fen einrückten — da fie eingerüdt feien, ehe die Unter 
handlung begonnen, ſei auch die Prämiffe zum Ber | 
zicht weggefallen. Das Wahrfcheinlichfte iſt: ver bes 
drängte Adel Sachſens, um die ſchwediſchen Eontrikw ie 
tionen los zu werben, drängte bie mit der carte blanche ie 
aus Polen nad Sachen gelommenen Bevollmächtigen x 
den Friedensabſchluß zu präcipitiren. R 
2. Dec. 1706 jchrieb die bekannte Herzogin 
von Orleans aus Berfailles an ihre Schwehker Wk ° 
Raugräfin Luiſe: „Ich Habe in meinem Sinn mer 
Leben von nichts Mbicheulicherem gehört, als den Frie⸗ 
den, jo König Auguſtus gemacht. Er muß voll 
und toll gewefen fein, wie er die Artikel 
eingegangen if. VBorfpoehrvergeffen hätte 
ich ihn mein Leben nihtgehalten, ih ſchänt . 
mid vor unfre Nation, daß ein deutſcher 
König fo unehrlich if.” | 
Herbe genug waren die Bedingungen bes Fri⸗ 
dens. Sie lauteten: Auguft entfagt der Krone Be = 
Iend aus Friedendliebe auf ewig zu Gunſten Et * 
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mislaus L, doch behält er nen Namen und die Ehre 
eines „Könige” — er kündigt alle des Kriege halber 
gemachten Allianzen auf, namentlich bie mit Moskau 
— ernliamt nimmermehr einige Beränverung der Re⸗ 
ligionaſachen in Sachſen und ver Laufig vor, fondern 
verbindet fich mit Schweden zur Feſthaltung des weſt⸗ 
ꝓhaãliſchen Friedens im Neligionspunft — er ſtellt die 
biſher gefangenen beiden polnischen Prinzen auf freien 
Buß (fle waren von Leipzig auf den Königflein ges 
bracht worden) — und envlih: Auguſt Liefert alle 
ſchwediſche Leberläufer und Verräther aus, ſonderlich 
Yohann Reinhard Patkul. 
„Viele haben vermeint, bemerken die Frankfurter 
Relationen, es ſei nicht möglich, daß ein König dem 
andern bergleihen zumutben könne und deswegen nicht 
geglaubt, daß dieſes der wahrbaftige Inhalt des 
zwifchen diefen beiden fo nahe verwandten Koni⸗ 
gen getroffenen Friedens fe, bis die Dragoner 
ver Schweden gegen der Sachſen bittliches Er⸗ 
ſuchen die Buchdrucker in Leipzig foldden zu 
druden angefirengt und die Exemplaria dadurch 
public gemadıt, da man darin befunden, daß es ſich 
nicht anders verbalte. Der König Auguftus hat 
ſolchen den 20. Drtober zu Perrifow ratificirt, in 
denen Gedanken, es fei beſſer Polen zu verlafien und 
feine Erblande zu conserviren, auch in diefen lieber 
bie Wolle, ald die Schafe zu verlieren, well 
doch, wie es fchiene, beides nicht erhalten werben 
konnte. Doch iſt was feltfames, daß das Treffen bei 
Kali neun Tage nach ber Ratification geſchehen. 
Eachſen. W. 20 
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Allein der König Auguftus bat vieſe Action damit 
beſtermaaßen entfchulbigt, daß der fchwebifche General 
Mardefeld von feinem Köntg Feine Nachricht wegen 
gefchlofienen Friedens gehabt und bie, fo der König 
Auguftus (der denfelben in Bolen aus erheblichen 
Urfachen etliche Wochen dissimulirt) ihm unter der 
Hand davon geben laſſen *), nicht glauben wol, 


fondern die Polacken und Moscowiter angegriffen, we 


durch der König Auguftus, um allen Verdacht Bei 
feiner Armee zu vermeiden, in die Schlacht mit ver 
widelt worben , nachgehends aber dem König von 
Schweden die wiederholte Verficherung geben laſſen, 
wegen beftänbiger Befthaltung obgedachten Friedent, 
welcher, wie man nach der Hand Schwediſcher Seits ve 


gegeben, darum ohne die offerirten Olficia und Me- 


diation anderer Potentaten negotiiret worden, weil bie 
Chur Sächſiſchen Gevollmächtigten inſtändigſt begehrt 
und mit den Schwediſchen ſich eidlich verbunden, dieſe 
Handlung geheim zu Halten, damit ver König Augn- 
ſtus Zeit haben möchte, fich vor der Moscowis 
tifhen Partei in Sicherheit zu ſetzen.“ 


Earl betrog vie Hoffnung des fähhflichen Adelt, 
daß der geſchloſſene Frieden die Räumung Sadyfens 
fofort zur Volge haben werde — er blieb ein ganzes 
Jahr lang unverrüdt in Sachſen fliehen; und er be 
trog die Hoffnung Auguf’s, der ihn zu täuſchen 
und Zeit zu gewinnen trachtete, — er publizirte ben 


) Auguf ließ dur Pflug zweimal an ibm fehreiben. 
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ieden durch ein Patent aus Altranſtädt 16./26. 
wember 1706. 

Cart befand fi jetzt aufden Höhepuntte feiner 
acht. Er fland mitten in Deutſchland in einer im⸗ 
nirenden Stellung , in Frankreich hieß es fogar, er 
de fih zum römifchen König machen, wie die 
erzogin von Orleans am 29. Juli 1707 ſchreibt. 
ie mächtigften Monardyen Europas ſandten ihre Bes 
Amächtigeen in fein Lager zu Altranſtädt. Der 
fer — von dem Carl damals die Gnadenkirchen 
: Broteftanten in Schleflen erwirkte — hatte ven 
eafen Wratislam zu ihm gefhidt, ven nachher 
saf Sinzendorf, der jpätere Staatskanzler und 
remier Kaifer Carl's VI. ablöfle; der Kaifer 
Bannte im Frühling 1707 ven von CarlXII. 
ageſetzten König Stanislaus an; er ſchlug 
var aus Rückſicht für Carl XII. ab, den von Zaar 
eter erbetenen General Heiſter (mit 25,000 Tha⸗ 
m Gehalt) ihm zu überlaffen; ja er fagte zu, fogar vie 
Banden zu 7 — 800 Dann im Reiche herumirrenden 
Weowitifchen Truppen entwaffnen und Carl XII. 
sliefern zu laffen; man ließ fie aber heimlich durch 
ähren nach Polen enıfchlüpfen. Der König von 
wußen ſchickte an Carl ven H. von Bringen und 
a General von Grumbkow; der Kurfürfl von 
innover den H. von Oberg: beide Zürften hatten 
tanislaus anerfannt. Am 13. November 1706 
aren die Geſandten Englands und Hollands Mr. 
obinfon und H. Haerholt in Leipzig ange 
ingt; fpäter im Sanuar 1707 kam G. von Jeſſen 

20 * 
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als dänifcher . Befandter und Graf Monafterole 
als bairiſche. Am 26. April 1707 endfich kam von 
feinen Siegen am Rhein Her. ver Herzog von 
Mariborougb. England erkannte Stanio laut 
aber nit an. Carl unterhandelte auch mit Den von 
Krankreih an ihn abgeſchickten Ar. de Buseval - 
(Besenval). Branfreih hatte Stauislaus aw | 
erfannt, und man glaubte, er werve fih mit Diefer i 
Krone vertragen, die. damals wegen ber fyaniicen I 
Succeſſion mit dem Leiſer und mit den See mãche⸗ 
im Krieg war. u 
Nachdem Carl den mit Auguf geitoffene u 
Frieden Öffentlich bekannt gemacht hatte, blieb Diem 
freilich nichts übrig, als Polen zu verlaſſen. Gr eb a 
fich nach dem Sieg bei Kalifh noch einmal mh & 
Warſchau begeben, Hier das Te. Deum wegen 8 ıı 
Siegs abfingen lafien, mehrere Magnaten und Dep ı) 
tirte verfchiedener Woiwodſchaften, die von Stanite ı 
Iaus’ Partei zu ihm übertraten, empfangen, am 26. | 
November fogar noch Univerfalien zu Krakau und ow : 
dern Orten gegen dieſe Partei anjchlagen lafien, ve ; 
die Aufforderung enthielten, binnen ſechs Mode ı 
fammt und ſonders fich hei ihm einzuflellen, ober is 4 
ſchärfften Behandlung im Balle des Ungehorſams ge 'y 
wärtig zu fein. Um 1. December 1706 reiſte & we + 
Warſchau ab, nachdem er den zeitberigen rufflfäs % 
Feldmarſchal Georg Benedict, Breihersn us i. 
Ogilvy, Herrn auf Sauershan bei Prag, aus RE 
ſchottiſchen Kamille ſtammend, die fich mit feinem Ban : 
Georg, Commandanten des Spielbergs, in Böhme im 


wiebergelaffen, am 21; November auf: ruffiſche Empfel- 
lung an des abgegangenen Steinau Stelle als Felb⸗ 
marichal und Kriegepräfident das Obercommando ber 
ch ſiſchen Truppen übergeben hatte. Patkul rühmte 
ihm nach, daß er „allenthalben in großer Reputation 
che’, er ſelbſt Hatte ihn in ruſſiſche Dienſte gebracht. 
Die Bolen glaubten, Kugnuft gebe nach Kralau, dar 
Yin ging aber wur Be ſächſtſche Soſhaltung, die 
Deiley darauf mit ven Barden nachSachſen führte, 
die übrigen In Polen geflandenen Irappen wurden fer 
Laufe des Jahres 1707 an vie Seemächte verkauft, 
man erhielt dafuüͤr eine ſaͤhrliche Gubfipienzahlung von 
832,545 Gulden. Auguſt ſchlug direct den Weg nach 
Sachſen ein, er hatte noch mit dem Großkanzler Car⸗ 
Sinal von Zeig, der vem Konig auf dem Wege 
aa Sachſen von Krakau nadıreifle, eine Unterredung; 
dieſer begab id) vaun nach Wien. 

Die Rufen verfehlten nicht, das von Auguft 
in Polen aufgegebene Terrain zu benugen. Fürſt 
Menzikoff erklärte den Polen, daß, wenn König 
Aug uſt fle aufgegeben habe, der Zaar fen Herr, fie 
wicht aufgeben werde, S. Zaar. Maj. babe nicht blos 
wit einem flerblichen Menichen, wie vieler Fürft fel, 
ch verbunden, fondern mit der Republik Bolen, die 
anferblih jei. Der Zaar werde ihr dieſelben 
Bubfinien zufommen laſſen, die er bisher König 
Auguſt gegeben habe und ihr auch viefelben Hülfs⸗ 
szuppen fielen. Auguft hatte wiederholt geſchworen: 
„de quelle maniöre qu’il plaise à Dieu de dis- 
poser de la Republique, Nous ne l’abandonnerons 
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jamais; . mais plütot Nous la: defendrons taut le 
temps de notre vie au prix möme de nôtre sang.“ 
Er führte das ſelbſt fpäter ou — freilich zu einem 
andern Zwede — in feinem Manifef vom 8, Auguſt 
1709. 

Auguft Hoffte feinerjeitt durch fein perfünliches 
Ericheinen in Sachſen bei dem Schwedenkönig no 
beſſere Bedingungen erlangen .zu fönnen. „Jedermann 
in Sachſen verlangte nach des Königs. Ankunft ams 
Dolm. Er fand fih endlich ven. 15. December 1706 
zu Dresden und. ben 16. ganz unvermuthet zu Leipzig 
ein, nur einen Gavalie — den Oberkammerherra 
Pflug —. und ven Rammerbiener bei ſich habend. 
Er fuhr folgenden Tags gegen Mittag nad) dem 
König von Schweden, welcher ihm entgegen geritten 
war, ihn zu rencontriren; fie hatten einander aber 
verfehlt, Famı aljo der König Auguftus zuerft in ned 
5. Graf Pipers * Quartier nach Günthersporf, 
fo eine halbe Stunde von Altranflävı liegt. Als fol 
ches der König Carolus vernommen, if er eilenas 
dahin geritten und bei jeiner Unkunft geichwind vom 
Pferd und die Treppe hinauf gejprungen, da ihm der 
König Auguflus oben an der Treppe mit großer 
Freundlichkeit entgegengefoinmen. Beide Könige machtch 
etliche Reverenzen gegen einander mit Complimentes 
wegen des DBortritts in das Zimmer, du 
dem König Augufus gegeben ward. Se 
embrassirten und füßten einander, gaben einanner die 


*) Gars Minifers, der bier mit ber Kanzlei Tag. 


all 





Hände und blieben faſt eine Stunde an einem Zenfter 
allein beifammen redend ſtehen. Nachdem gingen fie 
zit einander aus dem Zimmer, und der König 
Auguflns voran bie Treppe hinunter, allda fi 
dieſer auf des Königs Garali ihm praesentirtes 
Beibpferd geſezt und beide Majeſtäten zufammen nach 
Ranſtädt ind Hauptquartier geritten, allwo der Kds 
aig Augufus allezeit die rechte Hand Has 
bend, mit dem König Carolo gefpeift und bie 
Nacht über in dero Quartier geblieben, folgenden 
Aags aber wieder nach Leipzig gereift, ſich daſelbſt 
einige Zeit aufzuhalten. Der König Carolus kam 
nach etlichen Tagen auch dahin, dem König Auguſto 
Die visite zu geben, S. Maj. verweilte fich aber nicht 
lang daſelbſt *). Der König Stanislaus blich in 
feinem Quartier zu Leiänig mit feiner. Gemahlin, 
melde aus Pommern zu ihm kommen **) und wurde 
zwifchen. ibm und dem König Augufto von feiner 
zisite gedacht.“ 


Das Weihnachtsfeſt feierte Auguſt, nachdem 
er am 24. December noch einmal in Altranftädt ge⸗ 
fpeift Hatte, in Morigburg, zum Sylveſterabend war 
er wieder in Leipzig: hier unterzeichnete er 9./19. Ja⸗ 
suar 1507 nochmals die Ratification des Brievend von 
Altranſtädt und ertheilte Befehl, ihn von allen Stadt“ 
and Dorf- Kanzeln zu publiziren. 

*) Er blieb eine Stunde, 
s) Im Januar. 
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Die Vifiten, die ver König Hugufius— im frau⸗ 
zöfifchen Goldkleide und wit ver Allongenyerbde — 
und der König Earolud — mit: dem gefchorum 
Echwedenkopfe, Im blauen Hebersod mit: Metallkindufen 
und in feinen großen Stiefeln — einauder abflatteten, 
waren bloße Staatövifiten, Earl beobachtete das fleiſt 
Erremonkel damaliger Zeit, dem er ch gar nicht mb 
309 und nicht entziehen konnte, weil e& die ganze Heat 
gebieterifch beherrſchte. Der Eiſenarm erlangte wem 
Giſenkopfe nichts, «6 kamen ſogar nody ein und audret 
Puntt nachträglich bei den Geſchaͤftsverhandlungen mi 
Graf Piper und dem Staatöfersetais Gederne 
hielm, defien Auguft gar nicht gewärtig geweſen 
war. Perſonlich verhandelten vie Kbnige von Ge 
fHäften nicht. - In der erſten Unterrevung, . nie ſtoria 
Bünthersporf hatten, ſprach Carl zu Auguft, fer 
wem fechöjährigen Gegner, won jeinen großen Stiefeln, 
wie er ſechs Jahre lang nur felten ‚ausgezogen habe 
Auguft befand fich in einer ungemein demüthigenden 
Lage. Carl fpeifte niemald an Auguf’s Tafel in 
Leipzig, fo oft er eingelanen warb, er ſchickte nur 
feine Dlinifter und Generale. Auguſt dagegen, vor 
Carl nah Altranſtädt zus Tafel geladen, mußte ne 
türlich ericheinen. Die Tafel dauerte gewöhnlich nat: ' 
eine Stunde, aber diefe Stunde war fehr lang, bean 
es wurde dabei regelmäfig gar nichts geredet. So 
fah einmal der preußifche General Grumbkow va 
unglüdliden König bei dem glüdlichen König fpeifen, 
er fah Ihn „nachvenfli und verlegen”, wie Grumb⸗ 
kow an den Lord Marlborough bericktet, ch 
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biefer zu Carl kam, in eimm Briefe vom 11. Januar 
1707. Marlborongh Hatte gebeten „Ihm die Federn 
des feltenen Königsvogels zu ſchildern“. Auch bei nes 
Lords Anweſenheit 26.29. Aprii 1707 mußte 
Auguf in Altranflänt Bei Carl's Tafel ericheinen 
und das Schlimmfle war, bei dem Ichten Diner am 
29. April fand fih auch König Stanislaug ein: 
einer vermieb den andern und beim Begegnen grüße 
ten fie fih nur mit Dem Hut. Auguſt vermieh 
Garin zu feben, wie er nur konnte; che Marks 
beurough kam, fahen die beiden Könige ſich zwei 
Monate lang nicht... Es If vorgefommm, daß Au. 
guß dem Schwebenfönig in Leipzig im Meßgetümmel zu 
Berne begegnete — er konnte ſich da über das tyrau⸗ 
niſche Ceremoniel hinmwegfegen. Er bückte fidh, ſprach 
wit. feinem Pferde und ritt ohne Carl'n zu bemerken 
vorüber. Aus Rüdfiht für Carl war aber Aus 
guſſt's Reſidenz noch im Anfang des Sommers 1707 
in Leipzig, af am 8. Juli ging er wierer nad 
Dreäven. | 

„Vieler Bartieularien, fagen die Frankfurier Mes 
lationen, welche unter dieſen hohen Berjonen und fonfl 
ig Lande Hin und wieder paffiret, zu geſchweigen, je 
zwar zu der Hiftorie diefer Zeit nicht haupfſſächlich 
dimen, jedoch denen curiofen Leſern eine 
fonverlihe Annehmlichkeit geben, IR nur 
viefe® zu melden, daß ber König von Schweben an 
ns Könige Augufti Tafel niemals geſpeiſt x. Und 
als dieſer auf eine große Jagd nach Liebenwerda in⸗ 
Minvig gebeten, daſelbſt eine ungemeine Zahl nes 
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ſchwarz und rothen Wildes zufammengeirichen. worken, 
Er (Carl) der gegebenen Hoffnung nach nicht er 
fihienen, ſondern als foldhe Jagd den 17. Febr. 
(1707) angefangen, eine ziemliche Anzahl hoher Offi- 
ziere dahin geihhidt und bei dem König Augufe 
Die völlige Adimplirung noch dreier Artikel sollicitiren 
laffen. Mittlerweil aber Er (Gar) mit König Sta⸗ 
nislao Rath gehalten und folang die Jagd gemährs 
in dem Sächfiſchen Land herunigeritten.” Diefeb 
Herumreiten war Carl's gemöhnlidde Verrichtunz 
waͤhrend des Aufenthalts in Sachſen: er muſterte fort⸗ 
während die Truppen. So war er — und zwar mit 
Auguſt, der aus Artigkeit hinkam, um zuzuſehen — 
bei einer Revue im Voigtland zu Meichenbad am 
2. Juni. „König Auguftus ging bald wieder 
zurüd, König Carolus nach Freiberg auf fernen 
Revüe (in vie Laufig).” Auguſt Hatte zu jener gre 
Ben Jagd bet Liebenwerda ſchon ausvrüdlich eine Jagd⸗ 
Talefche und einen mit Diamanten befeßten Säbel für 
feinen furchtbaren Gegner maden laſſen — es wm 
lautete aber fpäter aus Patkul's Verhör, daß er die 
ſem am 16. Februar einen Zettel auf dem König 
fein mit dem Bere habe zukommen laffen — frage 
weife geftellt: 
„Auguftus bat mehr genommen in einer Jagd, 
Denn Earl bat gewonnen. in mancher braven Schlacht!" 
Auf Auguft's DVeranlaffung waren feine Ge 
mahlin aus Baireuth und feine Mutter mit dem Kur 
prinzen, letztere ſchon am 26. Ianuar 1707, aus Di 
nemark wieder nach Sachſen gefommen. Gegen Ich 
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tere, Anne Sophie von Dänemark, jeine Tante, 
bezeigte fi Earl ungemein artig. Sobald er hörte, 
daß fie von Rendsburg in Holflein wieder auf ihrem 
BWittwenfige Lichtenburg bei Torgau. angelommen fei, 
säfte er am 29. Januar hin, fie zu bewillfommnen. 
4 Februar kam bie Königin Eberhardine von 
Baireuth zurück und am 7. Bebruar der Kurpring, 
beine nach Leipzig, auch ihnen flattete der König nach 
Anigen Tagen, eine Gtaatövifite ab; der Kurprinz, das 
mals neun Jahre alt, ward fehr verbinnlich bei einem 
Begenbefuch im Altranflänter Lager empfangen. 


“- Unter den Bunften, deren Forderung bei. ber gro» 
fen Jagd im Februar, wo Karl nicht erſchien, ftatt 
feiner erichien, befand fi jene fatale Auslieferung 
Patkul's. Der König hatte fie abgelehnt, weil 
Patkul als ein moscomitifcher General und Geſand⸗ 
tee nicht in feiner Gewalt, fondern „auf des Zaaren 
Anfuchen und Orbre arretirt,' nunmehr aber von ihm 
relamirt worden ſei. „Der König Auguſtus, bes 
sichten vie Frankfurter Relationen, fchidte zu Ende 
März 1707 ven General Röbel zu dem König in 
Schweden, feine Postulata zu beantworten und mit 
beweglichen Remonstrationen wo möglich abzuwenden 
oder doch deren moderation zu fuchen. Aber, nein 
der General Patkul mußte vor allen Dingen aus⸗ 
geliefert werben. Died geſchah den 7. April gegen 
Abend, da er zwei ſchwediſchen Offizieren, vie breißig 
Mann bei fi Hatten,. vom Königftein übergeben und 
von diefen in Ciſen gefchlofien, nach Dippoldiswalde 


in daB Quartier des General nn erfeir oebraqt 
werden. 
Vergebene batte Augufl veſucht, vatkal n 
zeiten: dieſer hatte gezdgert, die von dem Commandan⸗ 
den des Konigſteins noch im März 1707 ihm erlelch⸗ 
texte Flucht zu unternehmen.*) Patkul Hatte feine 
schementen Ratur gemäß, früher gleich nach der An 
setur Satiöfaction verlangt, er glaubte auf feinem gw 
ten Rechte beftehen zu können und durch den Gharals 
ger als Ambaſſadeur des Zaaren unverletzlich zu fer 
— er ging fo.in fein Schickſal, das ſchrecklich wer. 
Wahr ift, daß er zu Carl XII. ins Altranflänter 
Kager gebracht warb, aber unmwahr, daß er in Ketten 
vrei Monate lang an einm Pfahl angefchlofien Habe 
müffen ſtehen, in Ketten gehalten ward er natürlich 





*) „Ob nun glei," ſchreibt Peter der Brofe in 
feinen Interceffionalfgreiben, vie er für Patkul an Kaiſer 
Joſeph 1., die Königin von England und Holland abgehen 
ließ, vom 27. April st. v. 1707, „ver König Augufus 
auf Unfer vielfältig Zuſchreiben und gethane Protefationen, 
fowohl vor feinem ſchändlichen Frieden, als auch mad 
Schließung deſſelben durch feinen zu Uns fälfglih abge 
fandten General-Mafor Goltz mit großer Werbindligfei 
geſprochen, Unfern mehrgedachten Miniker entweder in Un⸗ 
ſere Hände wiederum zu liefern, oder doch wenigſtens heim 
lich loszulaſſen und von allen beyden nit das ge⸗ 
ringſte gehalten“. — — Nach ven Leitres historiques 
hatte Peter mit Repreſſalien an allen Schweden und Pe 
ben, die unter feinen Händen felen oder In fie fallen wärbes, 
gedroht, wenn Carl Patkul ein Leid thue. Aug ie 
Saar hielt yas nicht. 
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Gr wurde währenn feines Arreſta ſehr krauk, man 
ſagte ihn ſchon für todt. Carl nahm ihn, als. 
wiener nach Polen marſchirte, mit und hier ließ er ihm 
 Gaftmie ohnfern Pofen am 20. Dirt. 1707 von 
unten auf lebendig rädern. Es exiflixen noch zwei 
Berichte von den Umſtänden, die feiner. fehredlichen 
Gataftrophe vorausgingen, einer für den fchwebifchen 
Hof, der andere für feine Braut, Frau von Ein« 
fiedel, beide von Ben Regimentsprediger Hagen, 
Km Patkul auftrug: „vermelvet meinen legten Abe 
ſchiedsgruß der mohlgeboruen Frau von Cinſiedeln 
wit der traurigen Nachricht, daß ihr bekannter Pat⸗ 
Ent ſterbe, ihe, der Liebe wegen, mit tauſendfacher 
Dankſagung höchlich serbunden, nebſt «einem wit 
Thränen benetzten Berzenswunſche, daß Sie Jange le⸗ 
ben möge, wie nunmehro frey, alſo auch wohlver⸗ 
aaũgt.“ Im Jahre 1713 ließ Auguſt, als er wie 
ver im ruhigen Beflg der Krone Polen war, Pat⸗ 
kul's Gebeine vom Galgen in Cafimir abnehmen, In 
ne Caſſette legen und nach Warichau bringen. Gr 
gigte fie Hier dem franzdflihen Geſandten de Buse- 
sal mit ven Worten: : „Voilä les membres de Pat- 
kall“‘— „sans rien ajouter pour blamer ou pour 
Meindre sa mémoire“ fagt Voltaire. 

Ein zweiter Punkt, deſſen Erfüllung Earl von 
Auguft forderte und worauf lehterer gewiß nicht ge= 
faßt fein Eonnte, war: dem. König Stanislauß eine 
Antwort auf das von bemielben au ibn, Auguft, 
dem Geremoniel gemäß erfangene Notificationsichreis 
ben feiner Erwählung. zum König von Polen, eigen⸗ 


sie 


haändig wieberzufchreiben und ihm zu dieſer Wahl m 
gratuliren. Auguſt entlevigte fi der Vollſtreckung 
dieſes nicht fehr edeln Anverlangen® mittelſt folgenden 
in edler Haltung gefaßten Schreibens (dad Original 
ift in franzöfiſcher Sprache): 

„Mein Herr und Bruber! 

Der Grund, weshalb wir noch nicht auf at 
Schreiben geantwortet, dad wir die Ehre gehabt har 
ben, vor E. M. zu erhalten, if, weil wir dafür ges 
halten haben, daß es nicht mehr nöthig ſei, uns in 
einen befonderen Briefwechfel einzulaffen. "Um aber 
S. Schwerifhen Maj. gefällig. zu fein und zu zeigen, 
daß wir nicht fehwierig find, Dero Wunſch zu erfüls 
Ien, fo gratuliren wie hiermit E. Maj. zu Ihrer 
Thronbefleigung und wünſchen, daß Ste in Ihrem 
Vaterlande getreuere und gehorſamere Unterthanen fin« 
den mögen, ald die wir verlafien haben. Die ganze 
Welt wird fo gerecht fein, einzufeben, daß wir für 
alle unfere Wohlthaten und Pürfergen mit Undank 
belohnt worden und daß unfere meiſten Untertbanm 
nur auf Parteienbildung zu Beförberung unfers Ruins 
bedacht gewefen find. Wir wünſchen, daß Sie nit 
dergleichen Unfälle betreffen mögen und empfehlen Sie 
dem Schuge des Allmächtigen ı. Mein Herr und 
Bruder, Ihr Bruder und Nachbar 

Auguft, König. 
Dresden, 15. April 1707. 

In viefen Prühlingstagen des Jahres 1707 — 
eines der fchwerften für den König und für fein Land 
— murben, währenn derſelbe wieder auf die Leipziger 
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Dſtermeſſe gereiſt war, auf feinen Befehl Imhof und 
Sfingften am 11. April zu Drebven verhaftet und 
an 20. April flatt- Patkul's auf die Feſtung Königs 
kein gebradht. Ä 

Der dritte Punkt, dveffen Erfüllung Carl von 
Auguft forverte, war bie Ueberlaſſung der moscowi⸗ 
tiſchen Hülfd=- Truppen als Kriegsgefangene, derſelben 
Aruppen, die, wie Beter der Große in feinen In⸗ 
treeffionalfchreiben an den Kaifer und die Seemächte 
für Patkul fig ausdrückt, Batful „pour prevenir 
la ruine entiere et certaine de ces troupes‘‘ babe 
an den Kaiſer überlafien wollen, ver Truppen, die vor 
ber Schweden Ankunft in Sachfen geflanvden hatten 
und mit den fächflfchen Truppen durch Thüringen 
darch bis an die fränkifche Grenze verfolgt worden 
waren. Sie flanden jegt im Reich und am Rheine. 
Dimbar befand fih die Erfüllung dieſes Punkts nicht 
In der Macht Auguf’s: Earl benuste ihn aber, 
um feinen Aufenthalt in Sachen zu verlängern. Dies 
fer Aufenthalt war für ganz Europa ein Räthfel, in 
Sachfen Hatte er Feinen Beind mehr und Polen war 
in ben Händen ver Rufien. 

Graf Schulenburg Iegte damals, wie feine 
Memoiren enthalten, König Auguft einen jehr ener- 
siihen Plan zur Mache gegen Carl vorn Schu⸗ 
leuburg batte mit vier Offizieren Carl’ Wohnung 
zerognofeitt, er glaubte es mit Sicherheit bewerfftellis 
gen zu können, ihn mit einer Abtheilung der in Thü⸗ 
fingen cantonnirenden fächflichen Reiterei hier aufzuhe⸗ 
vn, da der Schwebenkönig immer .nur eine Bachs 


von zwanzig bis dreißig Trabanten bei: ich Kette. 
Huguft ging aber auf viefen aflervings ſehr Eühnen 
Blan nidht ein. 

Auch eine zmeite, noch weit günftigere Gelegen⸗ 
beit zur Rache, die Carl felbt bot, nugte Auguf 
gegen den Muth der Gräfin Gofel und Flen— 
ming’s nicht. Carl war envlih am 1. September 
1707 — an vemfelben Tage, wo er den von Graf 
Wratislam im Namen des Kaifers mit dem Grar 
fen Biper ubgefhloffenen Bertrag wegen ber 
ſchleſiſchen Gnadenkirchen ratiſizirt Hatte — 
mit feinem Hauptquartier von Altranftädt aufgebrochen. 
Er folgte feinen Zruppen, die bereits feit dem 16. 
Auguſſt unter Rhenſkyold, dem Sieger von Frau 
ſtadt, vorausmarfdirt waren, um durch Schleflen wie 
der nach Polen zu gehen und Peter den Grofen 
noch einmal in Rußland aufzufuchen. Wenige ſchwo * 
difche Regimenter nur ſtanden noch Hei Leipzig. Earl 
hielt am 6. September mit feinem Hauptquartier im 
Dorfe Oberau bei Meißen Raſttag. Bel einem Spa 
zierritt mit nur vier Begleitern zeigte man dem Schwe⸗ 
denfönig die Thürme von Dresden. Earl war lange 
. in Gevanfen geritten, er rief jebt auf einmal: „Ei, 
weil wir fo nabe find, wollen wir hinein reiten!“ & 
war Nachmittag zwifchen drei und vier Uhr, als er am 
Dresdner Thore anlangte. Er gab fi für eines 
Trabanten des Schwedenkönigs aus, man führte ibe 
mit feinen Begleitern auf pie Hauptwache, bier erkannte 
ihn Flemming und brachte ihn zu feinem Her. 

Auguft befand fi eben mit der Bräfin Ge- 
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ot, die damals auf den Höhe ihrer Gunſt Rand, im 
ſeughauſe, wo er gewöhnlich feine Kraftkünſte übte, 
Die Gräfin ſelbſt Hat die Höchfl unerwartete Vifkte, 
de Carl Hier abſtattete, dem Prinzen von Ligne 
ügetheift, der fie in feinen Memoiren erzählt, von 
wm neulich die Revue nouvelle Auszlige mitgetGeikt 
As an die Thür des Zeughaufes gepocht warb, 
BF Auguſt „herein!“ Carl umarmte Ihn mit ben 
Beren: „Guten Tag mein Vruder!“ Die Gräfin 
Fofel war fofort zu Auguf, um ihm ſchnell ven 
ih zuzuflüflern, den tollkühnen Beiucher zu verhafe 
m, wie Die Herzogin von Etampes dereinſt Franz 
on Frankreich bei Kaifer Carl's V. Boſuche m 
drie gerathen Hatte Carl XH., der ven Wink be⸗ 
weite, machte aber sin Geficht, das den erſchrockenen 
laguft beflimmte, die Gräſtn zu bebenten, daß fie 
zurückziehen ſolle. Sie that ed, untröftlich darüber, 
FH Auguſt die günſtigſte Gelegenheit, fich zu rächen, 
wehherlafie, mit einem wüthenden Blick auf den König 
9 Schweden. 

- Carl Tu fih nun der koͤniglichen Familie, um 
chied zu nehmen, vorftellen, blieb etwa eine Halbe 
Munde und machte dann mit Auguft einen Ritt um 
ie Waͤlle und durch die vornehmften Straßen ver 
Sad. Gier war eine ungeheure Volksmenge ver» 
mmelt, um den flnfundzmanzigjährigen Helden zu 
Gen, den gewaltigen Befhüher der Pro⸗ 
efanten, der allerbingd das, was feit neunundfunfzig 
aeen nicht vom Kaiferhofe zu erlangen geweſen war, 
ı Glen jetzt durchgefegt hatte. Langſam ritiem- - 
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die beiden Könige bis zum Thore. Dreimal bennerien 
bier die Kanonen von den Wällen, Auguft begleiten 
dann Carl noch auf eine Halbe Meile bis Neubert, 
dann nahm er Abſchied — Abſchied auf immer. Mit 
hochſter Freude empfingen den Schwedenkonig im Lager 
zu Oberau feine durch die verwegene Biflte, Die gan 
Europa damals. in Verwunderung fepte, nicht wenig 
beflürzten Generale. Als am andern Tage die Rach⸗ 
richt bei den Schweden umlief, daß Auguſt ein gre= 
ßes Conſeil berufen habe, äußerte der ſchwediſche Ge 
fandte in Win Baron Strablenbeim: „Ihe 
werdet ſehen, daß fie heute beſchließen, was fie geſtern 
hätten thun ſollen.“ 

Der Aufenthalt der Schweden in Sachſen hau⸗ 
gerade ein Jahr gedauert. Er koſtete — na Augufs 
eigner Anklage in feinem fpäteren Manifeft vom 8, 
Auguft 1709 — dem Lande über dreiundzwan⸗ 
zig Millionen. an Geld und Raturalliefes 
tungen und 12,000, nad andern Nachrichten 
fogar 24,000 Menſchen, Rekruten, vie Earl 
mit Gewalt Hatte ausheben lafien. Mit 20,000 Mann, 
nach andern Nachrichten mit 26,000 war der Kduig 
in Sachen eingerüdt, mit 32,000 Mann, nach anden 
Nachrichten fogar mit über 40,000 Mann zog er ab. 
Eben fo Hatte er ed in Polen gemacht: 1702 war ® 
mit: 12,000 Mann eingerüdt, 1704 Hatte er ſchen 
33,000 Mann. Carl z0g nah Rußland, um dort 
fein denkwürdiges Schickſal zu erfüllen — „das Schid⸗ 
fal Phaetons“, wie Peter der Große am 


ut ned) am Schlachttage von Pultawa, an feinem 
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Velomarfhal Baron Golztz fehrieb. Nach ver Nie= 
verlage bei Pultawa find Taufende der in Sachen 
außgehobenen Golvaten als Kriegbgefangene nadh 
Sibirien transportirt worden und ihre Nachkommen 
leben noch dort. „Was die Gachfen bei dem Abe 
marſch der Schweden am meiften gelobt, fagen die 
Frankfurter Relationen, iſt gewefen die gute Orbnung 
und dann, daß vor dem Abzug alle ſchwediſche Offiziere 
und Soldaten ihre Schulven bezahlen müſſen.“ 

Sofort nach dem Abzug der: Schweben überließ 
ſich Auguſt wieder: den Ruftbarkeiten. „Um 19. 
September 1707, berichten die Brankfurter Relationen, 
wurde ein großes Bogelfchießen gehalten, welchem ver 
König und allerhand Potentaten Geſandten nebft vielen 
Cavaliers beigemohnt, da denn der K. Großbrittan⸗ 
niſche Geſandte Mr. Robinson den Vogel abger 
hoffen und König worden.“ 

Zur Oſtermeſſe des folgenden Jahrs 1708 ging 
der König wie gewöhnlich nach Leipzig, er feierte Hier 
finen Geburtstag, den 12. Mat und trartirte babel 
„gar magnific‘ den regierenden Herzog von Wür- 
temberg Eberhard Ludwig und deſſen Freund 
ven Bürften von Hohenzollern, ver eben damals 
Eberhard Ludwig die ſchöne mecklenburgiſche Fräulein 
Srävenitz als „zweite Frau“ verſchafft Hatte. 
Auguſt liebte die Leipziger Meſſe über Alles, er war 
da in dem großen Fremdengewühl ganz ungenirt, 
man ſah ihn ſogar hier jederzeit Taback rauchen. 

Im Sommer 1708 begab er fich — als Volon⸗ 
tair, um dem Kaiſer ſich gefällig zu bezeigen — auf 
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ang Mi nefle dann. Aug uf mit dem Mnig von. 
Dänemark — 


— | 





bei — G. Juli 1709) an, die die 
Armee zerſptengte und Earl nöthigte, fünf 
in Bender und Abrianopel unter den Türken 
Die Leltres ‚historiques berichten, daß 
ft der Exfte war, ber die Nachricht —— 
in Dresden drucken ließ. 
Nach dieſer Ban hielt ſich Auguft —* 
für gebunden, den „erzwungenen“ ſchlimmen 
ztädter Frieden zu refpeftiren. Et erlleß des- 
8. Auguft 1709 ein Manifeſt und brach, 
‚er mit dem König von Dänemark, ber 
I der Herzlichen Bewirthung faſt ganz bezaubert 

‚ein neues Buͤndniß gegen Schweden abgeſchloſ- 
in biefem Monat an der Spige von 11,000 
wieder nad; Polen auf. Am 8. Oftober 
09 hatte er die dritte Zufammenkunft mit dem | 


stadt am 10. November und am 24. Novem- 
ser ſchon wieder in Dredten. Gr ging 
Kurprinzen und ber von Torgau fommenden 
Eberhardine auf bie Neujahrsmeſſe nach 
⸗ ſoire de Leipsich a dü etre cette annde 
quelle ne la jamais &te“*, ſchreiben die 
istori im Januar 1710. Auguft empfing 
Ben Neujahrsmeſſe den Veſuch des Königs und 
von Preußen mit dem alten Defs 
fauer 3, 618.9. Ianuar. Dazu trafen die Herzogin 
— 























von Braunfhwelg em: mit. ihrer Tochter, ver 
Braut des ruffifgen Kronprinzen, ver Marl 
geaf von Baireuth, der Herzog von Sachſen⸗ 
Weißenfels, im Ganzen gegen vierzig Fürftlichfeiten. 
‘„On y joua, on y dansa on y fit les Rois et ce 
fat tout. Sa Majeste, le Roi de Prusse étoit 
logée à l’Hötel de la Pomme et en occupoit le bas. 
La Reine de Pologne occupoit le second &tage et 
la Duchesse de Wolfenbuttel avec Ja Princesse 
sa fille le troisieme.“ Am 2. Februar 1710 zu Kichtmeß 
war Auguft dann ſchon wieder in Warſchau. 


tn .. .. 


E3 gelang Auguft fi gegen feinen Rival Gta- 


nißlaus Lesczinsky zu behaupten: dieſer behielt 
nur den Königstitel und begab fich nad Frankreich. 
Auguft regierte nun dad unruhige,; von immer 


u 


währenden Adelsfactionen bewegte und aufgeregte Lan 


noch nahe an ein Vierteljahrhundert. Eben fo unruhigen 
Gemüths wie die Nation war ihr König, Wenn es 
jemals einen Herrn gegeben bat, der die Veränderung 
liebte und das Neue, fo war e8 Auguſt ver Gtarfe. 
Er war fortwährend auf der Reife, abwechfelnd in Polen 
und in Sachen. Den Garneval und einen Theil des 
Sommers. brachte er gemöhnlich in Dresven zu; im 
Auguft reifte er nad Polen und blieh Hier wieder 
bis zum Earneval. Das Sommerluſtſchloß in Sachſen 
war früher Moritzburg, ſpäter Pillnitz, das die Gräfin 
Coſel nach ihrem Fall abtreten mußte; in Polen refidirte 
Auguft in ver ſchönen Jahreszeit zu Villa nova, eine 
balbe Meile von Warfchau. 


Drud von 5. W. Schmidt in Halle. 
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Das Theatrum Europaeum Hat aufgerechnet, 
dag Auguft der Starfe, um die polnifche Krone 
zu behaupten, aus Sachſen achtundachtzig Mil- 
Ionen Thaler, gegn 40,000 Mann Truppen, 
bie nicht wieder famen und 800 Kanonen, vie au 
nicht wieder Tamen, entnommen habe. Schon die 
Koflen der Erwerbung des Throns beliefen fich auf 
elf Millionen Thaler. Schon damals erichien eine 
Spottmünze, wo ein Bauer ein Mäpchen im Schub⸗ 
karren fährt mit der Legende: „Ich fahre Sachſen 
nah Polen.” Und ald Auguft die polnifche Krone 
fahren Taffen mußte, ward das Spottlied: „O bu 
lieber Auguftin, Polen ift hin“ gevichtet. Die Mittel, 
die Auguft brauchte, um vie für Polens Erwerbung 
und Behauptung nöthigen Geldbedürfniſſe zu veden, 
waren theild Anleihen in Holland, theild KRand⸗ 
veräußerungen, theild neue Steuern. Die 
Anleihen waren weniger brüdenn, auch nicht fo be= 
trächtlich, weil der Credit fehlte, fehr nachtheilig in 
Ihren Bolgen wurben die Lantveräußerungen und 
war um Bagatellſummen an die ohnedem ſchon 
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mächtigen Nachbarn Preußen und Ham—⸗— 
nover und die Urberbürbung bed Landes mit Steuern, 
1697, in demſelben Jahre, wo Auguft in Bolen 
gekrönt ward, verkaufte er die Schutzvoigtei über die 
Abtei und Stadt Quedlinburg nebfl drei dazu gr 
hörigen Aemtern und das Reichsſchulzenamt in Nord- 
haufen an Branvenburg für 300,000 Thaler. Dazı 
kam dad Amt Petersberg mit dem alten Kiefer, 
welches das älteſte CErbbegräbniß der Wettiniſchen 
Markgrafen von Meiffen geweien war. Aug uſt om 
Taufte ed an Brandenburg für 40,000 Thaler. 
teröberg war ein Stück der alten Grafſchaft Wettin 
des „Wiegenlands“ des ſächfiſchen Fürſten. Auguf 
der Starke dachte wie Napoleon dachte: „Mens 
man groß ift, bedarf man Feiner Wiege mehr.” An 
die Nebenlinie Zelz warb der Antheil von Henneberg | 
um 45,000 Thaler verkauf. Das Schlimmfe 


war: an den Hof von Celle verkaufte Auguft in den- 


felben Jahre 1697 feine Rechte und Anſprüche an das 
im Jahre 1659 durch Ausfterben der alten Herzegz⸗ 
erledigte Herzogthum Sachfjen-Lauenburg an da 
Niederelbe bei Hamburg und damit die Küſte we 
ben freien Zutritt zum Deere um 1,100,000, nach ben 
Lettres historiques ſechs Millionen Thaler. Bes 
pfändet wurde: der Antheil an der fequeflrirten Graf 
ſchaft Mannsfeld an Hannover um 600,000 Tha⸗ 
ler, das thüringifche Umt Klofler Pforta an Wels 
mar um 100,000 Thaler, dads Amt Borna im 
Leipziger Kreife an Gotha um 300,000 Thaler, pad 
nu Gräfen⸗Haynchen im Kurkreig an Deffau um 
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95,000 Thaler — im Ganzen für gegen 1,200,000 Tha⸗ 
kr: Berne, um 300,000 Thaler an Botha verſetzt, ward 
aß aach fünfundzwanzig Jahren 1722 wieder eingelöft. 

Die Hauptrathgeber zu diefen Landetveraͤußerungen 
Auguſt's waren feine eignen Miniſter: Be 
riethen zus dieſen verberblichen Schritten, weil fie ihren 
elften Privatvortheil Dabei Hatten. „Der Großkanzler 
Beihlingen, fagt das Wanufeript Wolframs« 
dorf's, überredete den König, bem Könige vom 
Preußen, den Gerzogen von Zeig und Gotha, 
em Grafen von Schwarzburg und id, weiß nicht 
u wen noch mehr Provinzen und Aemter von un⸗ 
ſchagbarem Werthe gu veräußern, die ex nicht verkauft 
haben würde, wenn man ihm die Sache gehörig vor⸗ 
tragen hätte. Niemand als Die Minifier haben bei 
nefem Handel gewonnen: fie Haben dadurch das Aus 
chn Ihres Herrn geſchwächt und das feiner Nachbarn 
mehr. Ic übergebe bier die Anſprüche Sachſens 
auf Lauenburg, wobei die Miniſter jo ſchlau gehan- 
vet haben, daß, wenn ver König dieſe Sache in Un⸗ 
erſuchung zöge, fie alle Schuln auf ihn werfen und 
BB Hinter feine Einwilligung verfteden würben, ob⸗ 
eich Die Minifler verantwortlich find und ihe Haupt⸗ 
vergehen war: ihrem Gern die Wahrheit vorzuents 
halten nud ihm dadurch den Anlaß zu geben, fi 
ſelbſt zu täuſchen. 

Den Gaupigelvfonns mußten Auguſt bie neuen 
Steuern gewähren, da bie alten nicht mehr ausreichten, 
um ihm auf einem Königäthrone würbig zu vepräfen« 
een. Unter den neuen Steuern, die Sachſen aufer⸗ 
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legt wurden, um den neuen Königsthron in Polen zu 
erhalten und zu zieren, iſt eine directe Abgabe, eine für 
die Armen unverhältnigmäßig ſchwere ſtarke Kopffteuer 
feit dem Jahre 1705 zu nennen und ganz befonders 
eine weitgreifenbe indirecte Abgabe, die Acciſe, die zus 
erft in Holland und England aufgelommen, nach dieſer 
Länder Beifpiel in Preußen und Hannover eingefüht 
und feit 1641 auch bereits fchon in Gachfen unter 
dem Numen Landacciſe eingebürgert werden war. Die 
neue Accife wurbe, weil fie auf faft alle Verbraucht⸗ 
gegenſtände jegt audgebehnt wurde, unter dem Namen 
„General⸗Conſumtlons⸗Acciſe“ im Jahre 1703 In den 
Städten Sachſens eingeführt und zwar gegen ven Willen 
der Landftände, die ſich 1704 ſehr lebhaft dagegen fegten. 
Der König aber blieb auf feinem Sinne und entlie 
die Landfchaft ohne Abſchied. Es ward eim eignes 
Acciscollegium eingerichtet, an deſſen Spige der Frei⸗ 
berr Adolph Magnus von Hoym Fam, be 
Bemahl der Gräfin Coſel. Mit viefer weitgreifen 
den, inbirecten Befleuerung warb eine ganz neue und 
höchſt einträglihe Erwerböquelle aufgefunden, aber vie 
Lebendmittel fliegen um ein Drittel im Preife. Nu 
auf dem platten Lande wirkte die Oppofition bei 
Adels der Einführung ver Xccife definitiv hindernd 
entgegen. 

Auch mit dem Kriegswefen, wie mit den Finanzen 
ward eine ganz neue Einrichtung gemacht. rüber 
hatte man die Soldaten durch freiwillige Werbung zw 
fammengebracht, jet kam Bmangereerutirung auf. 
Schon im Jahre 1696, als für ven Türkenkrieg ge 





worden wurbe, Hatte man auf bie graufamfle Weife 
bie unenibehrlichfien Männer, jelbft auf dem Kirch 
wege, fo wie ganz neu DBerheirathete zu Soldaten ge= 
preßt. Es mar eine förmliche Menſchenzjagd. Nike 
mand ließ ſich mehr auf der Straße fehen. Aller 
Handel und Wandel fiodte. Der Urheber dieſer neuen 
Gattung von Gewaltthätigkeiten war. der damalige 
Generalfeldmarſchall Auguf’s, Hans Adam von 
Schöning, werfelbe, ven Katier Leopold 1692, als 
er ganz friedlich in Toͤplitz ale Badegaſt verweilte, 
buch ein Commando Soldaten hatte aufheben und 
auf die Feſtung Spielberg in Mähren feken lafien. 
Irg vom Podagra geplagt — er erhielt fogar bei ver 
Abſchiedsdaudienz vom Kaifer in Wien Erlaubniß, auf 
einem Sefjel zu figen — flarb Schöning in vemfelben 
Sabre, wo er die Zwangswerbungen gegen die Türfen 
betrieben Hatte, zu Dresven, wie erzählt wird, unter 
Bezeugung bitterer Reue, im Auguft des Jahres 1696. 
%a Lauban in der Oberlaufig war ein förmlicher Aufs 
suhr entflanden, man hatte die Unterthanen auf der 
Beolter gezwungen, ven Fahneneid zu ſchwören. 
Im polnifchen Kriege, als Liefland verloren gegangen 
und Carl XI. im Anmarſch auf Polen war 1702, 
wurben wiederholt Zmangsaushebungen in Sachien 
sorgenommen. Es follte ein Heer von 20,000 Mann 
zufammengebracdht werden und man mußte, da dieſe 
Gere, von denen man Feine Tapferkeit erwarten 
Sonnte, immer und immer wieder geſchlagen wurs 
ben, auch Immer und immer wieder zu ber Ge⸗ 
walt feine Zuflucht ‚nehmen. Nichts deſto we⸗ 


niger Ging man Wie, dis g. ®. in der Schlacht 
bei Frauſtadt 1706 ihre Pflicht nicht gethan Hab 
ten, zu Dusenden anf. Damals, in der Allianz mit 
Rußland kam auch das in Deutſchland ſchon feit dem 
werißigjährigen Kriege in Uebung gekommene unb is 
Nußland althergebrachte Spießruthenlaufen in ordent⸗ 
LUchen Gebrauch. Des Prediger Gerber zu Lockwi 
be Dresden gab in einem damals 1793-8 vom ihm 
Seraudgegebenen ‚und vwielgeldgenen Bude: ‚Die tits 
estannten Sünden der Welt” nicht unzweidentig zu 
Serfichen, daß die Zwangswerbungen nicht viel heſſer 
ale Menſchenraub Feen. Er erinnerte an die moſai⸗ 
ſchen Strafen des alten Teflaments, vie Jehovah für 
ſolchen Menſchenraub ven Juden geftellt Habe. Aber 
begreiflich konnten ſolche Bücher, die nicht mit vom 
glänzenoften Geiſte gefchrieben waren, die Machthaber 
wicht aufhalten. Vergebens fchrieb ver fromme Gtw 
viefus ver Theologie Cober feinen „‚Cabinetäprewiger“ 
amd ſpaͤter fogar feinen „Donnernden Cabinetsprebls 
ger", ex mußte ohne Anftelung 1717 zu Dreaden fein 
Leben beſchließen. Man hatte ihn wegen des Cabineits⸗ 
predigers 1711 ins  Sefängnig gefegt, aus welchen 
er das Jahr darauf entwifchte: gerade deshalb wurde 
fein Bud, das wahrfcheinlich fonft neben "fo vielen 
andern unberuͤhmt verſchollen wäre, berühmt und ale 
Belt wollte es Iefen. 

Seit dem Jahre 1713 wurde eine ſtehende Ar 
we von 16,000 Mann in Sachſen unterhalten 
"In Dresden garnifonirtn 1600 Mann: 1732 wur 
den die Caſernen Hier gebaut. Was durch die frer 
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wilige Werbung nicht aufgebracht werden konnte, 
wurbe trotz allen Wirerfpruchs ber Stände und troß 
aller Kingen der Beſchwerten darch Ausloofung ber 
jungen Mannſchaft unter. den Ranbleuten und Gand⸗ 
werten aufgebracht. Das Leos zog ein Knabe: ber je 
ſechste Zetiel trug Die Infchrift: „für das Vater» 
Ian". Und dennoch verfiatiete Auguſt auch wodh 
feinem Nachbar Friedrich Wilhelm von Preu⸗ 
Sen, dem Liebhaber ver langen Kerle, vie Werbung 
in Sachſen. Erſt 1727 kam es zu Ireungen dechalb. 
Auch erhandelte Auguſt einmal achtundvierzig blaue 
und weiße ungeheure Vaſen von japaniſchem Porzel⸗ 
Jain mit rothen Blumen, die ch noch im japaniſchen 
Balais befinden, am Preußen gegen zwei ganze Dra« 
gener⸗ Megimenier. Die Dragoner heißen noch tm 
Preußen vie Porzellain⸗Regimenter. Mit dieſen auto⸗ 
kratiſchen Regierungsgmaßnahmen in Bezug auf Her 
und Finanzen ſank die Macht der Landſtände auf ein 
fee geringes Maaß herunter. Der durdy die Drang« 
fale des vreißigjährigen Kriege gewedte, durch ven 
nordiſchen Krieg erhöhte Servilismus war vollſtän⸗ 
vig großgezogen. Am 15. März; 1700 erfchien das 
Bönkgliche Derret über die Rechte des alten Adels, 
tgaft deſſen „Riemand zu der Seſſion bei ven Landes⸗ 
serfammiungen zuzulaffen fei, er ſei gleich von ural⸗ 
tem Geſchlecht, welcher fich außer feinem Stande ver⸗ 
heirathet und acht Amen von Vater und Mutter (vier 
und vier) nicht erweiiet, noch weniger ein neu nobi⸗ 
litirter, fo ſolche gleichmäßig. nicht probiren kann ober 
fein wirklicher Geh. Rath oder commandirender Obriſt 


8 





if, fo nicht ein adelig Diplom für ih bat over aus 
adligen Geſchlecht iſt.“ Gerade vor. :bunbert Jahren 
war ber legte bürgerliche Kanzler in. Sachfen heim⸗ 
gegangen, Pfeiffer und 1601 wurde Erell executirt. 
Stolz bob nun die Ariftocratie des alten. Adels, der die 
Gteuerfreiheit genoß und feine Söhne mit den Offtzier⸗ 
ſtellen in der Armee verforgte, ihr Haupt. Modhte 
der Adel durch Luxus und ſchlechte Wirthſchaft Fi 
auch noch fo ſehr ruiniren und verarmen, die ‚Hof 
penfionen halfen immer wieder auf. Alle einträglide 
Hof», Staats⸗ und Militärämter fah der. Adel, all 
eine Domäne an, auf bie ihm ein unbeflreitbares Recht 
zufiche. „Ueberbenken Sie, heißt es in ben vertral- 
lichen Briefen über Leben und Charakter bed Grafen 
Brühl, überdenken Sie einmal alle Familien In Sad 
fen, die großes Vermögen haben und unterfuchen Eis 
bie Genealogie dieſer Familien. Ste werden allemal 
finden, daß dieſes Vermögen pur einen Minifter 
oder Savoriten an die Familie gefommen 
iſt.“ In Preußen hielt Friedrich Wilhelm. 
feine adeligen Näthe aufs Strengfle zum Selbflarbeiten 
an. Der bürgerlihde Minifter. des Aeußern Ilgen 
fehrieb alle feine Depefchen felbft, feine Secretaire was 
ren nichts als Copiſten. Den adeligen Räthen in ben 
Collegien Sachſens aber gebührte es, fi von ber 
bürgerlichen Secretarien vie fchriftlichen Arbeiten fer» 
tigen zu lafien, von ben bürgerlihden Räthen, den 
Doctoren, die Relationen aus ven Acten entgegen 
zunehmen: vie abeligen Herren in den Gollegien ihrer 
feitö beliberirten, votirten und referibirten nur mündlich. 





Der Kriegsrath Kühlewein (einer von der 
Leipziger Bamilie, der die fchöne Kühleweinin, vie 
Frau des Poeten Beſſer, angehörte und bie fpäter 
Rofhwig und Auerbachs Hof an den erflen Grafen 
und Oberftallmeifter. von Lindenau brachte) war 
ein ſehr tätiger Mann, aber Beförderung, wie er fte 
gewiß in Preußen erhalten haben würve, erhielt er 
nicht. Dad Manufeript Wolframs dorf's drückt 
Kb fo über ihn aus: „Herr Kühlewein iſt Kriegs⸗ 
sth, bat ein geſundes und feſtes Urtheil; in feinen 
Anfichten ift er etwas bizarr und gerade heraus: hieß 
wird ihm für Stolz ausgelegt. Verſtellung Eennt er 
nicht und if fireng in feinem Amte. Herr von Bofe 
— (ver intrigantefte Minifter des ganzen Hofs, nebft 
m Oberhofmarſchall Pflug die Hauptflüge des 
Adels in Sachſen, der mit Flemming gemeinfchaft« 
lich die Kriegscaſſe beſtahl) — iſt fein Gegner, wie 
er es von allen if, deren Verdienſt dem feinen zu 
nahe tritt. Da Herr Kühlewein nidt von Abel 
ih, eine unerläßlihe, obfhon dem Interefie 
des Königs ſehr nachtheilige Eigenfhaft 
an dieſem Hofe, wird er zurückgeſetzt und verhin⸗ 
et, dem König nützliche Dienfte zu leiſten.“ 

Die Memoiren Haxthauſen's gedenken eines 
andern bürgerlichen Genies im Finanzfach, des Steuer⸗ 
bachhalters Pfützner, welcher Steuerbuchhalter blieb: 
er war das Factotum des Finanzminiſters im Cabinet, 
des Grafen Watzdorf — ich komme unten beim 
Vortrait Watz dorf's auf ihn zurück, ver nach Hart- 
haufen ver dümmſte Miniſter des Koͤnigs war: die⸗ 
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fer nannte ihn feld nur immer „den Bau von 
Mansfeld.“ 

Selbſt Männer aus der Adelsreihe, die aber nicht 
zu der altſaͤchſiſchen gehörten, zu ber Adeldkeite ſich 
nicht hielten, Männer, die es verſchmähten, gerade die 
Wege zu geben, vie die ſächſiſchen Machthaber gingen, 
ſolide, gelehrte tiefuntersichtete Männer, wie Suhm, 
der Lehrer und fafl mehr ale alle anbre Menſchen ver⸗ 
ehrte Liebling des großen Friedrich, Tonnten nick 
zu den Poften Eommen, bie fie doch fo fehr verdienten 
Am 15. Auguf 1736 ſchrieb Friedrich en Sube, 
der Damals ohne Unftellung und wie vergeffen wat: 
„Ce sont les- yeux de votre cour que je plain, 
gai sont fascin&s au poiat de ne pouvoir die 
tinguer des sujets utiles et dignes d’dtre employss 
de ceux .qui ne jouissent de privileges 
de la fortune que par laveugle caprice 
de la faveur. Comment est-il possible (sol 
dit sans vous flatter) qu’une personne d’autant de 
merite, d’esprit et de savoir comme vous sel 
negligee et m&me oubliee? Et quelle idee se 
peut-on faire d’une cour oü des Suhus 
ne sont pas recherch&s?“ 

Es Tamen aber noch ganz andere „Kafelnirus 
gen’ am fächflichen Hofe vor, weldye ebenfalls wi 
Adelskette bewirkte. Selbſt treuergebene Fürſten, 
die ihren Degen und ihren Beutel dem Intereſſe bei 
Seren dieſes Hofed gewidmet hatten, konnten kein 
Terrain fafſen, wurden zurückgeſetzt und entfernt. Ds 
dieſen Fuͤrſten gehörte ver lezte Serzog Ferdinaud 
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von Eurland aus bem Kettler'ſchen Stamme, Ge 
neral in fächflichen Dienften. . Diefer Herzog von Car⸗ 
Im war, wie das Manuſcript Wolframedorfe 
berichtet, ein geſchworner Feind ned Königs von Brenz 
fen” und, fegt Welfeamönorf zu, dies bürfte für ven 
Kinig Auguf kein Grund fein, ihn weniger zu ach⸗ 
im, sielmehr wäre zu wünfchen, fein ganzes Minifies 
um Hate ſchon längſt dieſelbe Gefinnung gehabt, 
kann würbe das Haus Brandenburg nicht von ber 
daaubung Dis Hauſes Sachſens profitirt haben. Ber 
Munig hat Ihn im Gefecht an der Düne geſehen; ce 
MR von ihm eben fo ſehr mit dem Degm, als mit dem 
Beutel unterſtuͤgßt werden. Aber es fehlt gar nicht an 
foßdgen , die ihn der Umtreue anklagen, er hat fie ſich 
derch feine Wervienfle zugezogen. . Dee Großkanzler 
Deichling Heike Ihn, wie er alle redliche Leute hate, 
wow denen er Bein Geld ziehen konnte. Die Gersen 
von Bofe (ver Generaltriegseommifjär) und Röbel 
(ver General) waren ihm entgegen, weil er nicht mit 
een ver Meinung war, den Krieg in bie Länge zu 
ſiehen, um dabei vie Beutel zu Füllen. Der Feldmar⸗ 
Hal Flemming haßte ihn ebenfalld, weil Der Her⸗ 
og ſich nicht unter feine Befehle fügen wollte. Waͤh⸗ 
ud Flemming's Abweſenheit führte er als General 
ber Artillerie den Oberbefehl und bielt firenge Manns 
wiht, ohne Anſehen ver Perſon, was die Herren von 
Bofe und Xdbel höchlich verbroß. Daher fuchten 
Re ihm, als der König die Unterredung mit dem Daur 
u Birfen Hatte, zu verläumben. Died Schickſal ha⸗ 
ven alle, wie dem König reblich dienen. Dieſe Ani 
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und Pfiffe gehen fo weit am fächſiſchen Hofe, daß bie 
beſten Abſichten ver treuflen. Diener aungeſchwärzt wer» 
den. Der König. Eönnte ſich des Herzogs ebenſo gui 
in Polen, als in Sachen bevienen; aber feit er ihn 
entfernt Hat, if er fo faul geworben, daß feine Dienfie 
für den König nur noch in leeren Worten beſtehen. 
Er gilt für geführlich Sei Hofe und für unverträgin. 
Man will ihm aber aus feinem anveren Grunde übel, 
ald weil er feine Geburt geltend macht und zuviel 
Geiſt und. Fefligkeit Hat, um ſich verblüffen und unten 
prüden zu lafien. Gr ift ein fhöner Mann, und felm 
Ricbeöneigungen waren ehebem .Lönigliche.” - 

Der ſchoöne, galante Herr von Gurland vermähls 
fi ſehr fpät, erſt mit fünfunpfichzig Jahren, im Jahn 
1730, er heirathete eine zweiundgmanzigjährige Briw } 
zeiffn von Weiffenfels, ermwedte aber Feine Erbe 
und dad Herzogthum flarb 1737 mitifm aus. Sem | 
MWittwe, auf die id zurüdfomme, war die in Leipzig : 
lebende gute Freundin des englifchen Geſandten Sir 
Charles Williams, ver durch fie die intimſta 
Myſterien ver geheimen Hofgeihichte unter dem Sohm 
Auguſt's des Starken erfuhr. Sie har ſich damit vol 
fändig in Betreff ver Bernachläffigung, die ihrem Ge 
mahl lange vorher, als fie. geboren war, ſchon wie | 
fuhr, geraͤcht. 

Unter Auguft nem Starken ſehen wir, ganz wi 

in Deſtreich, die allmächtige ſächfiſche Adelskette felhf 
ſchon in Gerechtigkeitofällen eine völlig exceptiondk |, 
Stellung einnehmen: die an der Spige ber bödflen ı 
Berichte des Landes ſtehenden Adeligen forgten dafuͤr. | 
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Für nie Noblefie kam eine ganz befondere Beſtrafungs⸗ 
art auf: je höher gebildet einer nach feiner Erziehung 
fin Tonnte, deſto milder ward er für die jchwerften 
Bergehungen angefchen. Im Jahre 1706 ward nad 
Safheein Graf L.... (?%9nar) angeklagt, einem 
— neunjährigen Mädchen Gewalt angetban zu haben: 
a tam mit Arreſt los. Deſto härter und entehrender 
waren. die Strafen gegen Leute aus ver Bürgerreihe; 
auch hier Fam eine ganz befonvere Befrafungsart auf: 
auf dem. Efel reiten, am Pranger fliehen, Staubbefen 
kiden wurden ganz gewöhnliche Correctionen. Selbſt 
erwachſene Frauen aus den nievern Ständen wurden — 
nach Öftreichifchem Vorbild — ausgepeitſcht und an 
ben Branger geftelt. Ja ſelbſt jenes neunjäh- 
tige Mäpchen, das der erwachfene. gebildete 
Graf gemißbraudt hatte, erhielt den Stod- 
ſchilling. 

Die Feſtung Königſtein wurde der gewöhnliche 
Platz, mo man den gebildeten Adel feine Beſtrafungen 
aushalten ließ — unbemerkt von der Maſſe des unge⸗ 
bildeten Dolls. Im zweiten Band der „Geheimen 
Geſchichten“ von Bälau ift ein Auffag über die ſ. g. 
Gtaatögefangenen aaf dem Königftein enthalten — faft 
nur eine trodne Ballerie von Namen. Ich Laffe dieſe 
Galerie bier im Auszuge folgen mit ber Beigabe eini- 
ger Notizen über den Grund des Aufenthalts der 
Schuldigen auf der Feſtung. Wir treffen darunter 
in ven Zeiten des erften Königs von Polen 1694 — 
1730 folgende Herren: 
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1994—1686: ven Kammervivecsr Baron Soyn 
‚wegen Betrug „u. f-w., verübt in Gemeinſchaft 
mit den Danım Reitſchüg⸗Rochlitz. 

Gleichzeitig: die Hollaͤnderin Jacobe de Meyne, 
verw. von Genff: und. bie Frondorffin, 
ebenfalls wegen. ver Rochlitziſchen Affatre. 

1704: Kriegsrath non Holsbräd uns fein Gere 
tair Schuſter — aus ‚unbelannten Urſachen. 

Der Kriegsrath beirathete Die Holläuberim. 

1702: Geh. Kämmerier Angelo Conuſtautini, 
‚wegen Zumuthungen an eine Maitreſſe bei 
‚Königd und Epott über den König. 

1708—1709: ven Großkanzler Graf Beichling 
— wegen Betrug u.f. w. Mi ihm kamen y 
Arreſt: feine zwei Brüäber, ner Oberfalkenler un 
‚der Oberpoftmeifter, felne Schwägerin Baronu 
LuiſeRechenberg, geboneSchöning; feme: 

bis 1707: ver Rammerpräfipent Heintri von 
‚Einfiebel, 

der General⸗Lieutenant von Benkendorf. 
bis 1700: der Hof und Juſtizrath Georg Bott: 
lieb Ritter, 

bis 1746, wo er farb: der Leipziger Bürgermeiſta 
Dr. Franz Conrad Romanus. 

1706 (25. Aug. bis 17. Dec): die Bringen Iw 
cob und Conſtantin Sobiesky. 

1706—1707: der Porzellainerſinder Bötticher, 
ver berühmte Patkul. 

1708—1709: ver Geh. Rath von Edhartim | 
gen des Altranfläpter Friedens. 
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109-1713 ebenfalld wegen des Altschfläbter Frie⸗ 
dens aufgeopfert: Baron Imhaff una 

6 1785, we er flarb, von Bfingften. 

Mil: Kammerherr von Wolfersporf wegen des 
Portrait de la cour de Pologne; fam 1712 auf 
den Sonmen ſtein. 

12—1714: Lieutenant Bötticher (* Bruder des 
Porzellainerfinders) wegen Iieberlicher Aufführung 
von feiner Samilie zur Feſtung befördert (erſtes 
Veiſpiel diefer Gattung). 

713-1717: Fürft Stanislaus Jablonowski. 

717—1719: Generalmajor von Seydlitz, durch 
Kriegsrechtsſpruch eigentlich zu ſechs Jahre Arreft 
verurtheilt, warb mit zwei Jahren entlaflen. 

118-1719: ner. weimarifche Refident zu Oresden 
Lehmann — auf preußifche Requifition. 

19—1720: der Alchymiſt Baron Klettenhberg, 
wegen Morb und Betrug — ward exequirt. 

733—1726: Andreas de Parl — aus unbe 
kannten Urfachen. 

24—1735: Baron de St. Hilaire, angeblich 
franzoͤſiſcher Admiral — ebenfalls aus unbekann⸗ 
ten Urſachen. Er ſtarb auf dem Königſtein. 

124: Johann Georg Haubolp Vitzthum 
von Eckſtädt — wegen Wechſelſchulden. 

725- 1726: der Gardecapitain de Serrand, ver⸗ 
wickelt in die Entführungsaffaire des ſchwediſchen 
Obriſtlieutenants Iohann Koh von Gyl⸗ 
benfkein oder Gyllenſtiern, eines gebornen 
Dommers, der fieben Sprachen verſtand und den 
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Carl XI. geadelt Hatte. Er Hatte, als er 1706 

beim Einfall bed Schwedenkoͤnigs in Sachſen 

fland, die fchöne Tochter eines Gerichtshalters zu 

Deldnig bei Großenhayn verführt, die aus Sram 

ftarb. Bei Pultama gefangen und ausgewechielt, 

war er nad) Schweren zurüdgegangen und td 
tete bier einen Gegner im Duck. Er kam nm 
nach Sachſen zurüd und wollte feine Tochter, bie 
fhön wie die Mutter war, haben. Die alte Groß⸗ 
mutter fürdhtete, er werde an ihr handeln, wie 
an der Mutter und wollte fie nicht ausliefern. 
Dei einem gewaltiamen Entführungsverfuche 1724 
ward die alte Großmutter getöbtet. Gyldenſtein 
ward 1724 zu Dresden enthauptet; de Serram 
ale Helfershelfer Fam mit zwei Monaten Feſtung 
durch. 
1725—1726: der Gardecapitain von Palazow — 
wegen Wechfelfchulden auf Anfuchen des Daterk. 
1730—1755, wo er auf dem Königftein flarb: ber 

Ingenieurhauptmann Johann Chriflian 

Steinfird — wegen Melancholie, weshalb er 

fhon früher auf dem Sonnenflein geſeſſen 

Hatte. 

Während die Feſtung vornehmlich dem Adel und 
den Offizieren ald Pönaufenthalt viente, wo fle, zum 
Theil, an der Tafel des Commandanten recht wohl 
fpeiften, warb für den Bürgerſtand ein anderer Auf 
enthalt ausfindig gemacht: das Zuchthaus. Der ſtarke 
König ließ im Jahre 1715 das alte Auguſtinerkloſter 
und nachherige Jagdſchloß Kurfürft Chriftians l. 
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u Waldheini dazu Herrichten. Um die Koſten fin 
ws neue Strafekablifſement aufzubringen, mußten 
dumtliche Beamten — bis zu venen hinauf, die 
ver 3000 Thaler Beſslvung oder Pen— 
ton zogen — von ihrkn Befoldungen und Pen- 
Komm einen Monatabzug leiden. Auch Yier Befolgte 
men wieber das entgegengefehte Princip, das man In 
Ongland beobachtet, wo vie Pleinen Leute von ver 
Enkommenſteuer frei find, die großen Lords aber und 
die Könige felbft von ihrem Dernidgen zahlen und 
ſwar von biefem großen Vermögen, wie in ver Zeit 
x franzöflichen Revolutiondkrieges, eine Steuer von 
15 pC. Bergebens beſchwerte fich die Landſchaft in 
Gachſen über die beliebte Neuerung mit dem Abzug. 

Die wiederholte Abweſenheit des Kurfürften in 
Bolen befdrverte micht wenig die faft unumfchränkte 
derrfchaft des Adels in Sachen. Nach nennundzwan⸗ 
Hglährigen Berathungen kam zwar eine neue Landtags⸗ 
iaung zu Stande, aber am 11. März 1728 behielt 
fh der Lanveäherr noch immer das Necht vor, „fie 
"8 Ianvesfürftlicher Macht zu vermehren, zu ändern 
mb zu verbefiern.” Dieſe Landtagsordnung ward 
af nach 100 Jahren durch die Verfafſungsurkunde 
vom Sabre 1831 abgelöft. 

Je mehr die landſtändiſche Wirkfamkeit abnahm, 
deſto mehr nahm die Büreaufratie zu. 

Nicht der Staat, aber ver Hof hat unter Auguſt 
dem Gtarken fein goldnes Zeitalter gefeiert. Was 
Ludwig XIV. in diefer Beziehung für Frankreich 
var, war Auguſt für Deutfchland. Einen fo glän- 

Sachſen. V. 2 
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zenden, galanten und heiter bemegten Hof, wie den 
öniglich polnifchen Hof zu Dresven, hatte man bis 
jest in ganz Deutſchland noch nicht geiehen. as 
früher unter Auguſt's Broßvater Johann Georgll, 
von Ausländern in Dresden aufgenommen worben war, 
war nur ein Beringes geweſen gegen den Schwarm 
von Fremden, theild Deutichen aus dem Weiche, theill 
Stalinen und Branzofen — welche beide Nation 
Auguſt vor allen liebte — theils Dänen und befondert 
Polen, die fich jetzt hier nieverliegen und zum. Thei 
zu den höchſten Hofe, Staats» und Militairämtn 
gelangten. Der Statthalter, den Auguſt, als ex nad 
Polen ‚ging, im Kurfürſtenthum beftellte, Fürſt An 
ton Egon von Fürflenberg, war ein Schwabe, 
ber Bremierminifter General⸗Feldmarſchall Flemming 
und der Gabinetöminifter. Manteufel Preußen, de 
Oherhofmarfhal Baron Löwendahl ein Dim; 
zwei Italiener, Savoyarden, der General Graf Lap 
nafeo una ver Marquis Fleury faßen ebenfall 
im Gabinet; hierzu: Fam unter Augufl’3 des Starte 
Nachfolger noch ein Pole, vr Graf Sulfowsty 
der, ehe er Minifter ward, ald Stallmeifter und Com | 
mandant der Parforcefagp des Kurprinzen fungiste | 
Eben fo dienten ald Generale und Obriften in da 
fähhflfihen Armee mehrere italienifche Fürſten, eis 
Principe Alphonso Filomarino, Duca di } 
Controfiano, Principe di Sugliano, de ! 
zugleich Kammerherr war und ein Duca di Sici- ı 
gnano; mehrere Branzofen wie die Grafen Fram ; 
cois Montmorency und St. Paul, ver fd | 
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1714 mit einer Brand von Lindau vermählts; 
ein de Debrosses, ein de la Haye, ein le 
Mar, ein de Bodt, der das japaniſche Palais ge= 
aut hat und ein Cavagniac; dazu viele Polen, 
jwei Fürſten Lubomirsfy, wovon einer, Georg 
GemaHi der Gräfin Dönhoff, einer Maitreffe des 
Kluigd ward, ein Fürſt Napziwill, ein Graf 
Sapieha, ein Graf Potody. Des letzten Ger» 
4098 von Gurland Ferdinand Habe ich fchon 
Erwähnung gethan: er war General ver fächflfchen 
Artillerie. Auch mehrere veutfche Prinzen fanden in 
ſaͤchfiſchen Miltsatrbienfien, wie der Brinz Ludwig 
von Württemberg, ver Gemahl ver Fürftin von 
Teſchen⸗ZSubomirska, einer anderweiten Maitreſſe 
des Könige, der Prinz Carl Ludwig von Gol⸗ 
Rein- Bed, der Semahl der Gräfin Orſelska, 
einer natürlichen Tochter des Könige, und die Prine 
zen Wilhelm und Ehrifian von Sadfen- 
Gotha. Der regierende Graf Carl Friedrich 
von Gaftell war General und Gouverneur von 
Leipzig. Temporär flanden in ſächſiſchem Militaire 
Dienft fünf Männer, die europätfche Berühmtheit er⸗ 
langt haben: ver unglüdlihe Patkul bis 1701, der 
nachherige venetlanifhe Feldmarſchal Matthias 
Braf Schulendburg in den Jahren 1702—1711, 
Braf Heinrih Seckendorf in den Jahren 1709— 
1717, ver zulegt Commandant in Leipzig war und 
nachher in Öftreichifchen Dienft trat, Graf Samuel 
Schmettau, der 1718 in Öftreihiichen und dann in 
preußifchen Dimft ging und der fpätere ruſſiſche Feld⸗ 
2% 





marſchall Münnich, ver 1716 als ſächfiſcher Dbrifler 
augeftellt ward, 1717 zum Generalsmjor avancizte, 
aber von Flemming's Neid um Jatriguen vertriehen, 
3720 in vie Dienfte von Rußland trat: er ward 1741 
noch von Amguſte III. ala Reichsvicar in. von Reichs⸗ 
| grafenftann erhobem un ſtarb, nachdem er and zwan⸗ 
zigpähriger. Verbaunung in Sibirien zurückgekehrt war, 
1767 wierundachtzigjährig in Modkfau.. 

Hierzu kamen noch die fremden Geſandten. Nom 
Kaiſer waren in Dresden accreditirt zu Anfang ve 
Auguſtis Regierung: Graf Sarrach, der jüngen 
wer. beiben: ſpaniſchen Geſandten var: dem Erbfolge 
Irege; wahrend des: ſchweviſchen Kriegs: Graf 
Sitrattmaun, ſeit 1707 Graf Althann, fpäk 
Graf Königsegg, ein Pichling des Könige‘, mr 
aber bei den Debauchen, die er: mit dieſem made 
mußte, feine Geſundheit ruiniste, er flarb 1751 cl 
Generalfeldmarſchall, Oberfihofmeifter und ältefter Bir 
niſter Maria Thereſia's; und noch fpäter Graf Lee 
pold Walpfleim, ver zugleich. O:berhofmeifler ki 
der königlichen Kurprinzefiin war. Ruffiſcher Ge 
fandter war Fürſt Gregor Dolgorudi und nebe 
ihm Patkul, fpäter fett 1705 Fürſt Demetriss 
Gallizin. Preußifhe Gefandte waren: Greif 
Schwerin und Baron Bülow, fpäter Herr vn 
Lübben und Graf Truchſeß; englifche Geſande 
waren Mr. Stepney, ſpäter Mr. Robinson m 
no fpäter Envoye Schaub und Meflvent Barsı 
Wodwoard; als franzöfliher Geſandter fungirt 


fett 1729 Marquis de Monti, al& vänlier Herr 
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von Rumohr, deffen reiche Erbiochter fi na 
Sachſen au den Oberfihofmeifter der Königin Mutter 
Hans Haubold von Einfiedel verheirathete, ben 
Bater Des erſten Grafen Einfiebel; fpäter war von 
Seifen däniſcher Geſandter. Als fchwebifcher Ge⸗ 
ianbter fungirte Baron Zuͤlich, als Hollänpiicher 
Serr von Rumpf. Auch vom päpftlichen Hofe 
sehoirte nun ein Numius in Dresden: ‚Während beiß 
norbifchen Kriegs folgten, um dies beiläufig zu ev⸗ 
währen, die drei Geſandten Graf Stratimann, 
Vatkul und 5. von Jeſſen Auguf überall hin. 
Die prachtvollen Fefle, die Auguſt ber Starke 
gab, bejonvderd zum Garneval, zu dem er jedesmal 
aut feinen Gtaroflen und ihren ſchönen galanten 
Frauen aus Polen kam, und fon Hei allen Familien⸗ 
gelegenhelten, zogen ben nel aus allen benachbarten 
Ländern herbei. Fürſten, Könige ſprachen wieberholt 
ein, fo der berühmte Prinz Eugen, König rien» 
rich IV. von Dänemart, König Friedrich 
Bilhelm J. von Preußen. Dreimal in ven Jah⸗ 
sn 1695, 1711 und 1712 erfchien Baar Peter 
son Rußland zum Beſuche in Dresten. Als ber 
König von Dänemark im Juni 1709 in Dresden 
serweilte, famen, wie dad Theatrum Europaeum ti» 
zählt, mach Ausweis der Thorzettel binnen vierzehn 
Tagen über 16,000 Fremde nad Dresden, darunter 
slein mehr als 200 bbhmiſche Grafen. 
Geremonienmeifter des reichen glänzenden Goſs 
Aunguſt's war ber bekannte Hofpoet Iohann von 
Beier. Beſſer, ein geborener Bürgerlicher, ein Pre⸗ 
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digersſohn, war ein Eurlänver; feine Familie ſtammte 
aus Ulm in Schwaben, wo fle zu den Geſchlechtern 
gehörte, ver Großvater warb im vreißigjährigen Krieg 
außzumandern gezwungen. Beſſer war geboren 1654 
und fam mit einem jungen Gurlänver, einem Baron 
von Maydel als deſſen Hofmeifler nach Leipzig: 
dieſer hatte das Unglück in einem Duell 1677 mw 
KHeimdrverifcher Welle erichoflen zu werden. Bir 
Bravour, die Beier gegen die Mörper, die mit Piſte⸗ 
Ion und Degen auch auf ihn eindrangen, bewiefen, — 
„da er mit foldyer Verzweiflung unter fie gefegt, LI 
er nicht nur die zu Buße in furzem alle von dem 
Platze verjagte, ſondern auch die zu Pferde ihr Hal 
in der Flucht ſuchten“ — verfchafften ihm die Theil 
nahnıe des fchönften und reichſten Mäpchens in Lip 
sig, der damals funfzehnjährigen, von Befler fo ge 
feterten „Satharine Elifaberg Kühleweinin,“ 
Tochter des Appellationsraths und Bürgermeifters zu 
Leipzig Fried rich Rühlemein, ver Erbin von Auer 
bach's Hof und Raſchwitz bei Leipzig, welche im Kauf 
ihres Stiefgroßvaters, deö damaligen Gouverneurs von 
Reipgig, Ingenieurobriften Titel erzogen wurk. 
Beſſer's weinliche Geftalt, feine höflichen Manieren 
und indbefonvere jene Gedichte verfchafften ihm nad 
fiebenjähriger Werbung, wie Jacob ein um Nabel 
ihre Hand im Jahre 1651 und vie Fürſprache dei 
duch feine Bravour erquidten Herzogs von 
Deffau, des Vaters des alter Defjauers bradt 
ihm in demfelben Jahre die Anftelung als Legationd 
rath beim großen Kurfürften in Berlin. Die 
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geheimen Räthe Su 8 und Meinder s, fpäter, Dans 
Telmann und Kolbe-Wartenberg wurden Beſ⸗ 
{ers Gonner, 1684 erhielt er eine Miſſion nad 
England, wo er wieder in mehreren Vorfallenheiten 
feine Bravour und Geifteögegenwart ſehen ließ, wo⸗ 
son ich in ber perußifihen Bofgeſchichte Meldung ge= 
than babe. 

Bon London kehrte Beſſer über Paris — wo 
er drei Monate des Unterrichts in ber Sprache und 
anf der Laute halber verweilte — nach Potsdam zurüd 
um Weihnahtöfe 1695. Drei Jahre darauf 1688 
verlor er feine Frau, 1690 erhob ihn Friedrich HI. 
gum Geremontenmeifter und erthellte ihm ein Adels⸗ 
Yiplom „wegen der an ihm verfpärten ſonderbaren 
Gelehrſamkeit, Geſchicklichkeit, Sitten, vernünftigen 
Comportements und in den allgemeinen Welt⸗Sachen 
erlangten Wiſſenſchaft.“ Bei ver preußifchen Königs⸗ 
rönung 1701 warb Beſſer Oberceremonienmeifter und 
Geheimer Rath, zulegt feit 1706 mit 1200 Thalern 
Befoldung. Nach dem Tode König Friedrich's 1. 
1713 entließ ihn aber Friedrich Wilhelm I. mit 
Seinem großen Theil des Hofſtaats. Beſſer trat mun 
1717 duch Flemming’ und Manteufel's Ver⸗ 
mittlung als Geheimer Kriegsrath und Geremonien- 
weifter mit 1500 Thalern Gehalt in fächfliche Dienfte. 
Er verlebte hier in Ruhe fein Alter. Bei Hof erichien 
er aber felten, „da die Belandten- Aufführung und 
dergleichen Dinge, die Beſſern in Berlin odgelegen 
hatten, vom Hofmarſchallamt und ver Ober- Kämmerei 
Heforgt wurden” — und der neue Adel ihm bier 
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mehr, wie in Preußen im Wege Fand. Er ward 
mehr wie ein Ceremonienrath angejehen, bei dem ver 
Hof ih Rath in zweifelßeften Fäͤllen halte. Die 
nächſte Beranlaffung feiner Anßellung war bie bevor⸗ 
fichende Vermählung des koniglichen Kurprinzen mit 
der Erzherzogin, bie 1719. vor Fh ging, gemein. 
Befler mußte einen Entwurf zur Einholung und deu 
Einzug derſelben aufjegen, er warb aber, „weil der 
König ed in dergleichen Anordnungen allez 
Menſchen zuvorthat,‘ bei Seite gelegt und durxch 
Auguft felbft alles und jedes veranftaltet. Veſſer Lehr 
noch zwölf Jahre ziemlich einfam in Dreßveu uni 
feinen Eoftbaren Büchern, 13,000 auserwählten Bänzen, 
‚ ven feltenften Ausgaben, die er feit mehr als funfzig 
Jahren aus allen Eden Curopas wit unglaublicher 
Koften gefammelt hatte; aus allen Ländern wurden 
ihm die Bücherverzeichniffe zugeſchickt. 

Trotz ded anfehnliden Vermoͤgens feiner Fran, 
das ihn in den Stand geſetzt hatte, fih am Berlins 
Hofe „in einer anfehnlihen Auszäftung hervorzuthun“, 
war er in große ökonomiſche Verlegenheiten gerathen, 
namentlich drückte ihn eine Schuld an feinen Schwie— 
gerfohn, den Gemahl feiner einzigen Tochter, ven Tribu⸗ 
nalraty von Drof in Königäherg. Auguſt riß ihn 
aus viefer großen Verlegenheit, er Eanfte ihm 1727 
jeine Bibliothek um 10,000 Thaler ab, überlich ihm 
aber die Benugung derſelben bis zu feinem Tode ig 
feiner eignen Wohnung. Beſſer flarb 1729, vierunpr 
fiebenzig Jahre alt. Sein Nachfolger mar fein lange 
jähriger Amanuenfis, veflgnister Nachfolger und Bios 
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graph Johann Ulrih von König, ein Schwabe 
aus Ehlingen, ber Sänger der verunglückten Pferdeepopde 
„Augufus im Lager” (zu Mühlderg): er war ein 
Spiel von Kaffe, gab eine Sammlung bamaliger 
Dpern heraus, fchrieb ſelbſt 1726 „vie verkehrte Welt“ 
und ftarb als Hofrath und Geremonienmeifter, 1740 
wihrend des Reichsvicariats von Auguft II. geadelt, 
1744, ſechſsundfunfzig Jahre alt. Sein Sohn wurde 
wiever als Legationsratb Aide des Directeurs des 
plaiſirs Herrn von Diedfan. 

Der Haupteeremonienmeifter war, wie gejagt, 
Auguft der Starke felbft: er in eigener Perſon entwarf 
die Pläne zu allen großen Hoffeierlichkeiten, ed war 
feine Luft in den Vorbereitungen zu biefen mannichfal⸗ 
tigen und immer wechjelnnden Vergnügungen zu leben. 
Geine allgemein bekannte Leutſeligkeit und Huld machte 
ia zu einen ver liebenswürdigſten Wirthe, eben 
fowohl bei den Fleinen Heften, pen parties fines, wozu 
nur bie vertrauteflen Damen und Herren des Hofs 
gezogen wurden und an der ſ. g. Confivenztafel ge= 
fpeit wurbe, als Hei ven großen ordentlichen und 
außerordentlihen Golennitäten. Mit der größten Auf- 
merkſamkeit forgte er für alle Genüfle feiner Bäfle, 
wie bie Erzählung ver Marfgräfin von Bai« 
reuth von dem Carnevals⸗Beſuche nachweiſt, ven Ihr 
Vater mit dem bamaligen Kronprinzen Friedrich 
dem Großen 17238 in Drespen abflattete. Europäiſche 
Gelebrität erlangten feine durch befpnvere Kupferwerke 
dem größeren Publikum anſchaulich gemachten Feſſe. 
Schon im Jahre 1606, im erſten Jahre ſeiner Re⸗ 


gierung, ließ er im Carneval einen prädytigen Götter: 
und BÖttinnenaufzug halten und darauf in Bollo auf 
zwanzig Kupferplatten fliehen. Gr mußte fpäter 1709 
im zweiten Jahre nach der Schwerennoth bei Anwei | 
heit des Königs von Dänemark noch einmal und ned | 
Zoflbarer aufgeführt werden. „Die Koflbarkelt, berich⸗ 
ten die PBranffurter Relationen, wird fich niemas 
Heffer einbilden Können, al& der ed mit angefehen om „ 
aus feinem Beutel dazu contribuiren mäflen, wm „ 
mancher redliche Eavalier, der die ſchwediſche Tanp | 
wierige Visite noch in betrüßtem Andenken empfint, |, 
bei der Luftbarkeit mehr als ein 1000 Thaler ver 
wendet bat, obfchon er lieber zu Haus geblieben wir, 
ale daß er mit betrübtem Herzen und großen Koſta 
ein Götter - Ballet tanzen helfen. 

Herrlih und glänzend warm Auguſt's Iagım, |. 
theils Parforcejagden auf ven Hirſch und andres Heß 
wild in den Borften bes Landes, thells Sauhatzen | 
Saugarten vor der Neuſtadt Dresven, theils Hafen, 
Faſanen⸗ und Nebhühnerfchießen im großen Ga 
hei Dresden, theils Kampfjagen mit wilden Thies |’ 
im Säger- und Schloßhofe, theils Fucheprellen ar 
der königlichen Stalbahn im Schloſſe. Auguſt liche h 
vor allen Schiegübungen nah dem Ziele und m | 
Nickfang der wilden Schweine (ſowohl mit dem Hirfk |. 
fänger, als mit dem Bangeifen), weil ihm in bien 
beiden Stüden kaum Jemand glelh Fam, er vererik he 
biefe Vorliebe auch auf feinen Gohn Auguft IE; 
Herrlich und glänzend waren feine Rirterfpiele, Garouffed \ 
und Fußturniere, feine Nachtfchießen in der Stallbeha N 
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oder im Zwinger -oder auf dem Altmarkt und feine 
Scheiben⸗ und Vogelſchießen im Sofſchießhauſe. 1738, 
«6 der König Friedrich Wilhelm I. von Preu⸗ 
fen mit feinem Kronprinzen dem großen Friedrich 
vom 14. Januar bis 12. Bebruar vier Wochen lang 
mBefuch war, war am 15. Jannar nach dem Gouper 
dn Nachtſchießen in der mit vielen taufend Lampen 
 Muminirten Gtallbahn; ver König von Preußen Hatte 
Nefe Art Schießübungen noch nicht gemacht, traf aber 
fe gut ins Centrum, daß er eine Menge Raketen fleigen 
‚machte, er gefiel fich fo gut, daß er bis Mitternacht 
kich. Am 25. Ianuar war ein Armbruſtſchießen; bie 
ſchlechten Schügen, unter denen auch Friedrich war, 
erhielten ſatyriſche Geſchenke, nämlich ‚einen lebendigen 
igwarzen Ziegenbock mit einem Schellengeläute und 
mit Fuchſſchwaͤnzen in einen fauber verfertigten Nenn 
Aälitten gefpannt, auf ver Pritſche ſaß ſtatt des Füh⸗ 
rera ein als Cavalier gekleideter lebendiger ſchwarzer 
Yarılyund; in dem Schlitten eine lebendige Katze ale 
Gmmmizimmer gekleidet, in einem. Umhängepelze.“ 
Serrlidy und glänzend waren des Königs Hofwirth⸗ 
ſchaften, wobei das Schloß zum Wirthshaus eingerichtet 
wurde. Auguft machte dabei den Wirth und eine 
won ihm anserwählte Dame vie Wirtbin. Sie empfin- 
gen im Diefenfaale den in verichiedene Banden von 
Bauern und Bergleuten verkleineten Hof, der theils 
u Fuß über die Gänge, die um die Beflung herum⸗ 
fübrten, kam, theild zu Wagen durch vie Straßen ver 
GStadt z0g. Aehnliche Hofmirthfchaften und fogenannte 
Mercerien, nächtliche Märkte, wurden ebenfalld auf ven 
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Straßen vor dem Schlofſſe, im Zwinger und auf bau 
Altmarkt frei öffentlich zur Ergotzlichkeit alles Beiß | 
bei glänzender Illumination gegeben. Die Kaufleur 
und Handwerker mußten dabei zur Befdrberung de 
Smouftrie ihre Galanteriebuden auffchlagen, Staltews 
mit italienifchen Waaren, Früchten und dergleichen um 
Marionettentbeater und Jaſchenſpieler ſich einſinder, 
der Hof genoß inmitten des fröhlichen Menſchengetün⸗ I 
meld ſeine Kurzweil. Herrlich und. glänzend wars 
Auguſt's Schlittenfahrten, zu denen einmal 1728 im 
Karneval zum Behuf eines Damenringelrennens, % 
Thauweiter einſiel, mehrere hundert Vauern in übe 
300 Wagen tauſende von Schneefudern auf den Alb 
warkt, wo das Nennen flott fand und auf die Strafe 
führen mußten. 

Ganz beſonders prächtig waren bie Maskerahes 
und Redouten ded Königd. Sie fanden ſtatt in den 
Miejenfaale des Schloſſes oder dffentlih im Zwirge 
oder auf dem Altmarkt. Der Riefenfaal over Helde⸗ 
faal, wie ſchon erwähnt von dem großen Ahnhem 
der albertinifchen Kufürflen Morig erbaut, war ir 
Sabre 1701 in einem großen Schloßbrande in feis 
urſprünglichen Geftalt zu Grunde gegangen, aber im | 
Sahre 1718 neu erbaut worden und nicht minde 
prächtig, wie früher. Gr eriflirt heut zu Tage niht 
mebr, er ift bereits jeit dem Jahre 1788 in mechm 
Parade- und Uudienzfäle zertbeilt worden. In biefes | 
großen Rieſenſaale war ed, mo damald unter nem \ 
ſtarken Auguſt das Bemühl ver Masken von fie \ 
großen Kriftaßkronleuchtern, auf denen 4 — EM | 
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Dachslichter brannten, beftrahlt, in den ungeheuern, 
oralen: vmeiontichen Wanpfpiegeln fi} aufs Glaͤn⸗ 
vadfle veflectirre. Im dem anfloßenden Audienzſaale 
ſtanden achtzehn Tafeln, am denen die einheimifchen und 
ſten den Gavalieve bewirthet wurden. Der König erfchien 
dabei im feinem Brillantenſchmucke, von deſſen Pracht 
wech heut zu Tage das grüne Gewölbe Zeugnif giebt; 
fish. vie fromme Königin Gberhardine erſchien, 
jeoorty. ohne Maske und pflegte auch nur eine Stunde 
lung vor ber Tafel zu verweilen. Mehrere Wochen 
hindurch war im Garneval alle. Abende regelmäßig 
Auonte- Die Berlichkeiten begannen im Anfang der 
Rogisrung Huguf’s fünf Uhr Abends, fpäter nach 
dem Theater, das damals um fünf Uhr anging, um neun 
Uhr; fie dauerten bis zum Morgen, wenigſtens bis 
zwei Uhr. Auf diefen Redouten durften damals alle 
ekändig gekleivete Masken ericheinen, es war nur 
ein befonverer Tanzplak für „vie allgemeinen und bür⸗ 
lichen Masten‘ und ein anderer für „vie Herr⸗ 
MMaften des Hofs und die andern hoben fürftlichen, 
schflichen und adeligen Herrichaften‘ eingerichtet. 
In den Plag, wo der Hof war, Fam niemand, ohne 
We Maske beim Eintritt abzunehmen und wenn er 
wicht befannt war, feinen Namen bei dem Hauptmann 
ver Töniglihen Trabanten anzugeben, ver ihn aufs 
ſchrieb. Der: Hof tanzte meift polnifche Tänze. Die 
Sefmasten erichienen ald Domino's und „nobles ve- 
mitiens.“ Hinter dem herrfchaftlidden Tanzcircus, 
weicher durch Stufen erhöht war, lagen die Spiels 
Ymmer, wo Bank gehalten, L'hombre, Schach⸗ und 
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Bretfpiel und Billard gefplelt wurde, , Die Polizei im 
Schlofſſe handhabten Poſten von den Fußtrahanten, vie 
in den Saͤlen und Zimmern des Schloſſes in Parade 
aufgeſtellt waren, auf den Kreuzwegen in den Straßen 
der Stadt Wachtpoſten von der Miliz und Vuͤrgerſchafi. 
Selbft die Bauern kamen herein und nahmen an deu 
Maskeraden in den Straßen Antheil, bei Exceſſen 
wurden fie mit Eſelreiten beſtraft. Daſſelbe widerfuhr 
auch den Taſchendieben und Beutelſchneidern, die jezu⸗ 
weilen ihre Geſchäfte verſuchten und auf der That er⸗ 
tappt wurden. „Was mir am ſeltſamſten vorkam, 
Schreibt der befannte Tourift des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts Johann Michael von Even, war dieſes, af 
man fidy Abends einander vermasfirt in den Käufe 
und ohne fih an den meiften Orten zu erkennen. pa 
geben, beſuchte. Ich wurde etlihemal.in Gefellfchak 
von einigen Herren und Damen mit zu diefer Lufr 
barkeit gezogen. Nichts iſt mir je abentheuerkiche 
vorgefommen: Kutjcher, Diener und alles flat in 
Masten. Wir aßen und tranfen, wo wir hinkamen 
und die Leute am Tisch ſaßen. Wir famen unter ans 
dern in ein vornehmes Haus, wo ein ſchönes Kind 
mid für ihren Liebhaber anſah: fle ſprach mit mig 
italienifh und fagte mir bei viefer Gelegenheit fe 
außerordentliche Dinge, daß ich mid) des Lachen nic 
mehr enthalten konnte. Sie befam darüber einen Arge 
wohn und wollte mir die Maske mit Gewalt vom 
Geficht reißen. Ich fehrie: Maskenfreiheit! Sie aber 
wollte ſolche nicht gelten laffen, fonvern verfolgte mid, 
indem ich mic) rettete und die Treppen hinunter jprang; 
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is vor die Thür. Wir befuchten bei dieſem Herum⸗ 
Hwärmen aud einen gewifien Geheimen Rath, der 
nitten unter feinen Papieren faß und uns zum Will- 
eommen, da wir ind Zimmer traten, zu allen Zeufeln 
vänfchte, wer wir auch fein möchten. Der ehrliche 
Rann hatte den Kopf voller Geſchäfte, man Eonnte es 
ba cecht anfehen. Unſere Damen waren bemunges 
ichtet fo muthwillig. und nöthigien ben guten alten 
Nann mit den artigften Garefien mit ihnen auf. Die 
Reboute zu (fahren. „Fahrt Kin in die Hölle, ihr 
Wien Engel‘, ſprach er ennlich in Ungeduld und laßt 
sich bier in Ruhe.“ Er lieh darauf feine Lakaien 
ommen und that ald ob er fie zerreißen wollte, daß 
ie uns in fein Zimmer gelaflen hatten. Diefe ent« 
huldigten fi damit, daß die Hausthüre offen ge» 
anden und wir hinauf gefchlichen wären. Dergleichen 
Hfkorien wurden um biefe Zeit bie Menge gefpielt.” 
deſonders liebte ed Auguſt der Starke fih in pas 
Masfengewühl des Carnevals von Venedig zu ver⸗ 
egen: der Altmarkt zu Dresden und ber Zwinger 
außten daher die Stelle des weltberühmten S. Marcus⸗ 
latzes erjegen. So war im Garneval bes Jahres 
7233 drei Xage hintereinander. von 7. bis 10. es 
zuar Öffentliche Redoute auf dem Altmarft: rings une 
we ſtanden Buden, je mit funfzehn Lampen illuminirt, 
nitten auf dem Marfte brannten vier Pyramiden mit je 
wunzig Lampen. Daffelbe wiederholte fi im Gars 
eval 1728, zu dem der König Friedrich Wils 
‚elm von Preußen mit feinem Sohne Friedrich 
em Großen fam. 
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Bor allem präßtig, herrlich und glänzend war 
unter Auguft dem Starken das Theater, die fran- 
söfifhe Comedie und das Ballet und die 
ttalienifche Oper. Cine der größten Sierven Dress 
dens noch heut zu Lage, die muflcalifche Kapelle, er⸗ 
lebte in der Zeit Anguſt's ven Anfang ihres welt 
berühmten Flors. ,,Die zweierlei Banden ver Co⸗ 
möpienfpieler, Tchreibt Loen, find die ausgefuchteflen 
Ihrer Art: die eine beſteht aus Italiener, die aridere 
aus Branzofen. Auch die Tänzer und Tänzerinnen 
find Sranzofen. ‚Die berahmte du Parc (eine ber 
Favoritinnen des Königs, auf vie ich zurückkomme) 
Bat ihres Gleichen: nicht in der Behendigkeit und it 
den geſchickten Wendungen; allein mati zieht ihr (im 
Sabre 1718 ſchrieb Loen die Schilverung des: Drei 
Hofs) nun eine fchlechte Tänzerin, nämlich die Cle⸗ 


ment, vor, weil biefe noch alle ihre Iugendfräfte bei⸗ 
fammen zeiget, die jene verfchwenvet hat. Die Op . 
ward im Jahre 1717 durch venetianifche Künfller new . 


organifirt, ihre Gehalte betragen an 40,000 Thaler. 
Der Venetianer Antonio Lotti, ver größte ita⸗ 
lieniſche Kirchencomponift feit und nächft Palestrins, 
bielt fi von 1717 bis 1720 in Dresden auf, feine 
Gattin Santa Stella fang in der Oper als Prima 
Donna, fie und Lotti erhielten zufammen 10,500 
Thaler Gehalt. Der Sopranii Fernando Sene- 
sino (ein Gaftrat) erhielt 7000 Thaler, die Mar- 
garitha Durastanti, „die Gräfin unter den So⸗ 
prantflinnen‘‘ genannt, 4000 Ihaler, dazu kam ver ber 
rühmte Violiniff Francesco Maria Veracini 
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ns Florenz, einer der. kühnſten Biolinfpieler feiner 
eit, der Rival Tartinis, der 1200 Thaler er- 
ielt und auf Lebenszeit engagirt warb: feine Lauf- 
ahn in Dresven envigte aber bereitö 1722, wo er 
ch aus Künftlereiferfucdht und durch das Lefen alchy⸗ 
niſtiſcher Schriften erhigt, in Geiſtesabweſenheit zwei 
ztock herab aus dem Fenſter flürzte, zum Glück brach 
e nur ein Bein, ließ fi auscuriren und verließ 
achher Dresden: er flarb erfi um 1750 in London. 
otti und vie andern italieniſchen Künſtler wurven 
ur auf bie Dauer der italimifchen Oper engagirt. 

„Die außerorbentlihen Befoldungen, -fchreibt 
ven, bie der König reichen läßt, haben aus Stalien, 
[8 ver hohen Schule der Muſik, vie beften und vor- 
sfflichften Meiſter viefer Kunft nad) Dresven. gelodt. 
Benn Senesino und Berselli fingen, Lotti 
ber die Tonweiſe fegt, fo hört man Alles, was bie 
Rufit Schönes und Zärtliches Hat. Das ganze Or⸗ 
gefter ift dabei mit den beften Snflrumentaliften er⸗ 
Bot. Die Schaubühne ift (Xoen fchrieb ein Iahr vor 
er Einweihung des großen Opernhaufes) zwar an und 
ie fich ſelbſt viel Lleiner, ald dasjenige in Wien, 
Bein die Beſetzung und Auszierung deſſelben iſt 
nvergleichlich.” Eben jo unvergleichlich waren bie 
toften. Sie betrugen nah Fürſtenau's in feiner 
Befchichte der Dresdner Kapelle neuerlich gegebenen 
ffirielen Mittheilungen aud dem Archive zujammen 
äbrlih 85,626 Thaler, ungerehhnet die Ko« 
ten der in Scenes GSegung der einzelnen 
Ipern, die gewöhnlih 40— 50,000 Thaler 

Sachſen. V. 3 
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betrugen. Die Jahredaudgaben beſtanden v 


genden, Poften: 
42,938 <hlr.: die italienifchen Operien, 


5,338 „ " „ Schaujpieler, 
1,900 „ Die jranzöfliden Sänger und € 
rinnen, 
11,250 „ vie franzöfliden Schaufpieler, 
7,400 „ w: „ Tänzer umd | 
rinnen, 


17,760 „ vie Kapelle. 

- Die Oper hatte im Jahre 1720, wo Lotti 
den verließ, ihre Endſchaft. Bon 1720 — 173 
nur franzöfiſche Comedie und Ballet. 1731 
Jahre vor des Königs Tode, wurde aber für di 
wieder der berühmte Hamburger Adolf Haf: 
Oberfapellmeifter berufen mit feiner ald Sänger 
minder berühmten Gattin Fauſtina, auf die f 
ter Auguft III. noch zurüdfommen werde. 3 
jelben Zeit ward von dem großen Sapellmeiftı 
Drganiften Johann Sebaftian Bad, aus G 
in Thüringen gebürtig, der in ber zweiten Har 
des Landes Leipzig gemüthlich und in ver Still 
aber zumeilen auch am bemegten Hofe zu Drest 
feinen mußte, die weltberühmte Paſfionsmuſi 
ponirt im Sabre 1729, 

Das Theater, ſowohl die Oper als Luſtſpi 
Ballet wurde damals ebenfalls noch, wie die 
keraden, Sffentli gegeben: alle anftändig gell 
Berfonen Hatten ohne Bezahlung Zutritt. F 
Aufführung der großen Opern wurde im Sabre 
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bei Gelegenheit der DVermählung des Kurprinzen mit 
ver kaiſerlichen Prinzeſſin Joſephine das große Opern» 
faus von Bibiena und Joſeph Galli aufgeführt, 
dafjelbe, wo bis zum Maibrand 1849 zulegt vie Palm⸗ 
ienntag&conzerte aufgeführt wurden. Für die Pracht 
der innern Ausſchmückung forgte der Maler Pom- 
pejo Aldrovandini aus Bologna. Das Haus 
iaßte S000 Menfchen, das Theater über 500 Perjonen. 

An Anguſt's Hofe war ein unaufbörlicher Wech⸗ 
kl son Luftbarkeiten aller Urt. Und dazu wurde 
nicht allein der ganze Hofitaat in Bewegung geſetzt, 
fondern auch die Schiffer, die Bergleute, ja fogar bie 
' Armee mußte zu den Kofbelufligungen dienen. So 
ließ Auguft einmal zur Hochzeitöfeier einer feiner bei⸗ 
ven natürlichen Töchter von ver Gräfin Gojel mit 
m Srafen Briefen im Suni 1725, vom 3. Junt 
an Drei Wochen lang, eine dem Luſtſchlofſſe Pilnig 
gegenüber angelegte und mit Truppen in Janitfcha= 
reamiform beiegte Feſtung, nach allen Regeln ver 
Kunk, durch ein Belagerungscorps von Grenadieren 
befagern , die Trancheen eröffnen, Parallelen ziehen, 
Breihe ſchießen und endlih durch angelegte Minen 
von den Belagerten in die Luft jprengen, wobei funf« 
zthn ausgeflopfte Grenadiere in voller - Uniform mit 
anfflogen. Die türkiſche Mannichaft zog ſich auf die 
Meine Elbinſel bei Pillnitz zurüd, verſchanzte fidh Hier 
von Neuem und verfucdhte dann ſich durch Einſchiffung 
zu retten; bie Gavalerie der Belagerer zwang fie, als 
fe landen wollte, durch eine Charge, die auf fie ge» 
nacht wurde, ſich zu Kriegdgefangenen zu ergeben. 

3% 
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Darauf ward Victoria geichoffen und ein große 
wert auf der Elbinſel beſchloß das mil 
Schauſpiel. 

Gleichzeitig mit dieſem wilitairiſchen ©: 
fanden, die Hochzeit zu verberrlichen, ſo 
Bauern = Divertifiements flatt in dem damalı 
bauten, fogenannten franzöftfchen Dorfe von 
wo der König die franzöfiſchen und italientjcher 
fpieler, Tänzer, Sänger und Muſiker feiner K 
einer. Neibe von dreißig auf feine Koften aus 
ten Häufern untergebracht Hatte. Die Bauer 
tiſſements, bei denen die Künfller in Bauer 
fungirten,, beſtanden in einem Maienfeft, wo 
unter den Maien fpeifte und tanzte — in I 
feuern — in einem Korndreſchen in ven t 
des franzöflihen Dorfs — in einer Entenj 
der Elbe — einer Hafenjagb im Schloßgarten 
die Hofzwerge die Oberjägermeifter und Eleine 
gefleivete Knaben mit Eleinen Hunden die X 
traten — in einer Bauernſchule, wo der. 
ven Schulmeifter machte — in einem Baue 
wo er den Dorfrichter darſtellte — in einer 
wirtbfchaft des Hofs — und in einem Bauer 
fel, wo die leibhaftigen Bauern der Umgegen 
rer Gutmüthigkeit ſich dazu bergaben, fi} ne 
Mädchen mit Waller einweichen zu laſſen, in 
Bauern, wenn fie des Ziels verfehlten, bei jed 
ſtoß, gefühlte Waſſerkübel über die Köpfe au 
wurden, die Mäpchen aber, wenn fie nach ei 
geftopfien Puppe, ihr ven Kranz zu entreißer 
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in einen außgeböhlten, mit einem großen Waflerfafle 
mit Dedel und Fleinen Löchern ausgefüllten Boden ge= 
riethen: ſobald fie auf den Dedel traten, fprigte Ihnen 
vurch vie cher deflelben das Waſſer unter die Röcke 
m höchfler Luft von Hof und Adel. Einmal fpeifte 
ver Hof fogar in Zigeunerkleivern. 

Außerdem gab es bei dieſen dreiwöchentlichen 
Bufbarkeiten der Hochzeit der natürlichen Tochter bes 
Bandecheren, deren Mutter damals in firengem Ges 
wahrjam auf der Beftung Stolpen in der Nähe faß, 
weil fie fich eines Eheverfprechene, das ihr der König 
wgeben, nicht Hatte begeben wollen, die gemöhnlichen 
Bogel- und Scheibenfchießen, ein folennes Ringelten- 
sen, übrigens ſtets offene Tafel und Comoödien. Auch 
eine Tour nad der Feſtung Königftein fand flatt. Am 
3. Juni erft erhob fi der Hof wieder na Dres⸗ 
ven. Tauſende von Menfchen, Einheimiſche und 
dremde, verweilten während jener drei Feſtwochen in 
Muitz, Treckſchüten nach holländiſcher Art, von Pfer« 
fen gezogen, fuhren unaufhdrlich auf ver Elbe Hin und 
ber zu Beförderung der Einheimiſchen und Fremden. 

In eben fo großem Style, wie dies Mars⸗ und 
Bauernfeft, gab Auguft Venusfeſte in den Luſtgärten, 
Dianenfefe in den Wäldern, Neptungfefle auf ber 
Elbe und Saturnußfefte in den Bergen des Plauen- 
ben Grundes. 

Bei allen außerordentlicden Gelegenheiten warb 
bie höochſte Bracht entfaltet. ine ſolche Gelegenheit 
war die VBermählung bes Kurprinzen mit ver Faifer- 
ichen Brinzeffin Iofephine im Jahre 1719. Die 
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Einholung ver von Wien kommenden Braut geichah 
auf der Elbe. ine Blettlle von funfzehn holländi⸗ 
ſchen Jachten mit weiß und roth gefleiveten Schiffern, 
welche Kanonen führten, und hundert reichvergoldete 
Sandeln ſchwammen der Braut bis nah Pirna ent 
gegen. Hier beftieg fie den für fie beflinimten Bus 
centauro. Die Bergoldung viefed, dem berühmten 
Schiffe in Venedig nachgeahmten Babrzeugs hatte allein 
B00 Thaler gekoſtet. Auf ihm befand ſich vie Ei 
niglihe Kapelle und ver Dffizier, der pie Flotille durch 
«in Sprachrohr commandirte. Die Schiffsleute Bei 
Bucmtauro waren holländiſch in gelben Atlas und 
weiße Seide gefleivet. 

Von dem feierlichen Einzug . ver Prinzeſſin is 
Dresden am 2. Sept. 1718 reden die Annalen der 
Zeit mit flaunender Bewunderung. Es figurirten Ye 
sei an 2000 Perjonen, die theild zum Hofftant, theist 
zum einheimiſchen und fremden Adel gehörten. Beh 
auswärts waren ficben Fürften, nahe an 200 Grafen, 
über 200 Barone und über 500 Edelleute eingefoms 
men. Bon Beifer eriftirt noch eine Geremonienbes 
ſchreibung in feinen gefammelten Werfen; er giebt aber 
ausdrücklich an, Daß, wie fchon ermähnt wurde, ber 
König in eigner Perſon ver Feſtordner war. F 

Der König empfing die Neuvermählten vor der 
Stadt auf der Vogelwieſe unter einem Zelte von gel- 
bem Sammet mit Silbergalonen. Er trug über zwei 
Milionen Thaler Jumelen an feinem Kleive, das von 
Purpurfanmet war. Den Zug in die Stadt eröffnete 
der Oeneralhofpoftmeifter Baron Mordax mit fiir 
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nem maſſivgoldenen, mit Edelſteinen befehten Poſthorn. 
Ihm Folgen Hundert Voftoffizianten, gelb und blau. 
Dann kamen über hundertundfunfzig Jäger, grün und 
Silber, funfzig in der alten Hoffarbe Sachſens gelb 
und ſchwarz montirte Hatſchiere zu Pferd mit Partis 
fanen, hundert Landſtände in ſchwarzſammtnen Nöden 
und Weflen von drap d’or, geführt vom Oberkammer⸗ 
bern Grafen Vitzthum und dem Erbmarſchall 
Thamm von Löſer, ſodann vie fremden Gavaliere, 
hundert Gavaliere des fächflichen Hofs, pie Kammers 
junfer, Kammerherren und Minifter zu Pferd, zulett 
ber Oberhofmarfbal Baron, Löwendahl; über 
dreihundert zeichbehangene Pferde und Mauleſel mit 
fllbernem Geläute, mehr als Hundert jechöfpännige 
Garofien und ein Schwarm von Läufern mit Laufer⸗ 
Röden, Heyducken, Schweizgern mit Hellebarden, ſämmt⸗ 
lich in ver alten Hoffarbe Sachſena, Türken und 
Mohren in ven polnischen Barben, ſcharlachroth und 
weiß, Pagen in fpanifchen Kleidern und Mänteln, 
Bajstten in ungariſcher Kleidung mit Streitbämmern, 
Bon der Armee zeigten ſich vierundvierzig Perjonen, 
die zur Generalität gehörten, in Scharlachuniform mit 
vergoldeten Knöpfen; an ihrer Spige war einer ber 
größten Gapitaine aller Zeiten, der vamalige jüngfie 
Generalmajor Münnich, ſechsunddreißig Jahre alt, 
ben Beiluß machte der General⸗Feldmarſchall Slems 
ming, der ihn dad Jahr darauf vertrieb. Berner: 
neun Escadrons Reiter, Darunter die Gardes du Corph, 
die Grenadiers à cheval und zwei Escadrons Quiraf« 
flere, eines mit vergolbeten, dad andere mit verfllberten 
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Cuiraſſen — und 6000 Mann neuuntformirte Infan⸗ 
terie. Dazu kamen noch 1500 Mann von der Drebd⸗ 
ner Bürgerfchaft, weiß und roth montirt mit ihrem 
ſechs Fahnen. In den Straßen ver Pirnatfchen Bor 
ſtadt, durdy die der Zug ſich nah dem Schlofie be 
wegte, bildeten die Bürger vie Barade, in ven Stra 
Ben der Stadt das Militair, auf dem Schloffe ſtanden 
die Chevaliergarde und die Cadets. 

Der Kurprinz, ebenfalls in reichſtem Purpur⸗ 


coftüm mit Diamanten befegt gekleidet, ſaß auf einem ' 


fpantichen Pferde: vor ihm trugen vier in prächtigen 
Brokat gekleivete Türken einen Roßſchweif. Die Kur 
prinzeffin, in ſpaniſchem Coſtüm, fuhr in einem acht⸗ 
fpännigen Gallawagen mit rotbem Sammt und Gele 
flidereien außgefchlagen, die acht ſchwarzen neapolita- 
nifchen Pferde wurden an golonen Zügeln und Schnü- 
ven geführt: vor dem Wagen ritt der Leibmohr, gefolgt 
von vierundzwanzig andern Mohren in weißem Xtlab 
und rothſcharlachnen Talaren mit Turbanen und Reis 
herbüſchen. Bon den Wällen der Stadt wurden 330 
Kanonenfihäffe währenn des Einzugs abgefeuert. 

Auf diefen folennen Einzugstag folgten nach ven 
Memoiren des Touriften Pöllntg, der Augenzeuge 
war und laut ven Dresdner Merkwürdigkeiten auf vab 
Jahr 1719, die zugleih nur beiläufig berichten, dab 
damals (In Folge eined ungemein heißen Sommer) 
eine große Theuerung gerade im Lande geherrſcht habe 
noch folgende vier ganze Wochen hindurch gehen 
Hoffolennitäten: 

3. Sept.: Te Deum und große Tafel bei Heie 
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wo die Hofherren und Hofvamen und die Fremden an 
neun Tafeln, jede zu dreißig Gouvert® mit fpelften. 
Bei der Tafel war Muflt und Abends die erfte Oper 
Giove in Argo von Lotti im neuerbauten Opern» 
haufe, womit es eingeweiht wurde. 

4. Sept.: Solenner Ball im Wiefenfaale von 
Abends 7 Uhr bis Morgens 4 Uhr: vierundneunzig 
Muftlanten ipielten dabei auf und drei Collationen 
wurden aufgetragen, die erfle von vierundzwanzig pol⸗ 
niſchen PBagen in den polniſchen Barben, die zweite von 
vierundzwanzig fächfliyen Pagen in ſpaniſchen Män- 
teln und bie Dritte von vierundzwanzig Mohren und 
Zürfen — in demfelben Coflüm, das fie fämmtlig 
beim Ginzug getragen hatten. 

5. Sept.: Ein Stüd von Corneille im 
Opernhauſe. 

6. Sept.: Großes Kampfjagen mit wilden Thie⸗ 
ren im Jägerhof. 

7. Sept.: Probe zum jolennen Carouſſel und 
wieder Oper: Teofane von Lotti. Da file jehr 
fange (von 7 Uhr Abends bis 2 Uhr Nachts) dauerte, 
fonpirte der König im Parterre und lich den Damen 
in ven Logen kleine Tafeln ſetzen. 

8. und 9. Eept.: Solennes Garouffel im 
Zwinger. 

10. Sept.: Anfang der fogenannten Sieben- 
planetenluftbarfeiten 'mir einem Paſtorale: La 
Gara degli Dei, festa Musicale im japaniichen Pa⸗ 
lais, wobei von fieben Gaftraten gefungen wurbe, welche 
in einer Wolle figenn die fleben Planeten darſtellten: 
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jever Planet lud zu einem befonvern Feſtin ein. Dar⸗ 
auf Souver auf Porzellan an zehn Tafeln, ‘je zu zwan⸗ 
zig Converts und nach dem Gouper großed Sonnen⸗ 
oder Upallofeft, beftchenn in einem prächtigen Feuer 
werk auf der Elbe: Jafon erobert pas goldene Vließ. 
Während das Caſtell des Königs von Kolchis auf 
ver Elbe mit Leuchtlugeln beichoflen wurde, wüthete 
ein furchtbares - Donnerwetter, der Blig fchlug ein 
und zündete ein Haus in ber Pirnaifchen Vorſtadt. 

11. Sept.: Stalienifhe Komödie. 

12. Sept.:; Marafeſt, beſtehend in einem je 
Innen Roß⸗ und Zußturnier auf dem Altmarkt, ber 
gleichen ſeit Kurfürſt Johann Georg's I. Zeiten nicht 
gehalten worden war. Darauf folgte: 

13. Sept.: Oper. 

14. Sept.: Zranzöflfhe Comödie und 

15. Sept.: Jupiterfeſt, ein prüchtiges Ca 
rouſſel der vier Elemente, das im Zwinger zur Auf— 
führung fam. Dabei fielte der König mir fechds 
zehn Rennern, welche er führte, das Feuer dar um 
ging in feuerrothbem Atlas, geziert mit Brillanten, 
flattergolonen Flaumen und Salamandern, er und alk 
feine Renner ritten Rappen. Der Kurprinz flelk 
bad Waller dar mit feinen ſechſszehn Rennern, fie gins 
gen waſſerblau mit fllbernen Bifhen, Delfinen, Mu 
Iheln und Gorallen geziert, alle ritten Schimmel. Der 
Herzog von Sahjen-Weiffenfels flellte mi 
feinen ſechszehn Rennern Die Erde dar, fle gingen in 
erdbraunen Kleidern, geziert mit Löwen und Tiger 
in Gold, alle Pferde maren braun. Cudlich der Her⸗ 
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zog von Würtemberg, der ſpätere Gemahl der 
Türftin von Teſchen, einer feüheren Favoritin 
des Königs, flelte die Luft Dar und ging nebſt feis 
nen ſechszehn Rennern bleumourant mit Silber geziext, 
mit weißen Zündeln, mit Flügeln und jliegenven Pa⸗ 
sabießndgeln. 

16. Sept. war Jagd in Pilnig und 

175 Sept.: Türkenfeſt, dem Groplaneten zu 
Ghren. Es warb gegeben im ſächſiſchen Serail auf 
ver großen Plauenſchen Gafle im ehemaligen italieni« 
(sen Warten Soriyfi’s, den ber König wit zwei 
NAillionen Thaler Koften neu bauen und ganz türkiſch 
harte meubliren laflen: es war fein Hochzeitögefchent 
für die kaiſerliche Schwiegertochter. Bei dieſem Türken⸗ 
fefle warteten 350 Janitſcharen auf und Abends war 
Nechtſchieñen und Illumination. 

18. Sept. war Dianen feſt: Waſſerjagd bei der 
Elbbrũcke, wobei 400 Hirſche geſchoſſen wurden, dem 
Vlaneten Luna zu, Ehren. Dabei Cantate: Diana su 
IEba vom Kapellmeiſter David Heinichen, den 
der Kurprinz nebft Lotti aus Benevig mitgebradht hatte, 
eh. 1729 in Dresten. 

20. Sept.: Mercuriusfeft: magkirte Natioe 
aenwirthſchaft mit Lotterie und Jahrmarkt in fechäzig 
Busen in dem mit über 60,000 Lirhtern erleudyteten 
Zwinger. 

31. GSept.: Oper. 

22. Sept.: Franofiſche Comödie. Darauf folgte: 

. Seyt.: Venugfeſt, ein inlennes Ringel⸗ 
rennen gu Wagen von als Amazonen gekleideten Da⸗ 
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men, aufgeführt im großen Garten. — Darauf fam 
eine Aufführung der „Quatre Saisons‘ franzöflichee 
Eingfpiel vom Oberfapellmeifter Johann Ghriſtoph 
Shmidt, einem Schüler Chriſtoph Bernharns, 
geft. 1725 in Dredten. Es ward mit Tänzen auf 
dem Theater des großen Sartend im Breien durch we 
Gavaliere und Damen des Hofs aufgeführt. Darauf: 
Gouper im großen Sartenpalait. Sodann: Illumina⸗ 
tton des großen Bartend dur 600 große Wahr 
fadeln, viele Zaufende von Lampen und ein große 
Feuer von vierzig Klaftern: Holz auf dem jenfeitige 
Elbufer. Zulegt: Ball im WBenustempel am Teiche 
des großen Bartens bis zum lichten Morgen 5 Uhr. 
24. ©ept.: Oper Ascanio, wieder von Lotti, 
25. Sept.: Schaufpiel. Darauf nun folgte 
26. Sept.: Das weit und breit berühmte groß 
Saturnudfeh im Plauenihen Grunde. (Es be 
gann mit einer Iagd, bei der die Hirſche und Bären 
von den Belfen berabgeflürzt wurden. Abends we 
Bergaufzug von 1500 Bergleuten mit Brubenlichten 
und Fadeln. Da mo jetzt die fogenannte Könige 
mühle im Plauenſchen Grunde fleht, war der Tempd 
des Saturnus und zu feinen beiden Seiten zwei fünf 
liche feueripeiende Berge. Es ward angenommen, 6 
turnus wollte felbf Die Saturnalien begehen, zur Behr 
des hohen Brautpaard. Deßhalb Hatte er feine Berg 
leute aus allen Klüjten des Erzgebirges, defien Anfang 
der Plauenſche Brund bildet, heraudgepocht; fie brach⸗ 
ten Erzſtufen und Gpelgefteine zu Geſchenken. Cupide 
war dabei Münzmeifter und bie von ihm in Gilber 
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und Gold audgeprägten Münzen find noch vorhanden. 
Auf dieſes große Saturnusfeſt kam: 

27. Sept.: Dper. - 

28. Sepi.: Branzöfliche Comðdie; endlich 

29. Sept. fand ber Beſchluß ſämmtlicher Hoch» 
zeitsfeierlichkeiten ſtatt mit einer Oper. 

Inm Garmeval 1728 kam König Friedrich 
Wilhelm von Preußen mit Friedrich dem 
Großen und blieb vier ganze Wochen. Er ſchrieb 
zwei Tage nad) .jeiner Ankunft an Sedenporf: 
„Die hiefige Magnificence ift jo groß, daß ich glaube, 
fie habe bei Louis XIV. obnmöglich größer fein können 
unb mas das lieverliche Leben betrifft, jo bin ich zwar 
sur zwei Zage hier, aber ich kann in Wahrheit fagen, 
daß dergleihen noch nicht geſehen und wenn 
ber fel. Franke lebte und hier wäre, würde er eb 
nicht ändern können, daher Ih auch Urfadhe 
Habe bier reiht vergnügt zu fein x. 

Die Feftlichkeiten, womit die Polnische Majeſtät 
Die Breußifche zu vergnügen fuchte, waren in der Kürze 
folgende nach Anleitung ver Lettres historiques: 

Dienflag den 13. Januar: Der König von 
Breußen verläßt Wufterhaufen in Begleitung der Ge⸗ 
nerole Grumbkow und Loeben, des Obriſten 
Krbcyer, des Obriftlieutenant Dreſchau, des Lieute⸗ 
nant Haake und des Kammerherın Ferrand; er 
nahm Nachtquartier in Elfterwerda, wo ihm Feldmar⸗ 
hal Graf Flemming entgegen fommt und mit 
ihm foupirt. Bei Tiſch erdffnet Flemming dem König, 
Daß der König von Polen fih gefchmeicgelt habe, der 
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Kronpriuz werde mitfomuen. Hierauf fertigt Friedrich 
Wilhelm einen Courier na Beriin ab. 
Mittmoh den 14 Sanuar. Der König 
binirt in Großenhain, kommt 4%, Uhr nach Oresden, 
er führt Im Wagen des Felnmarfchalld, um incognito 
zu bleiben und fleigt im Zeughaus beim Brafen 
Wackerbarth ab. Der König von Polen und der 
Kronprinz hatten ſich jchen In Domino» Masınen zum 
Felvmarſchall, mo für Heute die Aſſemblöe angeiagt 
mar, begeben; auf die Nachricht von ver Aufunft dei 
preußiichen Könige kommen fie ia ben Masken ohne 
Begleitung ins Zeughaus, um den König. zu Äberrufchen. 
Auguſt und Friedrich Wilhelm umarmen ſich zärtkeh, 
erſterer ſtellt legterem feinen Kronprinzen vor. Die Bir 
im Schloß in den Appartemento ver verewigten Königin 
zu wohnen, lehnt ver König von Preußen ab. Der König 
von Polen und der Kronprinz kehren in die Afjeınblee zum 
Feldmarſchall zuriick, ver König von Preußen folgt in einer 
halben Stunde audy in Domino⸗Masque. Borftellung bei 
der Kronprinzeffin. Um neun Uhr Souper von gegen 
zwanzig Tafel, welche der Feldmarſchall trefflichft in zwei 
Galerien und den Zimmern hatte arrangiren lajfen, bie 
der Majeftäten war von funfzehn Gonverts, bie Kron⸗ 
prinzeffin faß zwifchen ven Wajeftäten; man blieb zwei 
Stunden bei Tafel. Folgte der Bal His Drei Uhr; 
der König von Preußen 309 fih um Mitternacht zurüd. 
Donnerftag den 15. Januar früh zwiſchen 
neun und zehn Uhr machen die ſaͤchſtſchen und polniſchen 
Minifler dem König von Preußen ihren Hof. Dem 
jelbe befichtigt DaB Zeughaus; bei ver Zurhdfunt 
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findet sr in jeinen Zimmern Anguft: und den Kron⸗ 
prinzen, die ihm zum Diner mit auis Schloß nehmen. 
Vorher beſucht ver König die Krenprinzeffin, die er 
zur Tafel führt; ſie figt wieder zwiſchen ven Majefläten. 
Die übrige Geſellſchaft bilden ver Kronprinz, die Suite 
des Königs von Preußen, die Geſandten Frankreichs, 
RNußlands und Hollands und die vornehmſten polniſchen 
und ſachfiſchen Miniſter. Bei der Zurückkunft ins 
Zeughaus trifft ver König den Brafen Wackerbarth noch 
bei Tafel und Hört bier ein Inftrumentalconzert mit 
an, das ihm fehr wohl zu gefallen ſcheint. Abends 
franzöfliche Comodie und Souper mit dem König an 
ber Confidenztafel. Nach den Souper Nachtſcheiben⸗ 
ſchießen in ber illuminirten Stallbahn, dad dem König 
jo wohl geflel, daß er bis Mitternacht blieb. 

Sreitag den 16. Januar: Der König beflcht 
bie Ställe und die Rüſtkammer — darauf Befuc beim 
Kronpringen, den er no nicht in feiner Wohnung 
geiehen hatte; der Kronprinz empfängt ihn ımten an 
der Treppe; nach einer "Unterhaltung von einer Stunde 
führe der Kronprinz den König zu feinem Bater. . 
Diner an der Gonfidenztafel. Abends Affemblee in 
Masken beim Feldmarſchall. Der König von Preußen 
foupirte in einem Appartement des Schlofſſes, das ihm 
angewiejen war mit einer von ihm gewählten &efell- 
Ihaft von einem Dugend Perſonen. An dieſem Abend 
fam ver Kronprinz Friedrich der Große an und 
mohnte beim Feldmarſchall Flemming, wo der größte 
Theil der Suite des Königs wohnte. 

Sonnabend den 17. Januar. Der Kron- 
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prinz von Bolen beſucht früh den Krompringen von 
Preußen. Nachmittags fand dad Ringelrennen im 
Schlitten auf dem Altmarkte flat. Jede ver vier 
Duadrillen frühftüdte bei ihrem Chef, dem Kronprin⸗ 
zen von Polen, dem Brinzen von Weißenfels, 
dem Grafen Rutowsky, einem mit der ſchönen 
Bircafflerin Fatime erzeugten natürlicden Sohne hei 
Königs und dem Feldmarſchall Flemming, bei legs 
tem befand fih Friedrich der Große. Auf om 


Altmarkt waren vier Rennbahnen errichtet mit eine. 
Baluftrade von grünen Tannenzweigen. Gin Uk | 


beginnt bad Ningelennen beim Schall ber Trompem 
und Pauken, die jeder Duadrille vorausziehen. De 


König von Preußen und der Kronprinz fehen aus den 
Haufe des Generald Lützelburg zu, wo der Kim |. 


dinirt hatte. Das Ningfpiel fand in befter Ordnung 


flatt und die Damen machten fich die Preiſe mir ım ! 
Lanze, vem WBurffpeer, ver Kugel und dem Degen ftreitg. ; 


Fünf Uhr war alles vorbei und die Quadrillen zogen ix 
daB alte Palaid des Grafen Flemming (va8 Heutige 
Landhaus), wo fie tanzten und jede an einer befonderen 
Zafel nady der Ordnung der Preißvertheilung joupirten. 
Die Majeftäten und der Kronprinz von Preußen fpeifle 


an ber Confidenztafel — um Mitternacht trennte ſih 


die Geſellſchaft. 

Sonntag den 15. Januar. Begann zwi 
Uhr mit dem Feuerlärm wegen des großen Brands im 
Quartier des Königs von Preußen, vem Zeughauſe, beis 





Grafen Wackerbarth. Der Kronprinz von Pole 


sriiheint zu Pferde auf dem Plage und bleibt His jehl Y 
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Uhr früh, das Feuer kann nicht geldjcht werden. Der 
König von Vreußen rettet fih auf die Morizzſtraße 
zum Feldmarſchall, wohin fih der Kronprinz fofort 
begiebt, um die Wohnung im Schloffe anzubieten; ber 
König war fon zu Bett gegangen und ver Prinz 
wollte ihm nicht mweden. 

Der König von Preußen Hört früh die Predigt 
im Schloß bei Dr. Marperger, ven Oberhofprediger; 
vinirt dann beim Kronprinzen von Polen, der Kron⸗ 
vrinz von Preußen beim Feldmarſchall. Nach Tiſch 
beſehen fämmtliche Herrſchaften das grüne Gewölbe. 
Abends Eomddie, dann Souper bei der Krongroßſchatz⸗ 
mäflerin Przebendowska. 

Montag den 19. Januar. Der König von 
Steußen und ver Kronprinz beſuchen das Cadettenhaus 
a ver Neuſtadt. Abends Redoute His Mitternacht. 

Dienftag ven 20. Januar. Der König von 
Sreußen beſieht die Kunfllammer und fpeift in feinem 
Immer im Schloffe mit dem Kronpringen und ver 
Srenprinzeffin von Polen, die er hatte einladen lafſen. 
Abends Comödie, wo auch der König von Polen, der 
mei Tage lang unmwohl gewefen war, jich einfand. 
Gouper Heim Feldmarſchall, dann Masferade bei ver 

Gräfin Reuß, wo die Hochzeit ded Grafen 
Zinzendorf wit Gräfin Callenberg gefeiert 
wurde *). 


*) Der Geheime NRaib Friedrich Chriſtian Zin— 
zendorf, Bruder des Biſchofs der Herrnhuter und ſelbſt 
Proteſtant, Water der beiden Convertiten und oͤſterreichiſchen 
Niniſter Ludwig und Carl, mit denen das Geſchlecht 


Sachſen. V. 4 
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Mittwodh den 21. Januar. Die fünf Hr 
fhaften befuchen ven Jägerhof: Dejeuner, Gefecht wi 
der Beflien. Der König von Preußen ſoupirt mit 
vier bis fünf Damen an runder Tafel, der Prinz mit 
einigen andern Damen, beim Grafen Manteufel. 
Nah den Souper wieder Redoute bis Mitternadit. 

Donnerftlag den 22. Januar. Der Kal 

und Kronprinz von Preußen befehen im holländiſcha 
Haufe (dem japanifchen Palais) daB Porzellain. De 
König fyeift beim Oberfhent Baron Seiffer⸗ 
tig, der Prinz beim Feldmarſchall. Abends wi 
Redoute. 
Freitag den 23. Januar. Fruh neun Uhr 
großes Ringelrennen im Zwinger, wo wieder, wie 
früher auf dem Altmarkt, Rennbahnen gemacht un 
alles mit einer grünen @infaffung, beſetzt von 100 
Mann Infanterie, umgeben morden war. Die vie 
Duadrillen, die ritten, führten: 

1. Der König: lauter Polen in gallonirtm 
Goldkleidern mit meißen und blauen Federn auf ber 
Hüten, alle auf Schimmeln. 

2. Der Kronprinz: in grauen Kleidern mit 
Gold gallonirt, mit rothen Federn auf den Hüten. 

3. Der Herzog von Weißenfels: in kaffee 
braunen Kleidern mit Gold gallonirt, mit rothen 
Federn. 


erloſch. Die Gräfin Callenberg war die Tochter bei 
1709 geftorbenen Geheimen Ratha und Sefandten in Bien 
Graf Eurt Reinide Eallenberg und einer Tochter ted 
Geheimen Rathodirectors Frieſen. 


sl 


4. Der Herzog von Holflein: in gelben 
Kleidern mit Silber gallonirt, mit weißen Federn. 

Man ritt nach den Ringen, je vier Mann und 
brach gegen Figuren Lanzen. Der König und der 
Kronprinz von Prenfen fahen aus einem der Säle des 
Zwingers zu. Gier ward auch nad dem Garonffel 
geſpeiſt. Abends Comddie; ver König von Preußen 
ſpeiſt beim Feldmarſchall, der Prinz beim Herzog 'von 
Weißenfels. 

Sonnabend den 24. Januar. Der König 
von Preußen befihtigt das türkifche Palais auf der 
Blauenfchen Gaſſe; beim Rückweg in vie Stadt ficht 
ee den Strafen Mantenfel, ehemaligen Geſandten 
in Berlin mit einigen Freunden am Benfter, fommt zu 
ihm herauf und begehrt da zu ſpeiſen. Die Majeftät 
war beſonders guter Laune. Der Graf Manteufel ließ ein 
ſchönes Glas mit dem’ weißen und ſchwarzen Adler 
bringen, deſſen Infchrift: FrieBrich VVILheiLM & 
AVgVstVs gerade die Zahl 1723 gab, es führte die 
Deviſe: 


Hier ſieht man weiß und ſchwarz freundbrüderlich vereint 
Es lebe wer es treu mit beiden Adlern meint. 


Der König ließ den Pokal die Runde machen 
und verbreitete fich über die Allianz zwiſchen Sachen 
und Preußen, die fchon von den Vorfahren flamme. 

Der Kronprinz hatte beim Kronprinzen von Polen 
geipeift,” dann die Comodie beſucht und dann einen 
großen, ſchoͤnen und zahlreichen Ba, ven ihm die 
Krongroßichagmeifterin gab. 

Gonntag den 25. Januar. Der König von 
Preußen Hört die Previgt beim Oberhofprediger Mar⸗ 

4% 
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perger und beficht dann nochmals von beiden Kron- 
pringen begleitet, daS grüne Gewölbe. Die Herrſchaften 
hegaben ſich ſodann nad der Jungfernbaition hinter 
dem Zeughaus (da, mo heut zu Tage der Pavillon auf 
der Brühl’ichen Terraſſe ſteht), wo fie der König und 
wie Kronprinzeifin von Polen erwarteten. Man binirte 
und ſchoß dann mit der Armbrufl: Hier mar es, wo 
die poffirlicden Preiſe, die oben erwähnt And, ausge 
theilt wurden. Sieur König, der Hofpoet legte mit 
feinen die Treffer und Fehler begleitennen Verſen große 
Ehre ein. Bier Uhr zieht fi der König in feine Wehe 
nung zurück, fpeift mit der Feldmarſchallin, Prinzej 
Radziwill und geht Abends auf die Redoute, mie 
gewöhnlich. | 

Montag den 26. Januar. Der König von 
Preußen und der Kronprinz von Polen erluftigen fih 
mit der Bafanen = und Haſenjagd im großen Garten, 
der König jpeift beim Grafen Waypdorf, Intenvan- 
ten der Fafanerie, zieht ſich dann einige Stunden zurüd, 
Nach ver Comödie fpeift er mit dem König und Kron 
prinzen von Polen an ver Confidenztafel. Der Kron 
prinz von Preußen hörte früh ein Concert, fpeifte bei 
dem Feldmarſchall, befuchte ebenfalls Die Comödie. 
Abends ipeifte er wieder beim Feldmarſchall: vor un 
nah der Tafel war Ball. Der Graf Rutowsky 
tritt als Generalmajor in preußifche Dienfle und erhält 
das Regiment Garde du Corps zu Pferbe. 

Dienflag den 27. Januar. Die preußljce 
Majeſtät befleht die Merkwürbdigfeiten ver Stadt. Nah 
der Comödie Ball. 
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Mittwoch den 28. Sanuar. Wilde Schweins- 
ſd im Saugartten vor der Neuſtadt. Theils mit der 
nze zu Pferd, theils mit dem Wurffpieß und Pfählen 
rven 300 Gtüde erlegt. Ä 

Donnerdtag den 39. Januar. Ber König 
n Preußen befleht das von Sulkowsky erbaute, 
t 1725 vom König gekaufte Luſtſchloß Uebigau an 
: Elbe: es gefällt ihm fo, daß er fih den Plan 
bittet, um ein ähnliches Schloß fich zu bauen. 

Sreitag den 80. Sanuar. Der König von 
eußen mit beiden Kronprinzen fährt nach Königſtein, 
Rer fpeifl. . Nachdem er vie Zeftung beichen, führt 

nah Großſedlitz, wo Graf Waderbarth, ver 
tenvdant dieſes Schlofles, ihm ein Souper giebt; er 
läft mit jeiner Suite in Sedlitz. 

Sonnabend den 31. Januar. Der König 
Acht vie Feſtung Gonnenflein, die Pavillons von 
illniz und fehrt Abenps in die Stadt zurüd. 

Sonntag den 1. Februar. Nichts Außer 
dentliches. u 

Montag den 2. Februar. Der König von 
reußen flieht aus den Benflern des Schloffes einem 
ıhöprellen im Schloßhofe zu. 

Dienftag den 3. Februar Nichts. von Be⸗ 
utung. 

Mittwoch den 4. Februar. Diner im Schloß. 
m’2 Uhr geben vie Cadets im Zwinger ein Fuß⸗ 
urnier, geführt von ihrem Gouverneur, Graf 
zackerbarth: fie waren in zwei Batalllone vertheilt, 
ned mit fchmarzen, dad andere mit blanfen Guiraffen, 


— 

jedes Bataillon beſtand aus drei Quadrillen zu je 
ſechezehn Mann, vie Gapitaine trugen vergoldet 
Guiraffe._ Die Quadrillen unterſchieden ſich durch die 
Farben der Fahnen, Federbüſche und Waffenröcke, die 
Waffen waren Piquen md Degen. Jede Quadrille 
hatte vorn und hinten ein Detachement Infanterie zu⸗ 
georonet, in der Hoffarbe, gelb und ſchwarz mit_Gnt« 
quet® und Piquen. Erf war dad Tournier Manı 
für Mann mit Pique und Degen und mit geichlef 
jenen Helmen, dann eine Viertelſtunde lang allge 
meined Gefecht, währenn dem vier Bataillone, pie die 
Kampfbühne einfchloffen, fortwährend mit den Mu 
queten feuerten. Folgte die Preisvertheilung. Aben»s 
Redoute. = j 


Donnerdtag den 5. Februar. Der König 
von Preußen befleht den Plauenfchen Grund. 


Breitag den 6. Februar. 10 Uhr Vogel⸗ 
fchiegen im Hoffchießhaufe: man ſchoß mit Kugeln um 
fegte das Schießen auch bei der Tafel fort, indem jeher 
Her vierundzwanzig Schützen der Reihe nach aufflan 
und aus dem Benfter fchoß. Vor der Tafel zogen 
Bauern und Büuerinnen aus der Umgegend ein, bie 
die, oben ſchon bei ver Hochzeit ver Gräfin Eofel vor 
gekommenen Feſtlichkeiten mit den Wafferfübeln um 
Sprügvedeln und Tänze verunftalteten. Der Kern⸗ 
ſchuß gefhah während der Tafel, die fünf Preiſe 
waren Medaillen von vierzig bis achtzig Ducaten: 
ver König von Preußen, Obrifllieutenant Derſchan 
und der Prinz von Weißenfels gewannen fie. 


| 
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Sonnabend ven 7. Februar: Nichts Ab⸗ 
ſeaderliches. 

Sonntag den 8. Februar: Der König 
‚on Polen ertheilt dem preußifchen Kronprinzen und 
Omeral Srambtom den weißen Aplerotven. Ringel» 
teanen in ver mit Xaufenden von Lampen und Flam⸗ 
&eauz illuminirten Stallbahn: der Kronprinz von Polen 
ehrte eine Quabrille von Ungarn, der Prinz von 
DVeißenfels eine von Türken. 

Montag denzd. Februar fand eine außer 
ordentliche Maskerade, eine fogenannte Nationenwirth« 
ſchaft ſtatt. Zwiſchen 11 und 12 Uhr verfammelten 
A vie Banden. Der König Auguſt und die Fürftin 
son Teſchen machtent den Wirth und bie Wirthin, ihre 
zwei Banden waren aus ben außerlefen fchönften 
Herren und Damen des Hofs und der Gtabt formirt; 
«8 führte fie wer Hofmarfhall von Loß. Die vier 
Banden ver Säfte waren: 1. Sranzöfliche Bauern, ge= 
filet vom Kronprinzen und der Kronprinzeffin von 
Belen. 2. Italieniſche Comödianten, geführt vom 
Beinen von Weißenfels uns ver Gräfin 
Drjelsla 3. Bergleute, geführt vom Grafen 
Kutoweoky und ver Frau Gräfin Manteufel 
(geborene Blupomwesly aus Schlefien). Endlich 4. 
nortwegijche Bauern unter Anführung des Feldmar⸗ 
fhals Fleuming und feiner Gemahlin, Brinzeifin 
Rapdziwifl. Der König von Preußen war von der 
Bande des Brinzen von Weißenfels in der Pantalon⸗ 
Maske, ver Kronprinz von der des Jeldmarſchalls alt 
normegticher Bauer. 
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Ale dieje vier Banden beflanden auß je dreijehn 


Paaren, vie Chef inbegriffen, die ihre Gaͤſte bei ich 


oder bei ihren Moities fpeiften. 

Nachmittags 4 Uhr zogen dieſe vier Banden, jet 
unter Vortritt eines Mufikcorps, ind Wirthshaus, vab 
in den zwei Parabefälen des Schlofſes aufgefchlagen 
war. Jede Bande ward vom Wirth an der Gpig 
feiner Bamilie, feiner Diener und Dienerinnen, die ea 
haye auf ver Treppe rangirt waren, empfangen. Alb 
alles verfammelt war, begann der Tanz, Um 9 Uhr 
fand Souper in der Bilvdergallerie (dem Rieſenſaale) 
flatt, zu 104 Couverts: die Offiziere und Diener db 
Hofe, alle masquirt, bevienten die Tafel, der Wirtk 
und die Wirthin machten den Umgang bei ven Gäſten. 
Nach zwei Stunden ward die Tafel aufgehoben un) 
man begab ſich wieder in die beiden Tanzſäle, we 
ver Ball bis in Die ſpäte Nacht fortydauerte. 
„Cette fete, jagen die Lelires historiques, etoit des 
plus brillantes qui se soient peut: &tre jamais 
donnees dans ce genre la, tant à cause de l’or- 
donnance que par rapport à la magnificence des 
habillements; mais ce qui fut le plus admire, ce 
furent les soins que le Roi se donnoit pour rem- 
plir Jui meme toutes les fonclions d’un bon höte 
et la richesse immense de l’habit que S. M. portoit, 
qui etoit presque tout couvert des plus beaus 
brillans, parmi lesquels il y en avoit un au 
chapeau, dont Elle n’avoit fait l’acquisition que 
depuis une quinzaine de jours qui pese au del 
de 194 grains et est d’une beaute achevee.“ 
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Dienflag den 10. Bebruar wohnten ber 
König und ber Kronprinz von Preußen Abends 4 Uhr 
einem Paſtorale bei, das auf dem. Theater für bie 
Gomddien dargeftellt wurde, wo ver Kronprinz von Polen 
ihnen ein prächtiges Souper an fünf Tafeln, jede zu 
sierundzwanzig Gouverts gab. Nachher fand man ba 
Iheater herrlich illuminirt, das Barterre zum Ball here 
gerichtet und alle Logen mit Masken beſetzt. Der 
Bal, der 11 Uhr begann, dauerte bis 6 lihr Mor» 
gen&: der Hof und die Standeöperfonen tanzten im 
Barterre, Die Stadtleute auf dem Theater. 

Mittwoch ven 11. Februar kam endlich ber 
Schluß der viermöchentlichen Auftbarkeiten. Der König 
von Polen war bei frühem Morgen nach Meorigburg ge= 
fahren, der König von Preußen mit den beiden Kronprin« 
jm folgte IU Uhr. Man blieb den Tag in Morigburg, 
d Uhr Abends nahm ver König von Preußen Abſchied, 
ohne die Stunde feiner Abreife zu beflimmen. 

Donnerflag den 12. Februar. Der König. 
von Preußen erhob fi 3 Uhr Morgens und fand 
ven König von Polen bereitd aufgefunden, er begleitete 
ihn noch bis an den Wagen. Gier nahm man ben 
Iegten Abſchied und die preußifchen Herrfchaften jubren 
unter einer Salve von zwanzig Kanonenfchüflen ab, 
wie man bei ihrer Ankunft fie hatte Löfen laſſen.“ 

Mitten unter dieſem Schwall von Luſtbarkeiten 
hatte der fromme preußifche König unterm 22. Januar 
an feinen Freund den öͤſtreichiſchen Befandten in Berlin 
Grafen von Seckendorf gefchrieben: „Ich bin 
in Dressen und fpringe und tange, idy bin mehr fati⸗ 


— — | 


guiret, ald wenn ich alle Tage zwei Hirſche tobt here. = BR 
Der König tuet uns fo viel Hoflichkeit, das es nicht adt 
zu fagen iſt.“ Und unterm 3. Sebruar: „Ich gehe 3 
zulommenve Mittwoche nach Hauße fatiguiret von ale wi 
guhte Tage und wohlleben; ift gewiß nit chrsih E 
leben bier, aber Bott iſt mein Zeuge, daß ich kein P 
plaisir daran gefunden und nod jo Rein bin als id !, 
von Haufe hergekommen.“ — Anders war es mit : 
dem Kronprinzen, dem großen Friedrich: in dDiie 
Garnevalzeit begannen feine Liaiſons mit ver fchönen . 
Formera und ber noch fihöneren Orſelska, m 
denen feine Schwefter in ihren Memoiren berichte. R 
Das grandioſeſte und in allen feinen Verhält⸗ R 
niffen colojjalfte Feſt der polnifchen Periove Sachſent. c, 
das Auguft gegeben hat, war das durch ganz Cure, 5 
berühmt ‘gewordene, durch König's Pferbeepopds vex, 9 
herrlichte große Ruftlager bei Mühlberg an der Ein 
— an dem glüdlichen Orte, wo der Ahnherr der W ar 
bertiner jich einft vie Kur eritritten hatte — eg Em \u 
auch unter vem Namen „Zelthayner Lager“ in ver -I° 
berichten vor. Dieſes wilitairifche Feſt dauerte = 
wiederum einen ganzen Monat, den Monat zu 
1730 hindurch. Der König Hatte in Perfon won 
alle und jede Einrichtungen und alle und. jete — " gu 
theilungen ver mannidyfaltigen Xufbarfeiten ange —T egeben 
Daß Terrain ded Lagers umfaßte einen IE Daum 
von drei Meilen im Umfang: es war durch um 
vurch planirt, der Wald, der zum Theil au zu 
Pläne geſtanden hatte, war durch 500 Bauer UM 
250 Bergleute von Freiberg ausgerodet morden. Eu 
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guft hatte in dem Lager 20,000 Mann Infanterie und 
10,000 Mann Cavallerie verfammelt, theils fächfliche, 
theild pelnifche Truppen. Ale waren nad) der neuen 
franzöflfchen Manier eingeübt und alle ganz neu equi⸗ 
pirt. Unter dieſen Truppen zeichneten ſich durch ihre 
reichen Uniformen beſonders aus: die Ghevaliergarde, 
die Grands Mousquetaires zu Pferd, bie Grenadiers 
ä cheval, die Gardes du corps zu Pferd, die Spahis 
un» die Gojaden, und von Fußtruppen das Janit⸗ 
ſcharen bataillon und das Bataillon Leibgrenadiergarve 
Rutowdfyg. Die Stiftung der Cacadron Chevalier⸗ 
Arbe trifft ins Jahr 1704; es beſtand urfprünglich 
mb ſechzig Dffigieren unter dem Obriften Johann 
ı Benzel von Kospoth, ver im Jahre 1711 nebſt 
ſinem Bruver, Obermarfchall beim Prinzen von Ora⸗ 
Ken gegraft warn und 1727 unbeerbt ſtarb. Kos 
yoıh Hatte die geheime Ordre, die beiden Sohiesfy' 
iden Prinzen aujguheben. — Diefe Ghevaliergarpe 
blieb und beſtand jegt aus 200 Mann lauter Updeligen 
wit Lieutenantshharafter und ed commandirte Dies 
ſelbe der italienifhe Graf Lagnajco, General und 
Gabineröminifter dDed Könige. Die Montur waren 
Ledercollets mit Bold und Violet befegt und darüber 
baue mit Boldtrefien beſetzie Weften: auf Bruſt und 
Rüden waren, jo fern fie der polnifchen Periove zu 
liegen fchienen, die Worte gleichſam ala theofogiiches 
Amulett geftidt: „Jehovah vexillum meum“ Gott 
iR mein Schild — die Devife Kurfürſt Johann 

George ll. 
Die Escadron Grands Mousquetaires befland aus 
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100 Mann, ebenfalls aus lauter Adeligen mit Lien⸗ 
tenantscharakter und es commandirte dieſelbe ver vol⸗ 
niſche Fürſt Georg Lubomirsfy, Gemahl wer 
Gräfin Dönhoff, ver früheren Favoritin dveß Kl⸗ 
nigs. Dieſe Eacadron trug Paille Colleis und darübe 
rothe mit Silbertreſſen beſetzte Weſten, hinten und vor 
befand fich darauf ebenfalls das geſtickte Jehovah. 

Die Grenadiers à cheval beſtanden aus zwe 
Escaprond, ed commandirte fi. cin Prinz von Go⸗ 
tha, die Uniform war rotb und blau. 


Die Gardes du corps oder die reitenden Traban⸗ 


ten beftanden aus ſechs Escabrons, es commanbdirte fie 
der Herzog von Sahfen- Weißenfels, die Mw 


tur war carmolfin mit heilblauen und gelben Borken, . 


die Kürafie waren rothgefirnißt, bei den Sffizieren 


rundherum vergoldet und in der Mitte ein golpne 1 


Stern. 
Das Janitſcharenbataillon ging ganz in Goldſtoff.. 
Endlich das Bataillon Lribgrenadiergarde Rw 


tomöfy befland aud den größten Leuten der Arme, ; 


entzückte deshalb beſonders den zum Beſuch des Lagen 
gefommenen König Friedrich Wilhelm I. von Brew 
Ben, feine Montur war citronengelb und yponceas 
mit fllbernen Borden; «8 commanbirte daſſelbe der 
Graf Rutowsky. 

Dad Hauptquartier des Königs war In Zeithayn, 
Es befland aus einem leichten von Holz erbauten, 


— 
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aber colofjalen und reichvecorirten vieredigen Pavillon; . 


er hatte vier Eingänge, beitand aus zwei Gtagen un 
einem Souterain und war in= und auswendig mit 


— — 
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räner und buntbemalter Leinwand bekleidet. Die 
Balerei hatten ſechs auodrücklich aus Italien verichries 
we Maler hergeſtellt. Dieſer Pavillon wer mit Wal 
x» Graben‘ befefligt,. von außen verſahen die Janit⸗ 
baren, von innen die Cadets die Wache. Auf dem: 
wie wehten zwei Flaggen mit den Worten: Otia 
artis, die Muhezeit des Kriegsgotts. Hier wohnte 
r König mit zweien feiner natürlichen Toͤchter, vie 
e Konneurs bei ihm machten, der mit ber franzö⸗ 
Wen Madame Renard erzeugten Gräfin Or- 
laka, die wenige Wochen nachher den Prinzen 
on Holflein- Bed heirathete und der mit dem pol= 
Men Grafen Bielinsty vermählten Schwefter des 
eafen Rutomsfy. 

Außer dieſem coloffalen Bavilon hatte der Kd⸗ 
g noch. zu feinem und feines Gefolges Gebrauch 
ei große Zelte, 

Zum Beſuch gefommen waren: der König von 
zreußen mit jeinem Kronpringen, dem nachherigen 
sehen König Friedrich, der alte Dejjauer und 
Smunbvierzig Herzoge und Kürften vom Haufe Sach⸗ 
a, von Hefjen-Eaffel uno Darmſtadt, von 
saunfhweig, Medlenburg, Holflein, An» 
alt, Shwarzburg, von Württemberg, Lich— 
aflein, Lobkowitz, Kürftenberg; ferner funfs 
ha Geſandte des deutſchen Kaiſers und des 
aiſers von Rußland, der Könige von Frankreich 
d England, von Holland, Preußen un 
chweden; außerdem noch neunundſechzig Grafen 
id achtunddreißig Barone. Auch Augufiis berühm⸗ 


_& 
teter nuürliher Sohn von der Gräfin Königt« 
mark, der Marſchall von Sachſen, war mi 
Frankreich gekommen. Das Lager glich wegen ver 
zahllojen BVeſucher und ber vielen Kaufbuden eine 
großen Meile. 

Bier Wochen lang wechſelte mit den Mevlen, 
Manodeuvres und Treffen Bälle, Conzerte von Italiens 
chen Singerinnen, italienijche und franzöfiſche CGomddien, 
Jagden, IUuminationen und Feuerwerke. Eins biefer 
Beuerwerfe währte von neun Uhr Abends bis zwei 
Uhr Morgens, fünf volle Stunden. - Die coloſſalen 
Gerüfte dazu nahmen eine Breite von 244 Ellen ein 
und waren 96 Eden hoch. Nicht weniger als 18,000 
Stämme Holz des ausgerodeten Waldes und 300 Sie 
Dreier wurden dazu verwendet und 6000 Gllen Lein⸗ 
wand, die bie ſechs italienifchen Maler bemalt Hatten. 
Ueber ein halbes Jahr ang hatten 200 Zimmerlent 
daran gearbeitet. Es brannten dabei 32,000 Lampen. 

Ein Rieſenkuchen if. berühmt geworben, ven mar 
[ei dieſem Mühlberger Luſtlager einmal Hei einem 
Fanquet auftrug. Er Hatte eine Länge von 14 ls 
Ien, eine Breite von 6 Glen und war 11, Ele⸗ 
did. Er hatte neun Stunden lang gebaden und es 
ſteckten in feinem gigantifchen Eingeweide 17 Scheffel 
Mehl, 4 Tonnen Milch und 82 Schock Cier. Er 
murde zur königlichen Tafel auf einem ungeheuem 
Magen mit acht Pferden gefahren. Gin Zimmermann 
ſchnitt ihn mit einem drei Ellen Iangen Meſſer unter 
der Aufficht des Oberlanpbaumeifters auf. 

Wie Augufl der Starke zu dem erflen gm- 


— 
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ben Feſte, dem Goͤtter⸗ und Bdttinnen« Aufzug, das 
a beim Antritt feiner Regierung im Jahre 1695 gab, 
ein großes Kupferwerk hatte flechen laffen, ließ er auch 
zu diefem legten und größten Befte feines Lebens, dem 
Mühlberger Luftlager, ein elgned Kupferwerk flechen 
burch den Venetianer Zucchi.. E49 enthält 200 
Realfolloblätter und vie Koften betrugen allein 200,000 
Ipaler. Der Ceremonienmeifter und Hofpoät König 
befang das Lager in feiner freilich bedeutend verune 
glädten Pferveepopde „Auguftus im Lager.” Die 
Gefammtkloften aller Beftlichfeiten des Mühlberger Luſt⸗ 
lagers follen fid} nur auf eine Million Ihaler belaufen 
Gaben, Keyßler aber in feinen Melien giebt fünf 
Miltonen an.. Dafür bezeugte aber auch der Mercure 
kistorique der gelammten großen Welt von Europa, 
daß dieſes Luſtlager Auguſt's des Starken das Luſt⸗ 
lager weithin übertroffen habe, dad dereinſt ber präch⸗ 
tige, Ludwig XIV. bei Compiegne veranſtaltet harte. 
Im Sabre 1753 ließ Sriedrih der Große den 
Obriſten von Balbi ein Buch herausgeben: „Erklä⸗ 
rung und genaue Beichreibung des Mandverd im La⸗ 
ger zwifchen Spandau und Gatow.“ Da befannt ges 
worden war, daß ©. k. Maj. dazu ſelbſt Materialien 
geliefert habe, fo wurde das Buch „Höchſtdenenſelben“ 
zu Gefallen mit Begierde gekauft und gelefen. Bald 
aber merften auch die Xeute, die gerade feine Taftiker 
waren, daß es nicht anders als eine Myftification 
Wi — es war die Perfiflage des Auguft’fchen Luft- 
lagers bei Muͤhlberg. 

Nicht blos Iver König gab am Dresdner Hofe 
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glängenve Feſte, jondern auch feine Favoriten und da⸗ 
voritinnen. Kerr von Loen jah im Sommer 1718 
zwei ſolche Feſte, bei denen es ziemlich jovialiſch, ja 
tumultuariſch zuging. 

„Den 12. Mai 1718, erzählt, er, gab bie Grä. 
fin von Dönhoff dem Könige auf veſſen Geburts 
tage ein Zeft in ihrem Barten.*) „Alle zu dem Fe 
eingeladene junge Damen erfhienen in weißen mit 
Blumen ausgeſchmückten Kleidern als Schäferinnen. 
Sie Hatten Kränze auf den Häuptern und Stäbe in 
den Händen. Eine jene erhtelt einen nad) dem Loofe 
ihr zugefallenen Gavalier. Den Anfang machte cin 
franzöfliches Schauſpiel. Darauf begab fich die gang 
Geſellſchaft in ein von Laubwerk erbautes großes Som. 
merhaus. Der ganze Garten war erleuchtet und hatte 
in ven beiden Eden zwei Kabinette. Im jenem ſpeiſte 
der König mit den vornehmften Herren und Damen, 
und in dem andern vie übrigen Gäſte. Die Muflt 
ließ fih oben über dem Luſtgebäude des Königs hören, 


*) Die Gräfin Dönhoff war die Yavoritin bei 
Königs na dem 1716 erfolgten Sturze der Gräfin Eo: 
fel. Ihr Garten war ein Luftgarten, den die Gemahlin 
Johann Georg’s I. angelegt hatte, der nachher dem Ges 
neral von Birfholz zu Ende bes flebzehnten Jahrhun⸗ 
derts gehörte und jetzt ein öffentlicher Ort vor dem Wile⸗ 
bruffer Thore in Fiſchersdorf iſt, der noch den Namen Birk 
holz führt. Als die Gräfin das Birkholzifhe Haus um 
Sarten beivohnte, hieß es das türfifhe Haus, weil es, wie 
das fpäter für tie Kurprinzeffin Joſephine eingerichtete 
Sorlyfiſche Haus und Garten ebenfalls türkiſch meublirt um 
nad Art des Serails eingerichtet war. 
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bach fo, daß man die Spielenden nicht fehen £onnte. 
a ver Vertiefung zeigte fich ein mit Lichtern erhelltes 
Grottenwert mit Mafferfälen und brennenden Sinn- 
bilvern. Alles gefiel mir bei dieſem herrlichen Feſte. 
Nur zulekt ſah ich, daß bie Menſchen ihrer Luſt nicht 
chrende Schranken fegen koöͤnnen, als bis. die Unluſt 
dezu kommt. Wan trank ſtark wo der König war. 
Einige polniſche Magnaten, denen bie. Deutſchen wacker 
gugefegt hatten, fanden fich übermannt. Sie wollten 
abweichen und jene als Sieger hinterlaſſen, allein bie 
Bude ſchützte vor, daß fe Befehl Hätte, niemauden 
ven Ausgang zu verflatten. Einige barunter fahen fo 
Bag aus wie ver Tod; ihre Köpfe wadelten auf ihren 
chultern und ihre Jüße thaten ungewifle Tritte. 
B6 hieß: Sta pes, sta mi pes! Sie tammelten dem 
ungeachtet voller Ührerbistung vor dem Könige herum. 
Bin yolnifcher Herr weckte bei mir Mitleiden — Er 
Wet nicht anders, als ob er ven Geiſt aufgeben wollte. 
Sin anderer Polacke wurde wild. Er ſchwur bei dem 
beusfihen Teufel, man ſolle ihn berauslafen — — 
Ks man feinen Gruft jah, ließ man ihn gehen.“ 
„Ein andere Lufifeft gab den 31. Juli der Guͤnſt⸗ 
Ing des Könige, der Feldmarſchall Graf von 
Blemming Gr ließ ſechs Hegimenter eine Stunde 
wer Dredden (auf eine große Wieſe nach Laubegaft, 
Plnig gegenüber) ind Held rüden. Die ganze Eönig- 
liche Leibwache zu Pferde befand fich mit dabei Auf 
en Höhen waren Kanonen aufgepflanzt und Alles 
ngte fi, um dem Hofe dad Schaufpiel von einem 
firmlichen Treffen zu geben. Gier ließ der Krieg 
Sachſen. V 5 


überaus ſchͤn. Die Horden trafen auf einander mit 
einem gleichen Beuer. Ihre Schwenfungen, ihre An 
griffe, ihre Abzlige — kurz alle ihre Bewegungen zeig. 
ten etwas Fürchterlichluſtiges, weil Niemand dabei zu 
Schaden Fam. Der König, wit der Gräfin Din- 
Hoff und der litthauiſchen Kronfeldherrin Pogli 
(ihrer Schwefter), welche als Amazonen gekleidet waren, 
nebft den meiflen großen Herren waren zu Pferd, bie 
übrigen Damen in Kutſchen mit Sechſen beſpannt. — 


Nach geendigtem Treffen fette fi der König mim 


einem großen @ezelt mit den vornehmften Herren ua 
Damen zur Tafel. - Noch zwei große Tiſche waren in 


— — ⸗ 


zwei andern Gezelten für die Cavaliers und Freuda 


aufgedeckt. Während der Mahlzeit lichen fich vie Ka 
nonen, Trompeten ınd Pauken mit abwechfelnner Die 
fit Hören. Das Iufligfle Schaufpiel begann nad ge 
endigter Tafel. . Die Tiſche wurden nicht aufgehoben, 


fondern da8 Eßwerk den Hungrigen Soldaten preide ! 
gegeben. Weil es an Brod gebrach, fo befahl da 


Feldmarſchall 1000 harte Bulvden in die vorhandenen 
Stücke Brod zn fleden. Es wurde Hierauf zum 
Sturme geblajen, die in Schlachtordnung geftellten 
Soldaten rannten muthig auf die mit Speifen gefüls 


ten Tiſche los, die Vorderſten wurden von den Hi 
terften zu Boden gebrüdt, fogar, daß auch das eim 


Tiſchblatt mitten von einander geborften und alfo wohl 
über 100 Dann auf einem Saufen unter einander 
wühlten.“ | Ä 

‚Darauf wurde Aled aus dem Wege geichafft, 
in dem Töniglichen Zelt aber ein Teppich amusgebreitt 
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ad Abends bis 7 Uhr getanzt. Der Feldmarſchall 
ank dabei feinen Bäften wader zu und wurde felbft 
etrunken. Der König ſchien auch nicht mehr ganz 
kchtern, doch beging er nicht die geringfte feiner Ma⸗ 
ſtät unanfländige Ausſchweifung. Ich beobachtete 
er mitleidigft die Marter eines gewiffen Kammer⸗ 
wen, welcher die Aufmartung bei vemfelben hatte. 
Hefer ſtand wohl eine halbe Stunde lang mit einem 
Hafe Wafler Hinter dem Könige und war babei fo 
ankelmüthig auf ven Füßen, daß man ihn mit einem 
Inger hätte über ven Haufen floßen können. Der 
Admarſchall aber war vor Freuden außer fid. Er 
I dem Könige, ala er fi) wegbegeben wollte, ganz 
straulih um ſden Hals. „Bruder, ſprach er, ich 
ge dir die Freundſchaft auf, wenn du weggehſt.“ 
- Die Sräfin von Dönhoff, welche den König nie 
ließ, fuchte ihn von folchen Unanſtändigkeiten zus 
Azuhalten. Allein Flemming war viel zu vergnügt, 
d daß er ſich diesmal mit dem Wohlanflande hätte 
el zu jchaffen machen follen. Er wollte die Gräfin 
Geich in feine Arme fchließen.” Er machte ihr 
maplimente in den allervertraulichfien, ja nah uns 
m Begriffen gar ehrenrührigen Ausdrücken. ‚Du 
ine D... ſprach er, du bift Doch eine gute H...“ 
esgleichen ‚Eomplimente war bie Gräfin von dem 
Anmarichall, wenn er getrunken hatte, ſchon gewohnt. 
Ye beantwortete ſolche mit Lachen und bemühte ſich 
ur, ihn vom Könige abzuhalten.” Der Tourift giebt 
ber doch zu, daß beim Heimritt nach Dresden ber 
Unig wirklich und auch die Gräfin von Dänhoff 
5 
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Beinahe vom Pferde gefallen fe. Der König war mt 
feinem Pferde Hintenüber gefchlagen, einer von feinen 
ſtarken Xäufern, der glei bei der Gand war, griff 
ihm unter die Arne. Alles lief darüber zuſammen. 
Man machte ihm von allen: Seiten Borftellungen, zu 
geruben, fly in eine Kutfche zu fegen. Den Stall⸗ 
meifler Racknitz, ver etwas heftig in den Vorſtellu⸗ 
gen war, fließ er im Zorne von fi, der Bräfn m 
wieberte er mit allee Salanterie: „„Laissez moi N» 
dame, je connois mon cheval, ne vous en melte 
pas en peine.“ Damit fprengte er in Galopp nal 
Dresven, die Chevaliergarde und der ganze Hof ihn 
nah. Die Gräfln ward, als fie vom Pferde {mi 
durch einen ber Gavaliere gerettet, fie bedachte fih mm 
auf, wiewohl flo ebenfalls eine gute Heiterin wem, | 
nicht lange und ſetzte fich in eine ſechſſpaͤnnige Kutſche 

‚Nachdem fih auf ſolche Weiſe der Hof mb 
fernt Hatte, begunnte der Feldmarſchall immer nod 
Iufliger zu werden. Er griff in Grmangelung we 
Damen nad den anweienden Grifetten und fprang mi 
ihnen berrlih und in Freuden herum. Endlich braqh 
die Nacht darüber ein und machte dieſer fehr natärlk 
hen Kurzweil ein Ende.“ 

„Ich befragte einen von meinen guten Freunden, 
der des Hofs kundig war, ob vie bezeigte Unehrerbie⸗ 
tung Des Feldmarſchalls gegen den König ihm jo hie 
geben würde. „Ha! ſprach er im Lachen, das fir 
wir fo gewohnt. Flemming Hat wohl noch ann 
Sachen angefangen; allein wenn ver Rauſch verfchle 
fen tft und er wieber nach Hof kommt, jo Heißt e 
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„sh höre, Flemming ift geftern ein wenig närrijch 
geweſen, Ihro Majeflät werden es ihn doch nicht unse 
märig nehmen!” Der König lacht darüber und dann 
if Alles wieder gut.‘ 


Herr von Loen befchreibt zu dieſem Maifeſt der 
Gräfin Dönhoff und zu diefem Julifeſt Flem⸗ 
ming’s noch ein drittes Feſt, Das ver König ſelbſt 
em 14. Auguſt 1718 zu Morigburg gab, eine ſoge⸗ 
nannte Nationenwirthichaft, wobei vie obngefähr 300 
Serfonen ſtarken Nationen der vier Welttheile, der 
König, SrafMorig von Sachſen, die Fürſtin 
son Teſchen und die Bräfinnen Königsmark, 
Dänhoff und Potzki, die Fürſtin von Wels 
zenfels und eine Menge Perfonen vom erſten Rang, 
Sinheimifche und Fremde figurirtn. Der Hauptſchau⸗ 
Hay der Luſtbarkeiten war eine bei dem großen Teiche 
ver Morigbung zierlich aufgeworfene Luſtſchanze, auf 
weicher verſchiedene, durch Galerieen verbundene und 
Insgefammt mit grünem Laubwerk ummundene Säle 
und Gabinette aufgefchlagen maren. Es fanden Schif⸗ 
ferrennen mit -hollänvifchen Kähnen und venetianiichen 
Gonveln und Entenjagden auf dem großen Teiche und 
befonderd Hirfch» und wilde Schweinjagden um den 
Teich herum flat. Das Beſonderſte mar, daß, da das 
Schloß und vie dabei liegenden Scheunen und die längs 
des Teicht aufgefchlagenen paar Reihen Baracken für fo viele 
Benichen nicht hinreichten, viele unter den Zelten, im 
ven Kutichen,, ja im Freien unter Bäumen und Ge⸗ 
büſchen fchlafen mußten, wobei Unterſchiedliche beim 
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Aufwachen am andern Morgen ſich ihrer Hüte, Be 
züden, Degen und Schuhe beraubt fehen mußten, 
Sat prota biberunt! — — 


Herr von Loen fließt mit folgenden Worten } 


über den Hof von ‚Dresden in ver „polniſchen“ 
Periode Auguſt's des Starken, nachdem er den Gar 
neval vom Jahre 1723 beichrieben Hat — und Hi 
jedem Garneval dauerten die Feſtlichkeiten der Maske 
taden Abend für Abend hindurch mehrere Wochen — 


„Dresden fcheint ein bezauberteß Land, welches fogar I 


die Träume der alten Voeten noch übertrifit. Man 
£onnte bier nicht mohl ernfibaft fein, man wurde mit 
in bie Luſtbarkeiten und Schaufpiele bineingezogen. 
Es iſt zu verwundern, daß bei einem folchen, ſtet 
fortftreichenden Gewühl der Menfchen, da es nicht ans 
ders ſchien, als ob fie bloß lebten, um fich Iuflig zu 
machen, die Geſchäfte nicht das geringfle Hinderniß 
fanden. Wenn ein Theil ver Nacht mit allerlei Luſt⸗ 
barfeiten war zugebracht worden, fo fab man den an- 
dern Morgen jedermann wieder auf feinem Poſten, 
den Kaufmann in jeinem Gewölbe, den Soldaten auf 
feiner Parade, die Schreiber auf ihren Kanzeleien, bie 
Räthe in ihren Eollegien und die Recdhtögelchrten in 
ihren Gerichtsſtuben.“ Hier giebt ed Immer Maske⸗ 
taden, Helden» und Liebesgeſchichten, verirrte Mitten, 
Abenteuer, Wirthfchaften, Jagden, Schützen⸗ und 
Schäferfpiele, Kriegs⸗ und Briedendaufzüge, Ceremo⸗ 
nien, Grimaſſen, fhöne Raritäten u.f.w. Kurz, Ale 


Tr 


fpielt. Man fleht zu, fpielt mit und man wird fell _ 


geſpielt““ — — 
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Es würde ein großer Irrthum ſein, wenn man 
Hauben wollte, ver allerdings coloſſale Aufwand für 
ie Hofluftbarkeiten, im Lande felbft gemacht, Hape 
gemeine Unzufrievenheit erweckt; im Begentbeil, er 
and im Bolke, vie wenigen Xieferblidlenden augen 
sommen, ungetheilten Beifall. Zuvörderſt ift gar 
sicht abzuftreiten, daß ver ‚glänzende Hof eine unges 
heuere- Menge Fremde, fowohl nach Dresven ale nad 
feipzig auf die Mefle, die der Hof fehr Häufig beſuchte, 
pg, die allerpings fehr viel Geld flüffig machten 
Und dann galt nach den, heut zu Tage freilich kaum 
mehr faßbaren beſchränkten damaligen Begriffen von 
Rationalöfenomie und Pinanzkunft, der Sag als un- 
jweifelhaft und zwar faft in allen Schichten ber Ge⸗ 
ſeüUſchaft: ‚Wenn nur das Geld im Lande bleibt, fo 
kann der Hof aufgehen lafien, was und wie viel er 
will, ja es iſt gerade gut, wenn er recht wiel bepenftrt, 
yamit bad Geld unter die Leute kommt, damit die 
Bewerbtreibenden ihren Verdienſt haben.” „Der 
König, Schreibt der Touriſt Loen, fcheint recht gebo⸗ 
ren zu jein, den Menichen Luft und Freude zu machen. 
Alle feine Luſtbarkeiten find auf eine Art angeftellt, 
zaß fein Volk nicht darunter leidet und feine Schäge 
iht erfchöpft werden. Er befördert dadurch die 
Künfte, die Wiffenfchaften, vie Handlung und ven 
Umlauf des Geldes, wovon alle Handthierung und 
Nahrung ihren erflen Trieb befommt. Diele meinen, 
Auguft hätte das Geheimnis Bold zu machen. Es 
iſt glaublich, daß, wo dieſe Wiffenfchaft der Verwand⸗ 
lung der Metalle mögli wäre, dieſer König folche 


12 


hefigen müßte. Alle chemiſche Philoſophen haben ifte 
Künfte bier probirt und Die Yusgaben des Kösigb 
beziehen fi gleihfam auf unerſchoͤpfliche Ginkiuie. 
Ich bin aber Der Meinung, daß biefe Deſtillirer nichts 
dazu beitragen, wohl aber die flattliche Handlung, bie 
zeiden Bergwerke, der gefegnete Aderbau und eine 
Menge Bolt, das fi durch Fleiß und Arbeit naͤhret 
— Duellen, die nit zu erfhöpfen find, wenn dad 
Geld fein im Lande Berum läuft, pa mehr bineinge 
bracht, ald hinausgeſchleypt wir. Sachſen Hat ob 
unter allen beutfchen Rändern darin am weiteflen ges 
bracht.“ Die, ohne ale weitere veifliche Prüfung zb 
feſtgehaltene boctrindre Ignoranz des fogenannten Mer 
cantilfoftemd hielt aljo — und das iſt fehr zur Ent⸗ 
ſchuldigung des Hofes zu betonen, in biefem Punkte 
ganz gleichen Schritt mit der Öffentlichen Memung. 
Der Hof machte fih durch das Geld, das er bei den 
unaufhörlichen Luftbarfeiten, wenigſtens in ven näch⸗ 
fien Umgebungen und namentlich unter Die Bürger ber 
Refidenz brachte, wirklich bei dieſen beliebt. Und dann 
it vor Allem dad, was fo ganz auf der Hand liegt, 
nicht zu überfehen: ver Hof erlangte bei den fort un» 
fort angeftellten Feſtlichkeiten damit eine nicht geringe 
Popularität, daß er fi noch nicht, wie fpäter unter 
Auguſt II. und feiner Gemahlin, der ſtolzen kaiſer⸗ 
lichen Prinzeffin Iofephine gefhah, vornehm abichlop, 
fondern Jedermann an aller und jeder Luft möglid» 
ſten Antheil vergönnte. Die Leute fühlten body bar 
mals no, daß fle für ihr gutes Geld etwas für ihre 
Ergötzlichkeit und Kurzmeil hatten. 
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& Intrignen zu Einführung des Katholieiemus. Ermordung es 
Magtker Hahn. 

In einem andern Punkte wich bie öffentliche 
Meinung fehr ſtark und ſchneidend ab von dem, was 
in den Hofkreifen feftgehalten wurbe, im Religiond« 
punkte. In des Königs Natur und Weſen lag, wie 
ich ſchon bemerkt habe, gewiß Bigotterie und Proſely⸗ 
tamacherei nicht. „Auguſt, fagt man, fchreibt Loen, 
bat die Religion verändert! Ich würde es zugeben, 
‚wenn ich gewiß wüßte, daß er zuvor eine gehabt hätte. 
Es ift befannt, daß er von Jugend auf ein Eleiner 
Sreigeift war, der nicht mebr glaubte, als waß viele 
unferes Bürftenkinver insgemein zu glauben pflegen; 
nämlich daß ein Bott im Himmel fet, fie aber als 
Sürften auf Erden thun können, was fie wollten, 
Auguft hatte demnach, ald er zur römifchen Kirche 
überging, eigentlih noch Feine Religion: man kann 
alio nicht von ihm fagen, daß er vie feinige verändert 
hätte; er nahm nur eine an. Wie eifrig aber er fi 
barin erzeigt, lehret unter andern dad Crempel mit 
feinem großen Hund, dem er den Roſenkranz um ven 
Hals King, da ihn fein Beichtvater erinnerte, ver Meſſe 
mit veizuwohnen. Wir fönnten vergleichen Begeben«- 
heiten noch verfchiedene anführen, um zu beweilen, 
daß die Herren Catholiken chen Igar Leinen eifrigen 
Profelyten an ©. Kön. Maj. gemacht haben.” No 
auf feinem Todtenbette bekannte der befannte Patkul: 
„Der felige Kaifer (Leopold 1.) fchrieb mir eingmals, 
ih fellte ten König mit guter Manier zu einem re⸗ 
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gulären Stande bringen. Diefen Brief wies idy dem 
König; da lächelte er, ſprechend: „ver Alte ſollte ſich 
ums Fegefeuer befümmern, Er Eommt cher dahin, als 
ih. Ihro Hoheit,- die Frau Mutter des K. Auguft 
haben mich in felbigem Falle verfucher; ich Habe es 
gethan, aber Undank verdienet und mich deswegen in 
Ungelegenheit geſetzet.“ Auguft war invifferent, aufe 
geklärt war er nicht. Er dachte nicht daran, ein 
Zoleranzebict, wie in Preußen und Heffen gefchehen 
war zu erlafien und gewerbfleißige reformirte Emigran- 
ten Ind Rand zu ziehen, obgleich, wie das Manufeript 
Wolframsdorf's fehr richtig bemerkt, „dies Mittel ihn 
tn den Stand würde gefeht haben‘, die Unverfchämts- 
heit und der Geiz feiner Geifllichkelt zu zügeln, bie 
ihm beftäindig entgegeir iſt "und in ihren Prebigten 
dag Volk gegen ihn aufregt: eine bedenklichere 
Sache, als fie dem Anſchein nad if.“ 
Obgleich der König feiner eigenften Natur gemäß im 
Religionspunkt indifferent war und in der Hauptſache 
das Mandat von Lobgkowa einhielt, das den Protes 
Kanten, der einzigen im Lande herrſchenden Religions⸗ 
partei der Lutheraner den vollen und ganzen Umfang 
Ihrer Rechte verfichert hatte, geſchah doch fehr bald 
auf Anftiften der SIefuiten und des Papſts Manche 
zum Vorſchub des Katholicldmus und das Volk ber 
zeigte fich dabei fehr ſchwierig und widerhaarig. Ei 
wurde, ohne daß ed deſſen gewahr ward, von ver Tu 
theriſchen Geiftlichkeit nach ihren bierarchifchen Zwecken 
gelenkt. Schon die Ernennung eines Katholiken 
zum Statthalter 1697 in ver Berfon des Fürs 
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fen von Fürſtenberg, auf den id noch 
zurücktomme, hatte böfe® Blut gemacht. „Ich 
fürchte ſehr, fchrieb damals ver engliſche Geſandte 
m Wien Lord L2erington an feine Regierung 
unterm 6. Juli 1697, daß das vie Urfache großer 
Unruhen werben und über kurz ober lang einen Re⸗ 
figiondfrieg Sringen wird.” Die englifche Regierung, 
um das beiläufig einzufchalten, bezeigte vecht expreſſiv 
ihr Mißfallen über die Gonverflon des Haupts der . 
Broteflanten In Deutſchland: nach ben neuerlich er⸗ 
fhienenen Lexington Papers ward Auguft gerabezu ber 
Hofenbandorben abgeichlagen, um deſſen Verfchaffung 
er ausprüdlich Lord Lerington angegangen hatte. 

Als Auguft im Herbſte 1699 wieder aus Polen 
nach feinen Erbftanten zrückgekommen war, batte ihn 
als fein Beichtvater der Pater Vota, einer ver welt⸗ 
Hugflen und migigften Iefulten, damals fchon ein vier- 
andſtebzig jaͤhriger Mann und verfchiedene polniiche 
Brälaten ktegleitet. Bald fam auch der püpftliche 
Auntius Davia nad. Ten Sommer vorher ſchon 
war ver Bifhof von Raab nah Sachſen in Ge⸗ 
ſchäften des Königs gekommen, hatte überall fich in 
feinem geiftlichen Ornate gezeigt und im Ealferlichen 
Gefandtfchaftshaufe auf der Moritzſtraße am Jo—⸗ 
hannisfeſt und am Sonntag darauf die Mefle bei 
offnen Ihüren vor einer neugierign Menge gelefen. 
Kaum war Auguft in Sachen angelangt, fo beftürmten 
ihn die Katholiken um Schritte zu ihren Gunften. 
Auguft aber, ver, an der Schwelle des nordiſchen 
Kriegs ſtehend, fchwere Keiftungen von Sachſen Hoffte, 
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vertröftete fie vorerfi auf befiere Zeiten. Das Mandat 
von Lobskowa vom 7. Auguft 1697 beſagte unter 
Berfiherung: „daß er nicht etwa aus Consideration 
einiger Würden over Nubens, fondern allein Bott vor 
Augen habend, ven römijch = Tatholifch - appftolifchen 
Blauben unlängft angenommen” — „daß er feine lieben 
Lanpflände und Unterthanen bei dero Augsburgiſchen 
Confession, hergebrachten Gewiſſensfreiheit, Kirchen, 
Gottesdienſt, Ceremonien, Univerfitäten, Schulen und 
fort allen andern, wie biefelbe ſolche anjetzo befigen, 
allergnäpigft Eräftigft erhalten und handhaben, ſodann 
auch niemand zu feiner jebt angenommenen katholiſchen 
Religion zwingen, fondern jedwedem fein Gewiflen frei 
lafien werve.” In einem fpäteren Mandat aus Krakau 
vom 29. September 1697, das bie Stände erwirkten, 
hieß e8: „Gleichwie nun ©. K. Maj. die zu Dev 
Königl, Dignität -allerunterthänigft abgelegte Gratu⸗ 
lation und dabei offerirtes freimilliged Präsent (e 
waren 100,000 Thaler) allergnädigſt annehmen, alle 
verfichern fie hingegen bei Dero Königl. und Churfürſil. 
hohen Worten Dero getreue Lanpfchafft und Stände, 
auch alle Dero Unterthanen und Inwohner insgefamt 
und befonvers, in Ecclesiasticis et Politicis, vor« 
nehmlich aber bei der einmal erkannten Evangel. 
Religion und der unveränderten Augsburg. Gonfession, 
auch Libris Symbolicis enthaltenen Belenntnmäß, wie 
derholten Lehre und Bewiflend» Freiheit, ohne allen 
Eintrag, Hindernüß und Beſchwerden zu laffen; men 
gen verbotenen Exercitii frembber Lehre, Religion und 
Gottesdienſt, fie bei dem einer getreuen Lanpfchafft 
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ihres Churfürfinthums Sachſens in dem Anno 1605 
den 31. Merk puüblicirten Landtags⸗Abſchied, auch 
ausgeftellten Reverfalien von felbigem dato gethanen 
Beriprechen, gerubig bleiben zu laſſen und zu fchügen, 
auch ein widriges nicht zu verhängen.“ Diefe Urkunde 
war vom Bifchof von Raab, ald damaligen Große 
fanzler gegengezeihnet. Außer feiner Schloßcapelle 
in Drespen richtete daher Augufl 1698. nur die Kirche 
des Jagpſchloſſes Morigburg für den katholiſchen 
Gotteödienf ein; fle warb 1699 Weihnachten feierlich 
eingeweiht, Pater Vota hielt die Mefle, während vie 
Glocken geläutet und Pofaunen geblafen wurden; eb 
affiftirten Bota ver Capuziner Benigno und der 
Seltprieſter Paldam, ein geborner Sachſe, in der 
Propaganda zu Rom erzogen und küͤrzlich In fein 
Baterland erft als Öftreichifcher Geſandtſchaftsprieſter 
zurückgekehrt. Nur noch Die Kirche einer Johanniter - 
Gommenve gab der König den Katholiken zurück; einen 
Rischenbau zu Leipzig, zu dem fid} vie Katholiken gegen 
Buftcherung der Religiondfreigeit aus eignen Mitteln 
erboten hatten, gab er nicht zu, ließ aber, als er zur 
Neujahrsmeſſe des folgenden Jahres 1700 nach Leipzig 
ſich begab, durch ven ihn begleitenden Nuntius in fei- 
nem Quartier Meffe lefen and unter großem Zudrang 
des Volks deutſch predigen, worauf fofert vie luthe⸗ 
riſchen Präpicanten Controverspredigten anflellten. 
Rom hate feit vem Uebertritt ned Landesherrn auch 
auf das Land fein Augenmerk gerichtet. In einer arts 
valiſchen Hanpfchrift, die Foͤrſt er in feiner Hofgeichichte 
Auguſt's des Starken mittheilt „Copia der Secreten 
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Staats » Finten aus Ihre päpfllichen Heiligkeit Ca⸗ 
binet“ heißt es unter andern: „daß man bei Hebung 
eines am Thore ber Hauptkirche zu Wittenberg vor 
grabenen Kirchen» DOrnatd an Kapellen, Kelchen, Bis 
ſchofs ſtäben, Patellen, Xeuchtern und andern vergleichen 
dahin trachten folle, wie man ein Sceleton aust der 
Kirche mit wegbringen könne, was vor eines es auch 
fei‘‘, und daß man zu Rom den 4. Juni 1699 ver 
mittelft eines Eonftflorials Schluffes decretirte: „ſolches 
Sceleton zu Rom, zu Verfiherung des Volks, unter 
dem Namen des Erzketzers Luther verbrennen und 
die Aſche aus einem Mörfel in die Gruft verfireum 
zu lafien, um den Lutheranern eine Scheu zu verut- 
fahen und fie zur Profeſſion (Ablegung des katholi⸗ 
ſchen Bekenninifjes) zu Inden, die Widerſpenſtigen aber 
zu befihimpfen und zur Raifon bringen.’ Unwahr⸗ 
Icheinlih ift fo ein Coup gar nidht: Der Zweck Heiligte 
dad Mittel. 

Einzelne Belehrungen von Privatperfonen folgten 
der Gonverflon des Königs frühzeitig: fle geichahen 
zum Theil aus demfelben Grunde, aud dem Auguf 
fich convertirt Hatte. An der Spige diefer Converflonen 
ſteht die des ſächfiſchen Zambel, Johann Ehri- 
flian Götzze's, der 1711 in Wien die erfle Tonfur 
erhielt, dann nah Rom ging, 1717 erſter Kaplan 
beim Kurpringen, fpäter 1724 Bibliothefar in Dresden 
ward und 1749 flarb: er ift der Autor der „Merk 
wärbigfeiten der Dresdner Bibliothek”, von denen er 
auf feinen Reiſen in Italien viele ſelbſt verjelben zu- 
geführt hatte. 


19 





Sobald Clemens XI. Alb ani die Tiare empfan- 
gen hatte (im .Sahre 1700) lag er dem König durch 
ven Ganal des Fürſten von Bürftenberg fort-- 
während an, mehr Eifer als zeither für Foͤrderung der 
fatholtichen Religion in Sachſen zu bezeigen. Unterm 
4. September 1701 verſprach Auguſt dem Papſte vie 
fatholifche Erziehung feines Kurprinzen mit der Be⸗ 
tbeuerung, daß er für ven h. Stuhl ſelbſt fein Blut 
zu verfprigen entfchloflen fei, deutete aber an, daß feine 
augenblickliche Lage noch Schwierigkeiten biete. Bünf 
Monate fpäter am 8. Februar 17023 verſprach Auguft 
wieder den proteflantiichen Ständen, „daß bie edu- 
eation Ihrer Hoheit zu Gottes Ehren und des Landes 
econsolation und vergnüglichem Beften gefchehen ſolle.“ 
Der nordiſche Krieg und namentlich der Ginfall bes 
Rreng Iutherifchen Carl XIF: ließen vie päpftlicde Un 
zeduld hinwiederum warten. Nah dem Abzug ver 
Echweren wurde 1708 am Gründonnerstage die das 
meld aus dem alten Opernhaufe, dem heutigen Staats⸗ 
archive umgebaute Eatholifche Schloßcapelle zu Dresden 
nit difentlichem Gottesdienſte eingeweiht. Der Sefuit 
Bota, nunmehr von der Propaganda zum apoſto⸗ 
iſchen Präfeeten der Miffionen von ganz Sachſen er- 
annıt, leitete die Erdffnungsfeierlichkeit, ver König gab 
ver Kirche einen Vorſteher, ſechs Kapläne, zehn Kle⸗ 
iter für dad Chor und die Ultäre, einen Glöckner, 
inen Kapellmeifter, einen Organiſten und einın Pfört« 
ner. „Mit diefer Hauptkirche, heiliger Vater, hatte 
Auguft an ven Pupft am 13. Februar 1708 gejchries 
ben, werde ich, feſt entſchloſſen, unter den beiligften 
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Aufpicien Eurer Heiligkeit die katholiſche Religion in 
allen meinen Staaten wiener aufblähen zu laſſen, 
meine Aufgabe keineswegs für erledigt erachten. Dieie 
Mutter wird in kurzer Friſt, wenn dba 
Simmel meine Bemühugen fegnet, viele 
Töchter haben.” Alsbald wurden 1200 Thale 
für die Mifflon in Leipzig ausgeworfen. Zugleich 
wurden in genauen Etatuten vie Rechte und Bilichten 
bed des neuen Kirche zugeoroneten Glerus beftimmt; 
der König beſoldete fie Hinlänglih, verbot aber nk 
Annahme aller und jeder Accivenzien, für Beichten, 
Taufen, Trauungen u.f.w., weil, wie es in Im 
Reglements du Roi pour l’Eglise etc. heißt, vie ve 
Oratoriumsprieſter Theiner in feiner „Geſchichte va 
Zurückkehr ver Häuſer Braunſchweig und Sachien ia 
den Schooß ver Eatholifchen Kirche” Einſtedeln 1813 mit 
hat aboruden laffen — „ce desinteressement edifiera 
les adversaires.“ Bald nad) Pfingften 1708 kam auf 
der 1706 zum Cardinal erhobene ehemalige Bifchof von 
Raab nad) Dredven, hielt ein glänzenves Pontificalamt, 
faß etliche Tage zur Beichte und ertheilte die Firmung. 
Der Papſt empfahl Bertrauen zu den katholiſches 
Räthen, indbefondere zu Fürſtenberg und Vermeh—⸗ 
rung verjelben. Fürſtenberg erhielt beſonderes Lob 
über ven Erfolg der Mifflonaire und den Rath, Diefelben 
überall nur mit Befcheidenheit und gewinnender Milde 
auftreten zu laſſen. 1710 im Januar erſchien ald 
außerorpentlicher Nuntius des Papſtes Neffe Anni⸗ 
bale Albani mit frinem Begleiter Giovanni 
Battifta Salerno, einem jchlauen Sefuiten, Rectot 
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es deutſchen Collegiums zu Rom, der jedoch nur in 
ne DBerkleivung eines Hofcanalierd auftrat. Gr blieb, 
nachdem Albani, der nachher Garbinal warn, wieber 
abgereiſt war, in Sachſen und jebt ' begannen bie 
Bifftonaire ein freiered Spiel. Im Junius 1710 warb 
zu Leipzig die erſte Öffentliche Meſſe gelefen, bald darauf 
gen Emiſſaire umher, fuchten übergetretene Mönche 
mb andere Perſonen, die nach Sachfen geflüchtet waren, 
am Rücktritt zu beflinnmen und zeigten ein päpftliches 
Derret vom 4. Oktober 3710 vor, das nicht nur 
Amneſtie für den Abfall und alle etwa begangene Ver⸗ 
brechen verhieß, fonbern auch unter gewifien Bedingun⸗ 
gen die Wiedereinſetzung in Ehren und Würden. Die 
Sejuiten Tauften unter fremdem Namen ein Haus zu 
Dresden und errichteten darin eine Erzjiehungsanflalt. 
Briefter befuchten Kranke und Iuquifiten, boten Geld, 
zerlockten Kinder und Gefinde. 

Im Oktober 1710 Hatten die Königin und bie 
Klaigin Mutter den Kurprinzen confirmiren und das 
Abenbmahl nach evangelifchen Ritus nehmen lafien.. Im 
Mai folgenden Jahres nahm Auguſt ihn mit nad 
Bolen; bei der Rückkehr traf fih der König mit dem 
Bervinal von Sachen in Prag und hier ward der 
Hofſtaat des Kurprinzen geändert, er erhielt lauter 
Ratholifen. Sobald ver König nach Dredven Fam, 
ſandte er ven obgleich ſchon ſechsundachtzigjährigen 
Bater Bota, feinen Beichtvater zum Papft nach Rom. 
Das Alles erregte Verdacht, indeß befuchte der Prinz 
nach wie vor den Iutherifähen Gottesdienſt in Dresden 
und in Sranffurt, wohin er Ende 1731 zur Kaiſer⸗ 

Sachſen. V. | 6 


8 
frönung ging. 1712 kam Auguſt wieder nad Drei⸗ 
den und begehrte vom Landtag Truppen, Pferde und 
vreizehn Tonnen Goldes für den polnifchen Krieg 
Zu derielben Zeit reifte der Kurprinz von Frankfurt 
nach Italien, wie es hieß, nur zum Garneval in Ve⸗ 
nedig. _ Die Gtände erinnerten den König an ſein 
Berfprechen vom 8. Februar 1703 in Betreff feine 
Sohnes, der eben in dem gefährlichen Italien ſich be 
fände. Er vertröftete die Stände auf baldige Rückkehr 


und ließ wiederholt feine Minifter die Standhaftigket 


defielben in ver evangelifcdyen Religion „bei den ihm 
auffloßenven mächtigen Verſuchungen“ anpreifen. Gleich⸗ 
zeitig verficherte er vie Königin Anna von Englant, 
die ebenfalls um Zurückziehung des Kurprinzen auf 
Stalien und daß er fie in England. befuchen möge, ge 
beten hatte, unterm 30. September 1712, daß er nie 
mald vie Abſicht gehabt habe und auch jegt nick 
babe, den Sohn übertreten zu laflen. Zwei Monate 
nach diefer vom Vater an die englifche Königin gege 
benen Berficherung geſchah aber des Sohnes Ueber 
tritt zu Bologna. Fünf Iahre ward er noch ganj 
geheim gehalten, aus Rückficht für die Königin Mutter 
Anna Sophie. Sie flarb 1717. Sobald fie, die 
Dame für die man befondere Nüdfichten nehmen mufte 
und für die der König auch nach ihrem Tode ſecht 
ganze Wochen lang alle Glocken lauten ließ, ihre Augen 
geſchloſſen Hatte, erfolgte der Liebertritt äffentlich zu 
Wien und der König gab die öffentliche Erflärung, 
derjenigen geheimen, die er unterm 16. November 1710 
dem PBapfte gegeben hatte: „j'arais ordonne expres- 
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nent, que le Prince n’embrassät pas la religion 
3erienne‘ — ſchnurſtracks entgegen: „es fei dem 
inzen von Jugend auf vollkommene und ungehin⸗ 
te Gewiſſensfreiheit gelaſſen worden; er habe jedoch 
m beſonderen Trieb und Neigung, ſich zur roͤmiſch⸗ 
bolifchen Religion zu begeben bei fih verſpürt und 
be fi) vor Kurzem zu Wien Öffentlich zu verfelben 
Iannt, „weilen er nad fatfamer Lieberzeugung ber 
den, daß es fi" vor ihn als einen fönig- 
hen Prinzen night [hidden würde, bie von 
me allbereitö vor fünf Jahren angenoms 
ene Religion länger zu verbergen.” 

Die alte Herzogin Elijabeth Charlotte von 
rleans, geb. von der Pfalz, fchrieb damals 
km 27. November 1717 an ihre Schweſter pie 
wgräfin Luife: „Wo Pfaffen fich einfliden, helfen 
sfprechungen gar nichts; alfo mag der König in 
den feinem Land wohl viel verfprechen ; ſteckt er 
Inden und Pfaffen und Klöfler in Sachſen, wird 
His gehalten werden. Die armen Sadhfen und 
& die Königin jammern mid von Her- 
». Die Königin foll zweimal ohbnmädtig 
worden fein, diefe arme Königin leidet 
ohl in dieſem Leben. Ih Fann die Falſch⸗ 
it vom König in Polen nit leiden, daß 

thut, ald wenn er nichts davon gewußt 
itte, da er doch mit dem Papſte angelegt 
let, was vorgangen. Ich fürdite, daß ber 
ohn eben fo falſch iſt, als der Herr Vater. Das 
t wohl wahr, daß es gar nicht chriſtlich iſt, Leute 
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wegen der Religion zu plagen, ich finde es abſt 
aber wenn's man recht ausgründet, bat die 
gion den wenigfien Part Daran, um 
{dicht alles aus Politik und Intereff: 
nen alle dem Mammon, aber unferm 
Gott nit." 

Die Iutherifche Geiſtlichkeit in Sachen for 
über des Königs und des Kurprinzen Leberti 
nicht berubigen. Ihe Einfluß, ver unter 
Georg I., dem fächhflfchen David culminirt Hatte, 
immer fichtbarlidder vahin. An ver Spike bei 
riſchen Geiftlichkeit in Sachſen fand der dama 
ver gelehrten Welt und im DBolfe fehr einfl 
Superintendent von Dresden Dr. Balentin 
Lbſcher, der erfk unter der folgenden Regierun 
farb. Loͤſcher war ein namhafter Gelehrter, $ 
hiſtoriker und Herausgeber ver „unfchuldigen 
sichten von alten und neuen theologifchen € 
dabei ein flarrer Orthoporer, ein entſchieden 
verfacher de8 Pietismus Spener's. Er prebigi 
auf der Kreuzkicchenfangel gegen Papſtthum u 
differentismus. Gr gab 1728 fogar eine „all 
mathematiſche Meberzeugung bes Papftthumi 
aus, natürlich ohne zu überzeugen. Er machte 
eine „Rettung der erflen Reformationswahrheit 
die melodiſchen Lehrſätze“ bekannt, narürlid 
mit feiner nicht ſehr melodiſch lautenden Poleı 
proteftantifche Wahrheit gegen den Inpifferentis:ı 
retten. Stil, aber Herbe wirkte die Gährung 
Gemüthern. Im Jahre 1736 emblich Krach 





einem wäthennen Bolfätumnite aus. 16. Juli 1724 
war der berüchtigte Thorner Tumult voraudgegangen. 
Bei einer katholiſchen Brozeifion zu Thorn in Polen 
hatte man bie proteffantifchen Bürger auf den Stra⸗ 
fen mit Gewalt zu Kniebeugungen vor der Monftranz 
nöthigen wollen, viele hatten Wiverſtand geleiflet, «8 
war aus dem Sefuitencollegtum auf fie geſchoſſen wor⸗ 
ven, Die Bürger Hatten Darauf das Collegium geflürmt. 
Yuguft Hatte num ven Fürſten Lubomirsiy mit 
MO Mann einrüden und nad ſummariſchem Pros 
p5 von Bürgermeifter Rösner und neun Magifiraie« 
verfonen und Bürger binrichten lafien. Der König 
vorn Breußen, Friedrich Wilhelm Hatte in einem 
Schreiben vom 9. Sanuar 1725 unter Hinweiſung auf 
Ae Sentiments, die eine fo graufame und barbarifche 
Yetion In ver. ganzen raifonnablen Welt, ohne Unter» 
Wien ver Religionen erweckt“, an nie Tractaten des 
deledens von Oliva erinnert und ſich energiih für 
„Die armen Evangelifchen verwenvet, damit fie nicht 
a Bolen den äußerſten tort und Unfug erleiden müß⸗ 
wu’ Auguf entſchuldigte fih beim Reichstage 
zu RNegensburg, wo die Sache zur Sprache Fam, das 
wit, Daß vie Marihäle und Neichögerichte in Polen 
während des Reichtags nad eignem Gefallen handel⸗ 
un, ohne feinen Worflellungen Gehör zu geben: und 
daß ihm auch Fein Begnapigungsredht zuſtehe. — Der 
Dresoner Tumult folgte zwei Jahre darauf: er Fam 
wegen Der Ermordung des proteflantiichen Archidiako⸗ 
ans Mag. Hahn an ver Kreuzkirche. Mag. Hahn 
hatte ven katholiſchen Schloßtrabantn Laubler con⸗ 
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vertirt. Diefer, dem die Gonverflon irgendwie in de 
Folge verleivet worden war, faßte den blutigen Ent 
ſchluß feinen Bekehrer zu kreuzigen. Er kaufte fit 
einen Strid, drei große Nägel und am 20. Mai 172% 
auf dem Neuftinter Jahrmarkt ein Meſſer. Er begab 
fi mit diefen Mordwerkzeugen am folgenden Tage i 
vie Wohnung des Magifterd und Iegte. ihm vie Suug |. 
vor: „ob er den Spruch verftehe: ein guter Hirteläk |. 
fein Leben für die Schaafe?“ Darauf vollzog er de 
entfegliche That. Als fie bekannt ward, kam gay 
Dresden in Aufruhr: in den Wohnungen ber Kathe 
Itfen wurden die Benfter eingemworfen, fie ſelbſt geri⸗ 
then in Lebendgefahr. Der Gouverneur, Generalfc» 
marfhal Graf Wackerbarth war gendthigt, zw 
Regimenter Infanterie und zwei Negimenter Gavallat 
einrüden zu lafjen, Kanonen murden auf dem Alb 
marft aufgefahren, fie mußten zwei Sabre lang flehe | 
bleiben. Alle lurheriiche Prebiger wurden um ihr e 
ben beforgt, der Superintendent Köfcher erhielt ſecht⸗ 
schn Mann Schutzwache, die übrigen Prediger nad 
der Rangabflufung in geringerer Anzahl, um fie ve 
ähnlichen katholiſchen Mördern ficher zu fielen. Laub⸗ 
ler ward fon am 18. Julius 1726 auf dem Als 
marfte unter unglaubliem Zudrang des Volks von 
oben herab gerävert. Schon damals war die merk 
würdige Wurh in allen Ständen ber Gefelichaft ver 
breitet, den Öffentlichen Hinrichtungen zuzufeben: 1719 
bei der Erecution des berüchtigten Räuberhauptmann! | 
Lips Tullian, eines gebornen Dresdners und lan : 
gefürchteten Oberhaupts einer fechäzig Mann ftarken 
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uberbande, zählte man 20,000 Zufchauer, darunter 
4 Kutſchen und 300 Reiter, wie es die Drespner 
rfwürbigfeiten zu dieſem Jahre berichten. Mehrere 
he Räuberbanden machten fi damals in Sachſen 
d namentlich im Gebirge gefürchtet, der ſchwediſche 
fall und der damals in Deutſchland geführte ſpa⸗ 
he Erbfolgekrieg Hatten eine Menge Deferteure ges 
est, die das Raubhandwerk dem Kriegshanpwerke 
rgogen. 


5 ‚Baren Bättiger, ver Erfinder nes Porzellans. 


Unter ver großen Fluth von merkwürdigen Leu⸗ 
: von allen Schattirungen, die in jener viel beweg⸗ 
BZeit auftaudte, tft als einer der merfwürbige 
ı des Baron Johann Friedrich von Bötti- 
x zu nennen, ber zufällige Erfinder des weltberühmt 
wordenen fhönen Meißner Borzeland. Böttiger war 
. geborener Sachfe, feine Baterfladt war Schleiz im 
igtlande, wo ‚fein Vater bei der Münze angeftellt 
8, fpäter ward er Münzmeifler zu Magbeburg. Da 
ve Mutter fich zum zweitenmale mitdem Magdebur⸗ 
hen Staptmajor und Ingenieur Tiemann verhei⸗ 
hete, erhielt er frühzeitig Unterricht in Mathematik 
d Fortifikationdkunſt, zeigte aber auffallende Neigung 
e Ehemie. Schon im zwölften Jahre 1696 fam er 
vie Zorn’iche Berliner Aporhefe als Lehrling, wo 
fi fofort aufs Golvlaboriren legte, aufgemuntert 
n dem berühmten Kunkel, einem Gevatter und 
möfreund Zorn’s, der von.dem jungen Manne, nach» 
m er auf jeinem Gute Dreißighufen „eine Demon⸗ 
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ftration auf fein Silber‘ geſehen Hatte, ganz bezaubert 
war und überall feine feltnen Talente und Kenntaifk 
anrühmte, 

Einige Zeit fpäter erſchien zu Berlin ein werk 
würbiger Fremder, im Aufzug eines Mannes von 
Stande, der in ven Hauptflänten Europas herumreife, 
um alles Schenswürbige in Augenſchein zu nehmen. 
Diefer Fremde nannte fi Laſskaris um weik 
Arhimandrit. eines griechifchen Klofters auf der Inſel 
Mitylene fein, führte auch als folcher Beglaubigungt- 
fhreiben von dem Patriarchen zu Bonftantinopel bei 
fh. Da er dad Griechifche . fertig ſprach un 
fonft Feine Bloͤße gab, warn er ald Grieche anım 
fannt und man war geneigt, ihn für einen Abfdum 
ling der alten Kaiferfamilie Lasloris zu baltın. Gr 
fammelte Almofen zur Loskaufung in türkifche Gefan⸗ 
genfchaft gerathener Ehriften; allein man wollte bemerkt 
haben, daß er welt mehr an die Armen verſchenkte, 
als feine Kollekte eintwug. Laskaris war nah Sch mie 
der's Geſchichte der Alchemie einer von den Fünfen, 
von denen es wahrfcheinlich, wenn nicht gewiß ifl, daß 


— — 


fie wirklich die Tinktur beſeſſen haben. Dieſe fünf | 


waren: Seton, der. unter Kurfürſt Chriftian I. 
zu Anfang des flebenzehnten Jahrhundert? vorgefommen 
ift, ferner noch in Laufe veffelben flebenzehnten Jahrhun- 
derts Philaterha, ein Engländer, Wagnered, cin 
Baier, unfer Laskaris und Sehfeld, ver als der 
legte um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts unter 
Kaifer Franz I. in Deflreich verſchwindet. 

Als jener merkwürdige Fremde Laskaris im 


| 
| 
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Sabre 1701 In Berlin verweilte, erkundigte er fich bei 
dem Gaſtwirthe, 0b es in Berlin auch Alchemiften 
gebe. An vergleichen fei fein Mangel, entgegnete der 
Wirth treuherzig und nannte unter andern den Apotheler 
Zorn, bei Dem Böttiger in Lehre ſtand. Der Fremde 
verfügte fich bald darauf in die ihm genannte Offizin 
und verlangte ein hemiiches Medicament. Der Provifor 
teng einem Gchülfen auf „ven Laboranten“ zu rufen. 
Es erichien ein junger Menſch, ver Lehrling Böttiger, 
wie fidh ergab. Der Fremde fragte ihn, warum er 
Laborant genannt werde. DBöttiger gab gutmüthig 
lachend zur Untwort, man nenne ihn fo zum Gcherze, 
weil er in feinen Nebenſtunden zumellen alchemiſtiſche 
Experimente mache. Der fremde Herr fand Gefallen 
an dem jungen Menſchen und lud Ihn ein, ihm ein 
Bräparat von Antimontum zu machen und ihm dafjelbe 
ins Gaſthaus zu überbringen. 


Als Börtiger das Beftellie brachte, plauberte 
der Fremde mit ihm. Böttig er warb bald zutrau= 
lich und geftand, daß er den Bafilius Valentinug 
befige und nach ihm forgfältig arbeite. Er wieverholte 
feine Befuche ſeitdem und gewann immer mehr die 
Bunft des Fremden. Als dieſer endlich abreifen wollte 
und bie Pferde fchon bereit flanvden, eröffnete er dem 
berbeigerufenen Böttiger, daß er Inhaber des großen 
Geheimniſſes ei, er fchenfte ibm zwei Unzen von feiner 
Tinktur, im Werth von 80,000 Thalern, mit ber An« 
welfung , daß er noch einige Tage nach feiner Abreife 
fhweigen, dann aber die Wirkungen der Tinftur zeigen 
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möge, wen er wolle, damit man in Berlin nicht mehr 
die Alchemiſten Narren jchelte. 

> Böttiger ıhat nach diefer Weifung und es ges 
Jang ihm mehrere Irandmutationdprogefie glüclich ins 
Werk zu jegen. Die Sache machte großes Aufiehn, 
die Stadtgeipräche drangen bis zu König Friedrich l. 
Er gab Befehl, ſich des jungen Adepten zu bemächtigen, 
aber Böttiger.warb zur redhten Zeit gewarnt. Er 
entfam aus Berlin; als er bei Wittenberg über die 
‚Elbe geſetzt ward, ſah er Hinter fich ein preußifches 
Commando, dad man ihm nachgeſchickt hatte. In 
Wittenberg wohnte Börtigers Mutterbruver, der 
Profeſſor der Beredtſamkeit Kirchmaier, ver Die 
Chemie als Lieblingéſache ſtark trieb, bei ihm wollte 
Böttiger bleiben. Aber ver preußiſche Hof requirirte 
ihn nun fürmlid als einen Magdeburger un» preu⸗ 
ßiſchen Unterthan in Dredven. Der fächflfche Hef 
ward aufmerfjam, fortwährend hatte man das Abfehen 
auf tie Goldmacherei — „alle chemiſchen Philofophen 
haben in Dresden ihre Künfte probirt, bezeugt ver 
Tourift Loen in der ſchon oben beiläufig angeführten 
Stelle über vie Ausgaben des Königs, vie fich „gleich⸗ 
fam auf unerfhöpflihe Einkünfte beziehen; Böt⸗ 
tiger ward, weil ſich ergab, er fei in Schleiz geboren, 
nicht audgeliefert, im Gegentheil, Auguft ließ ihn 
am 29. November 1701 von Wittenberg nach Dress 
den bringen. Er hatte hier die Ehre dem Statthalter 
Fürſtenberg vie Tinktur und ihre Wirkung zu zeigen, 
und überließ ihm eine Probe des Arcanums. Fürs 
flenberg reifte damit zu dem König nach Polen, vieler 
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fchrieb ſchon unterm 16. December 1701 durch einen 
Gourier eigenhändig an Böttiger und nahm ihn ia 
feinen Schup. 

Das Poſtſcript diefed Briefs, der in. der Engels 
Harprihen Biographie Böttiger's mitgerheilt ift, lau⸗ 
tete: „Noch fige bier zub das er wolle fich gegen nie= 
manden, ed fel auch wer es wohlle heraußlafien ſon⸗ 
dern anftehen bis ich feldften mit ihm mich beiprechen 
kan mweldyes ich verhoffe wilf Gott Bald gefcheben 
gu kehnen.“ 

Es wird unten bei ven Berfonalien des Groß⸗ 
kanzlers Beichlingen aus den Memoiren Hart⸗ 
hauſen's mitgetheilt werden, welche ſonderbare Schick⸗ 
ſale Böttiger hatte: die beiden erſten Leute damals 
in Sachſen, der Statthalter Bürftenberg und ver 
Großkanzlier Beihlingen fudten ibn beide nad 
ihren bejonderen Zweden zu benugen. Cs handelte 
fi darum, daß man den König glauben machte, 
Beihlingen, ver Geldbeſchaffer, fei durch den 
Goldmacher zu erjegen, anders war Beichlingen 
wicht 34 flürgen. Es gelang die Ueberzeugung dem 
König beizubringen, daß Böttiger, ver nur eine 
Brobe von der wahren Tinktur hatte, wirklich Gold, 
foviel er wolle, machen könne und damit feßte Für⸗ 
ſtenberg ven Sturz Beichlingen's durch. 

Böttiger haue dem Statthalter nebſt der Probe 
ſeines Arcanums auch ein Gläschen voll Mercur über⸗ 
geben und ihn, ehe er nach Warſchau zum König 
reiſte, eidlich angeloben laſſen, mit dem König nicht 
eher die Probe zu machen, als bis er auf Ehre und 
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wegen der Religion zu plagen, ich finde 'e& abſcheulich 
aber wenn's man recht ausgrünnet, bat die Reli⸗ 
gion den wenigftien Part daran, und ge 
ſchieht alles aus Politik und Intereffe, vie 
nen alle vem Mammon, aber unferm Her: 
Bott nit.” 

Die lutheriſche Geiſtlichkeit in Sachen konnte Rd ü 
über des Könige und des Kurprinzen Uebertritt ge |. 
nicht berubigen. Ihe Einfluß, der unter Iohem | 
Georg I., dem fächflichen David culminiet Hatte, fehrwanı 
immer fitbarlicher dahin. An der Spike der luthe 
riſchen Geiſtlichkeit in Sachen fand der damalige, # 
ver gelehrten Welt und im Volke ſehr einflußreik 
Superintendent von Dresden Dr. Balentin Eruf 
Lbſcher, der erfi unter ver folgenden Megierung IE 
farb. Röfcher war ein namhafter Gelehrter, Kirk | 
Hiftorifer und Herausgeber der „unfchuldigen Na 
richten von alten und neuen theologiſchen Gaden,' 
dabei ein flarrer Orthodoxer, ein entfchienener BI 
derfacher des Pietismus Spener's. Er predigte eifri 
auf der Kreuzfirchenfangel gegen Papſtthum und Ye 
differentismus. Er gab 1728 fogar eine „alerflärk| ‘ 
mathematifche Ueberzeugung bes Papfttkums” he |’ 
aus, natürlich ohne zu überzeugen. Er machte 17% 
eine „Rettung der erften Reformationswahrheit gegal 
die melodifhen Lehrfäge“ bekannt, natürlich ode 
mit feiner nicht ſehr melodiſch lautenden Polemif 
proteflantifche Wahrheit gegen ven Inpifferentismud z _ 
zetten. Stil, aber herbe wirkte die Bährung in m , 
Gemüthern. Im Jahre 1726 emblich Krach fie # 
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Für, aber ſelbſt jeine Gedanken einzig auf Gott ge= 
richtet habe“ — vennoch fei der Prozeß, deſſen Gelin⸗ 
gen er wem König fo ſicher vorgeſpiegelt habe, gänz⸗ 
lich mißlungen. 

Shen im Januar 1702 kehrte Fürftenberg 
wieber nad Sachſen zurück. Er traf Böttigern, 
der in ſeinem Hauſe wohnte, mit ſeinem Zuſtande, da 
er wie ein Gefangener behandelt wurde, hochſt unzu⸗ 
frieden, der junge flebenzehnjährige lebeusluſtige einge⸗ 
ſperrte Mann kannte fih mehrmals vor Wuth nicht 
sub drohte ſich zu ermorden, wenn man ihn nicht 
loslaſſe. Am 15. Februar ſchon ließ ihn Fürſten⸗ 
Serg der Sicherheit Halber aus feinem Haufe meg und 
auf ven Königftein bringen. Gier warb aber Böt⸗ 
tiger noch viel wilder, Nach einem Bericht des 
Gommandanten vom 12. April 1702 „ſchäumte er, wie 
ein Pferd, brüllte, wie ein Ochſe, knirſchte mit ven 
Zähnen, rannte mit dem Kopfe gegen die Wand, 
arbeitete mit Händen und Füßen, froh an ben Wän⸗ 
ven herum, zitterte am ganzen Leibe, jo daß zwei 
ſtarke Soldaten feiner nicht Herr werden Eonnten, hielt 
den Gommandanten für den Engel Gabriel, verzweifelte 
wegen der Sünde gegen ven heiligen Geift an feiner 
ewigen Seligkeit und trank dabei tüchtig oft zwölf 
Kannen Bier des Tags ohne trunfen zu werben.‘ 
Man Tonnte, wie der Kommandant meldete, durchaus 
nicht klar ſehen, ob nicht Verſtellung im Spiele jet. 

Hierauf Fam Befehl vom Statthalter, Bättiger'n 
wieder nad) Dresven zu ſchaffen. Bürflenberg 
nahm ihn wieder in fein Haus und bier war ed, wo 
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vertirt. Diefer, dem die Gonverfion irgenpwie in der 
Folge verleivet worden war, faßte den blutigen Ent⸗ 
ſchluß feinen Bekehrer zu kreuzigen. Er kaufte fich 
einen Strick, drei große Nägel und am 20. Mai 1726 
auf dem Neuſtädter Jahrmarkt ein Meſſer. Ex begab 
ich mit diefen Mordwerkzeugen am folgenden Tage. in 
vie Wohnung des Magifterd und Iegte ihm die Ya |. 
vor: „ob er den Spruch verflche: ein guter Hirteläk |. 
fein Leben für die Schaafe?“ Darauf vollzog er Ak 
entfegliche That. Als fie befannt ward, Fam gan |’ 
Dresden in Aufruhr: in den Wohnungen ber Kathe 
liken wurben bie Fenſter eingeworfen, fie ſelbſt gerie 
then in Lebendgefahr. Der Souverneur, Generalfch 
marſchall Graf Wackerbarth war gendthigt, zwi 
Regimenter Infanterie und zwei Regimenter Gavallaiı 
einrüden zu lafien, Kanonen wurden auf dem Alt 
markt aufgefahren, fle mußten zwei Jahre lang flche | 
bleiben. Alle lurherijche Prebiger wurden um Ihr to | 
ben beforgt, der Superintendent Löſſcher erhielt jeh& |' 
zehn Mann Schugwache, die übrigen Prediger nad 
der Rangabſtufung im geringerer Anzahl, um fie vor 
ähnlichen katholiſchen Mördern fiher zu flelen. Laub: | 
ler warb ſchon am 18. Julius 1726 auf dem Als 
marfte unter unglaubliden Zudrang des Dolfs von 
oben herab gerädert. Schon damald war pie merk 
würdige Wurh in allen Ständen der Geſellſchaft ver 
Hreitet, den Öffentlichen Sinrichtungen zugufeben: 1719 
bei der Erecution des berüchtigten Räuberhauptmanad 
Lips Tullian, eines gebornen Dresonerd und langt \ 
gefürchteten Oberhaupts einer fehdzig Mann ſtarken 





87 





Mäuberbande, zählte man 20,000 Zufchauer, darunter 
144 Kutichen und 300 Reiter, wie es die ODresdner 
Merkwürbigfeiten zu diefem Jahre berichten. Mehrere 
folche Räuberbanden mashten fi damals in Sachfen 
and namentlich im Gebirge gefürchtet, wer ſchwediſche 
Einfall und der damals in Deutfchland geführte ſpa⸗ 
niſche Erbfolgekrieg Hatten eine Menge Deferteure ge= 
diefert,, die dad Raubhandwerk dem Kriegshandwerke 
vorzogen. 


5. ‚Baron Battiger, ver Erfinder des Porzellans. 


Unter ver großen Fluth von merkwürdigen Leu⸗ 
den von allen Schattirungen, die in jener viel beweg⸗ 
ten Zeit auftaudte, tft als einer der merfwürbigs 
Men ver Baron Iohann Friedrich von Bötti- 
ger zu nennen, der zufällige Erfinder des weltberühmt 
‚gewordenen fihönen Meißner Porzellans. Böttiger war 
‚ein geborener Sachfe, feine Baterfladt war Schleiz im 
Boigtlande, wo ‚fein Vater bei der Münze angeftelt 
war, fpüter ward er Münzmeiſter zu Magbeburg. Da 
feine Mutter fich zum zweitenmale mit dem Magdebur⸗ 
giſchen Stadtmajor und Ingenieur Tiemann verhei« 
zathete, erhielt er frühzeitig Unterricht in Mathematik 
amd Fortifikationskunſt, zeigte aber auffallende Neigung 
zur Chemie. Schon im zwölften Jahre 1696 kam er 
in die Zorn'ſche Berliner Apotheke als Lehrling, wo 
er fich Sofort aufs Golvlaboriren legte, aufgemuntert 
von dem berühmten Kunkel, einem Gevatter und 
Saußfreund Zorn’d, der von dem jungen Manne, nach⸗ 
dem er auf jeinem Gute Dreipighufen „eine Demon⸗ 
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fration auf fein Silber“ gejehen Hatte, ganz bezaubert 
war und überall jeine feltnen Talente und Kenntniſſe 
anrühmte. 

Einige Beit fpäter erſchien zu Berlin ein werk 
würdiger Fremder, im Aufzug eines Mannes vor 
Stände, der in ven Hauptſtädten Curopas herumreiſu 
um alles Schenswürvige in Augenſchein zu nehmen 
Diefer Fremde nannte fi Laſkaris und woik 
Archimandrit. eines griechifchen Kloflers auf ver Inkl 
Mitylene fein, führte auch als ſolcher Beglaubigung 
ſchreiben von ben Patriarchen zu Conſtantinopel bi 
fh. Da er dad Griechiſche fertig ſprach um 
fonft Feine Bloͤße gab, warn er ald Grieche ame 
kannt und man war geneigt, ihn für einen Abfiuw 
ling der alten Kaiferfamilie Laſskaris zu halten. & 
fanmelte Almofen zur Loskaufung in türkiſche Gefew 
genfchaft gerathener Ehriften; allein man wollte hemert 
haben, daß er welt mehr an die Armen verfchenft, 
als feine Kollekte eintrug. Laskaris war nah Sch mir: 
der's Gefchichte der Alddemie einer von ven Yünfen, 
von denen es wahrjcheinlich, wenn nicht gewiß ift, daj 
fle wirklich die Tinktur befeffen haben. Dieje fünf 
waren: Seton, der unter Kurfürſt Chrifian Il. 
zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts vorgekommen | 
ift, ferner noch In Laufe veffelben fiebenzehnten Jahrhum | 
derts Philaterha, ein Engländer, Wagnered, ein 
Baier, unſer Laskaris und Sehfeld, der als der | 
Iegte um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts unter . 
Kaifer Franz J. in Deflreich verſchwindet. | 

Als jener merkwürdige Fremde Laskaris im 
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Jahre 1701 in Berlin vermweilte, erfundigte ex fich bei 
dem Gaftwirthe, ob es in Berlin auch Alchemiften 
gebe. An vergleichen fei fein Mangel, entgegnete der 
Birth. treuherzig und nannte unter andern den Apotheker 
Born, bei dem Böttiger in Lehre fland. Der Fremde 
verfügte fich bald Darauf in die ihm genannte Offizin 
und verlangte ein chemiſches Medicament. Der Proviſor 
teug einem Gehälfen auf „den Laboranten“ zu rufen. 
88 erſchien ein junger Menſch, ver Lehrling Böstiger, 
wie fih ergab. Der Fremde fragte ihn, warum er 
Baborant genannt werde. Böttiger gab gutmäthig 
lachend zur Untwort, man nenne ihn ſo zum Gcherze, 
weil er in feine Nebenkunden zumellen alchemiſtiſche 
Brperimente mache. Der fremde Herr fand Gefallen 
in dem jungen Menſchen und lud ihn ein, ihm ein 
Bräparat von Untimonium zu machen und ihm daſſelbe 
a8 Gaſthaus zu überbringen. 


Als Böttiger das Beflellte brachte, plauderte 
ber Fremde mit ihm. Börtiger ward bald zutraus 
ih und geftand, daß er ven Bafilius Valentinus 
jefige und nach ibm forgfältig arbeite. Er wiederholte 
eine Beſuche jeitbem und gewann immer mehr die 
Bunft des Fremden. Als dieſer endlich abreifen wollte 
und bie Pferde fchon bereit fanden, eröffnete er dem 
berbeigerufenen Böttiger, daß er Inhaber des großen 
Beheimniffes fei, er Tchenkte ihm zwei Unzen von feiner 
Tinktur, im Werth von 80,000 Thalern, mit ber An« 
meifung , daß er noch einige Tage nach feiner Abreife 
jhweigen, dann aber die Wirkungen ver Tinktur zeigen 
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möge, wen er wolle, damit man in Berlin nicht mehr 
die Alchemiſten Narren ſchelte. 

—Buöttiger ıhat nad diefer Weifung und es ge 
lang ihm mehrere Irandmutationdprogefie glücklich int 
Werk zu ſetzen. Die Sache machte großes Aufichn, 
die Stadtgeſpräche drangen bis zu König Friedrichl 
Er gab Befehl, fich des jungen Adepten zu bemächtigen, 
aber Böttiger.warb zur rechten Zeit gewarnt. E 
entfam aus Berlin; als er bei Wittenberg über bi 
Elbe geſetzt ward, ſah er Hinter ſich ein preußiichel 
Commando, das man ihm nachgeſchickt hatte. Ju 
Wittenberg wohnte Böttigers Wutterbruper, ve 
Profeſſor der Beredtſamkeit Kirdgmater, der di 
Chemie als Lieblingeſache ſtark trieb, bei ihm woll 
Böttiger bleiben. Aber der preußiſche Hof requirirt 
ihn nun förmlich als einen Magdeburger und prew 
ifchen Unterihan in Dresden. Der fächflfche Hei 
warb aufmerfjam, fortwährend hatte man das Abjehen 
auf die Goldmacherei — „alle chemiſchen Philofopben 
haben in Dresven ihre Künfte probirt,“ bezeugt der 
Tourift Loen in der ſchon oben beiläufig angeführten 
Stelle über vie Ausgaben des Königs, vie fich „gleich⸗ 
ſam auf unerjchöpflihe Cinfünfte beziehen. Böt⸗ 
tiger ward, weil fidy ergab, er fei in Schleiz geboren, 
nicht audgeliefert, im Gegentheil, Auguft ließ ihn 
am 29. November 1701 von Wittenberg nach Dred 
den bringen. Er hatte Hier die Ehre dem Statthalter | 
Sürftenberg die Tinktur und ihre Wirfung zu zeigen 
und überließ ihm eine Probe des Arcanums. Yür- 
ſtenberg veifte damit zu den König nach Polen, dieier 
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ſchrieb ſchon unterm 16. December 1701 durch einen 
Courier eigenhändig an Böttiger und nahm ihn ia 
feinen Schutz. 

Dad Poſtſcript dieſes Brief, der in. der Engel⸗ 
hard'ſchen Biographie Böttiger’3 mitgetheilt ift, lau⸗ 
tete: „Noch fige hier zub das er wolle ſich gegen nie= 
manden, ed fei auch wer es wohlle heraußlafien ſon⸗ 
dern anſtehen bis ich ſelbſten mit ihm mich beiprechen 
fan welches ich verhoffe wilf Gott bald gefchehen 
zu kehnen.“ 

Es wird unten bei ben Berfonalien des Groß⸗ 
kanzlers Beichlingen aus den Memoiren Hart» 
baufen’s mitgerheilt werden, welche ſonderbare Schick⸗ 
fale Böttiger hatte: die beiden erflen Leute damals 
in Sachen, der Statthalter Bürftenberg und ver 
Großkanzler Beihlingen ſuchten ihn beide nad) 
ihren bejonveren Zwecken zu benugen. Es handelte 
fi darum, daß man den König glauben machte, 
Beihhlingen, der Geldbeſchaffer, jei durch den 
Goldmacher zu erfegen, anders war Beichlingen 
nicht 31 flürzen. Es gelang die Ueberzeugung dem 
König beizubringen, daß Böttiger, der nur eine 
Probe von der wahren Tinktur hatte, wirklich Gold, 
foviel er wolle, machen könne und damit fegte Für⸗ 
ſtenberg den Sturz Beichlingen's durch. 

Böttiger hatte dem Statthalter nebſt der Probe 
feines Arcanuma auch ein Bläschen voll Mercur übers 
geben und ihn, che er nah Warfchau zum König 
reifte, eidlich angeloben laſſen, mit dem König nicht 
eher die Probe zu machen, als bis er auf Ehre und 
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Gewiſſen veriprochen babe, Zeugen nicht zuzulaſſen, 
auch Niemanden werner jet noch Eünftig etwas von 
dem Geheimniß zu entdecken. Uebrigens Hatte er ihm 
eingefchärft: „nicht ohne die aufridhtigfte Gottesfurcht 
und Brömmigkeit and Werk zu geben, weil varauf | 
unendlich viel ankomme.“ 

Kaum war Fürſtenberg bei dem König ange 
langt, als in den erflen Stunden ſchon ein Hund im 
Zimmer des Königs die Schadptel ummarf, in der bei 
Glas mit dem Mercur befindlih war, fo daß dvieſet 
zerbrach. Böttiger hatte verfichert, vieler Mercur 
fei von ganz beſonderer Befthaffenheit, ex war alſo ia 
Warſchau nicht zu erfegen. Nicht deſto weniger nahmen 
am zweiten Weihnachtöfeiertag in der Nacht, in einem 
der innerfien Zimmer des Schlofies, bei verriegeltn 
Thüren Fürſtenberg und der König die Probe vor. 
Die beiden Tiegel, die Böttiger ausdrücklich mitge 
geben hatte, wurden mit Kreide beftrichen, im ben 
größeren Tiegel die Böttigerfche Tinctur mit etwas 
Mercur, wie er in Warſchau zu Faufen war um 
Borar gethban, der zweite Tiegel darauf geflürzt und 
darauf die Maſſe über anverhalb Stunden ind Glüh—⸗ 
feuer geſtellt. Das Reſultat des Prozeſſes war nicht 
Bold, fondern eine fo fee Maffe, daß man fie nur, 
indem man den Tiegel zerfhlug, gewinnen konnte. 
Fürſtenberg fchrieb unterm 28. December 1701 an 
Böttiger: „daß der. König ſelbſt über zwei Stunden 
beim Feuer gefefien habe, an gehöriger Froͤmmigkeit 
Habe es beflimmt nicht gefehlt, da der König zwei 
Tage vorher das heilige Abendmahl genoffen, er, ver 





Für, aber ſelbſt ſeine Gedanken einzig auf Gott ge⸗ 
eichtet habe — dennoch ſei der Brozeß, defien Gelin⸗ 
gen er dem König fo fidher vorgeſpiegelt habe, gänz⸗ 
Hd mißlungen. 

Schon im Januar 1702 kehrte Fuͤrſtenberg 
wieder nach Sachſen zurück. Er traf Böttigern, 
der in ſeinem Hauſe wohnte, mit ſeinem Zuſtande, da 
er wie ein Gefangener behandelt wurde, höchſt unzu⸗ 
frieden, der junge ſiebenzehnjährige lebensluſtige einge⸗ 
ſperrte Mann kannte ſich mehrmals vor Wuth nicht 
und drohte ſich zu ermorden, wenn man ihn nicht 
Ioßlafie. Am 15. Februar fchon ließ ihn Fürſten⸗ 
berg der Sicherheit Halber aus feinem Haufe weg und 
auf ven KRönigftein bringen. Hier warb aber Böt- 
tiger noch viel wilder, Nach einem Bericht des 
Gommandanten vom 12. April 1702 „ſchäumte er, wie 
ein Pferd, brüllte, wie ein Ochſe, knirſchte mit ben 
Zähnen, rannte mit dem Kopfe gegen die Wand, 
arbeitete mit Händen und Büßen, kroch an den Wän⸗ 
den herum, zitterte am ganzen Leibe, jo daß zwei 
ſtarke Solvaten feiner nicht Herr werden Eonnten, hielt 
den Gommandanten für den Engel Gabriel, verzweifelte 
wegen der Sünde gegen ven heiligen Geift an feiner 
ewigen Seligkeit und trank dabei tüchtig oft zwölf 
Kannen Bier des Tags ohne trunken zu werben.‘ 
Man Eonnte, wie der Commandant meldete, durchaus 
nicht klar ſehen, ob nicht Verſtellung im Spiele ſei. 

Hierauf Fam Befehl vom Statthalter, Böttiger'n 
wieder nach Drebven gu ſchaffen. Bürftenberg 
nahm ihn wieder im fein Haus und bier war es, wo 
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er bald mit dem berühmten Tſchirnhauſen bekannt 
wurde. Ehrenfried Walther von Xfdhirns 
banfen gehörte zu Fürſtenberg's vertrauteften 
Zreunden, wohnte, fo oft er nad) Dresven kam bei 
ihm und hatte ein große® Laboratorium im Fürſten⸗ 
berg’ihen Haufe, wo der Fürft mit ihm laborirte. 
Gewoͤhnlich wohnte er auf feinem alten Stammgute 
Kieslingswalde bei Lauban. Gr war einer der aubs 
gezeichnetfien Naturverflänvigen feiner Zeit, durch ihn 
find unter andern die Glashütten in Sachſen einge 
führt worden. Er war zwölf Jahr auf Nelfen vurd 
ganz Europa geweien, Mitglied der Academie der 
Wiffenfchaften zu Paris und flarb 1708, fiebenund⸗ 
funfzig Iahre alt. Wie Kunkel in Berlin Böttigern 
ind Herz gejchloffen Hatte, fo ſchloß Tſchirnhauſen 
ihn in Dreöven ind Herz und Died war es, was 
Böttigern die Wichtigkeit verlieh, daß man Jahre 
lang mit ihm Geduld Hatte, und immer hoffte, er 
werde das große Werk Teiften. Er felbft hoffte dies: er 
verlieh fi auf die Winke, die Lascaris Hatte fallen 
lafjen und die, wie er glaubte, ihn auf die rechte 
Spur führen würven, die Tinctur ſelbſt zu bereiten. 
Böttiger erhielt nun jeine Einrichtung , wie 
ein großer Herr im Schloffe zu Dresden. Er erbielt 
hier zmei große Zimmer mit der Ausficht auf ben 
jegt nidyt mehr vorhandenen Hofgarten, den ſ. g. Pro⸗ 
birſaal und einige Gewölbe zwiſchen dieſem und dem 
Schloßbrunnen zum Laboriren, die ſ. g. große Opern⸗ 
ſtube zum Billardzimmer und das Kirchſtübchen des 
Gärtners zu ſeiner Andacht. Das ganze Local war 
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neu meublirt. Er durfte in den an feine Wohnung 
floßenden ſ. g. Feigengarten, einen Theil des Hofgar⸗ 
tens, und gegen Borzeigung einer vom König felbft 
unterzeichneten ur beflegelten Karte auch auf dem um 
die ganze Feſtung Dresden herumführenden ſchwarzen 
Gange, an weldyen das eine, grüne Zimmer Bötti« 
ger’s ſtieß, fpazieren gehen. Nicht minder fand ihm 
föniglihe Equipage, wenn er audfahren wollte, zur 
Dispofltion, nur nicht allein, ſondern in Begleitung. 
Zu jeiner Beauffihtigung war der Serretair Neh⸗ 
mitz, der fpäter erſter Cabinetsrath ward, angewies 
jen, der deshalb ein beſonderes Zimmer im Schlofie, 
Eönigliche Tafel, Equipage und Bedienung hatte und 
nach Belieben Gäfte einladen Eonnte, dafür aber bei 
Berluft feiner Breiheit verantwortlich war. Ohne 
feine Erlaubniß durfte Niemand, Tſchirnhauſen 
uögenommen, zu Böttiger'n gehen. Ein Baron 
von Schenk, wahrjcheinlich derfelbe, oder ein Ver⸗ 
wandter defien, der 1709 Befandter in Rom war und 
der im Schloffe ebenfalld wohnte, war angewielen, 
Böttigern außer den Arbeitäftunden Geſellſchaft zu 
leiften und ihm die Zeit zu vertreiben, auch, wenn er 
es verlangte, mit ihm im rothen Zimmer zu ſpeiſen. 
Außer Schenk und Nehmitz fpeiften gemöhnlich noch 
einige andere Perſonen an Böttiger's Tafel, der 
berühmte Metallurg, Oberzehndner, ſpäter Bergrath 
Pabſt von Ohain aus Freiberg, ver Geheime Käm⸗ 
merier Starke, ein Liebling des Königs, der ſeine 
Chatoulle beforgte, Nehmitz' Bruder, der nachher bei 
ver Porzelanmanufactur angeftellt ward und der Se⸗ 
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eretair Matthieu. Tſchirnhaufen, der Boͤtti⸗ 
ger'n fo lieb gewonnen. hatte, daß er mehr in Drei⸗ 
den, ald in Kieslingswalde fi aufhielt, war mwickr- 
holt fein Saft, öfters kam au der Statthalter mit. 
Böttigers Deputat im Schloffe waren Mittags um 
Abends fünf Gerichte mit Wein und Bier, dad Tafel⸗ 
geräth war von Silber. Nach den Memoiren Hart 
hauſen's konute er Geld haben, fo viel ex wol, 


man bielt ihm fogar Maitrefien, wie einen vornehma R 


Cavalier. 
Böttigers Umgang hatte, wenn er bei Laun 
war, ungemein viel Anziehendes, er war ein joviake 


Menſch, von der lebendigſten Unterhaltungsgabe, wi } 


ver er Alle zu bezaubern wußte. Der Statthalis 
Iebte mit ihm auf dem vertrauteflen Fuße, zog ihe 
oft zur Tafel, fuhr mit ihm nad) Morigburg auf vi 
Jagd, die Böttiger mit Leidenſchaft liebte und fchrid 
ihm die zartlichften Briefe. Es hieß oft am Schluft 
derselben: „Habt mich lieb! Laſſet nit nach wid 
zu lieben! Haltet mic) vor den, der euch vie Zu 


feines Lebenß allezeidt lieben wirbt. Unterm 1. Mu 


fchrieb Fürftenberg ihm einmal aus Leipzig, „bei 
er viel an Podagra „auff gutt theutſch das bernher⸗ 
teriiche oder verfluchte Zipperle” leide. Börriger 
erwiederte höchſt freimüthig : „es koͤnne gar nid! 
fihaden, wenn große Herren auch biöweilen gezüdtig 
würden, damit fie fein fromm fein und bleiben möchten." 


Auch der König, der die überſchwenglichſten Hell |: 
nungen in allem Ernſte von Böttiger begte, beham |- 


delte ihn in dem vertraulichen Briefmechjel, den er un 
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ausgefegt mit ihm unterhielt, mit der allergrößten 
Rüdfiht. Er gratuliet ihm zum Neuen Jahr, meldet 
ifm wiederholt, daß der Statthalter Vollmacht babe, 
Alles nach feinem Belieben einzurichten und ihm nie= 
wand „von wibrigem Naturel“ aufzubringen. In 
änem Schreiben vom 20. Februar 1702 fchägt ex fich 
glücklich, daß Böttiger „vurd Gottes Fügung ſich 
in ſeine Protection begeben, Gott habe nur aus ganz 
beſonderen Urſachen Ihn zu Böoͤttiger's Schub 
akoren;“ er verſpricht: „in Allem nach Gottes Willen 
und Börtiger’s Verlangen zu handeln” und lebt ver 
: Zuverficht, „ der hoͤchſte Bott werde Ihn gewiß immer 
fo regieren, daß er fich des großen Werks würbig 
mache und nichts von Böttiger verlange, als was 
ihm Bott eingebe.” Einmal fchreibt er ihm: „Ich 
fehne mich, bald Euch mündlich zu jagen, wie jehr ich 
verlange zu zeigen, daß ich wahrhaft der Eurige mit 
affection und Zuneigung bin Augustus R.“ 

In des Königs Briefen an dritte Perfonen wird 
ee „Monsieur Schrader“ over „vie Perfon”, 
„der Bewußte“, auch „IUhomme de Wittenberg“ 
genannt; Böttiger unterzeichnete fich nur mit feinen 
beiden Vornamen over mit „‚Notus.‘“ 

Anderthalb Jahre lang bis Mitte des Jahres 1703 — 
zu Oſtern deffelden Jahres erfolgte der Sturz Beich⸗ 
iingen’s — ſchüßten Böttiger'n vor dem Mißtrauen 
des Könige der Hund, der in des Königs Zimmer zu 
Barfhau die Schachtel mit dem Mercurglafe umge⸗ 
worfen batte und der Vorwand ned Mangels an Ge⸗ 
ſchick, mit dem bei ihrem Aingirverſuche der König 
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und Fürftenberg zu Werke gegangen feien. Wäh 
rend diefer anderthalb Jahre lebte Böttiger in Km 
Jichkeit und Freuden. Sein Aufenthalt Tofkete vom 
König vom December 1701 bis zum April 1764 
40,000 Thaler: darunter war freilich alles, auch ae 
Reiſekoſten begriffen: allein Böttiger’s Oberaufiche, 
Secretair Nehmitz erhielt für jene Reiſe nach Polen 
300 Thaler, ohne Rechnungsablegung. Böttiger 
war in Dresden ein allgemein beliebter Mann bei ven 
Leuten von gutem Ton. Man fpeifle gern bei ihm, 
denn jenem Gaſte legte er eine thalergroße gelben 
Schaumünze von eigner Arbeit unter ven Teller; vie 
bewog fogar die Damen, ſich zahlreich Hei ihm einp⸗ 
finden. Man fpielte auch gern mit ihm, well er gen 
verlor. Böttiger gab Töten im größten Style, ald 
ihm Sürftenberg eine Maskerade abſchlug, die er 
am 5. März 1704 zum Namenstag des Königs, be 
in Polen war, geben wollte, aus Furt, Böttiger 
Tönne fie zur Flucht benugen, drohte er wieber fid 
zu ermorden. 

Aber nad und nach ging ver ibm von Lasfaris 
anvertraute Schag zur Neige. Noch immer verlief 
fich Böttiger auf einige Winfe, vie derfelbe im Ge 
fpäche hatte fallen laſſen und die, mie er glaubte, ihn 
auf die rechte Spur führen würden, die Tinktur ſelbſt 
zu bereiten. Uber biefe Hoffnung fchlug fehl, als er 
and Wear ging. Was er auch verfuchte, nichtt 
wollte gelingen. 

Darauf juchte er zu fliehen. Ed gelang ihm ſchon 
im Sommer 1703 glädlih bis Ens in Oeſtreich zu 





fommen. Über der Statthalter lieh ihm von hier 
durch den Major von Bomflorf zurückbringen uns 
un warb er ſehr fireng bewacht. 1704 am 1. Ja⸗ 
anar und am 1. Derember kam ver König ſelbſt zwei⸗ 
mal nach Sachſen und lernte hier perfönlih Böttiger 
innen. Gr confuliste feinen Beichtvater, den alten 
gefeheiten Iefuiten Bota über ven Goldmacher. Diefer 
ſchrieb ihm unterm I. März; 1705: „Böttcherus 
lle videtur mihi esse vir honestus, egregiae 
wuditionis et excellentissimi ingenii.‘ Darauf 
ward am 5. März der Bergrath Vabſt zu Erlernung 
les großen Arcans foͤrmlich in Pflicht genommen: er, 
der Gtatihalter und Tihirnhaufen befchworen 
ſeierlich ſechſsunddreißig Gontractspunfte, die auch der 
Knig durch einen fchriftlichen Ein, unterm 6. März 
anügefkellt, unverbrüchlich zu Halten verfpradh. Unter 
dieſen ſechdunddreißig Punkten bezogen fich flebenzehn 
auf Geheimhaltung, Böttiger machte ausprädlich zur 
Beningung, „daß nichts zur Ueppigfeit, fünd« 
liden Actionibus, boßhafter Verſchwen⸗ 
bung, unndthigen und unbilligen Kriegen 
und dergleichen fündlihen Werfen verwen= 
det werden folle; au dürfe, wer das Arcan 
befige, nie einem Herrn dienen, der Öffent« 
lichen und ſchändlichen Ehebruch, unfhul« 
diges Blutvergießen und dergleichen treibe.“ 
Unterm 7. September 1705 übergab Böttiger auf 
zwanzig Poliofeiten feinen „Prozeß zum Univerſal“ 
und machte darnach einen Tingirverfuch, ber gelang, 
dach bemerkte der geheime Kämmerier Starke: „eb 
7* 
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wären verjchievene Umftände pafflrt, jo zu einem con- 
centrirten Betruge ziemlichen Subcon geben. Bär | 
ftenberg’3 Tingirverfuh nah Böttiger's Pro 
zum Univerfal mißlang. Wiederholt bat nun Boͤt⸗ 
tiger um feine Breiheit, am 17. September 1705 
machte er den König vor Chriſti Richterſtuhl deshalb 
verantwortlich. Auguft ließ ihn aber nicht los, fen 
dern befahl unterm 25. September 1705 ihn auf bie 
Albrechtsburg in Meißen zu ſchaffen. 

‚ Böttiger fügte fidh dem unabwenpbaren Edi 
fal. Nachdem er der Schweden halber vom Er 
tember 1706 an wieder über ein Jahr auf dem Kb 
nigftein zugebracht Hatte, Fam er wieder nach Dre® I 
den. Hier ließ er Materialien aller Art berbeifchaife I. 
und verfuhr nach der berühmten mempbitifchen Tafel, 
d. h. er kochte alled durcheinander. So erfand 
zufällig auf feinem neuen Laboratorium, ber „Jung 
fernbaſtei,“ da wo heut zu Tage der berühmte „Balcon 
Dresdens,“ der Pavillon auf der Brühl’fchen Terra 
fteht, gegen Ende des Jahres 1707, im fechöten Sabre I 
feiner Confinirung, da8 braune Ja8pisporzellan. Ihm | 
folgte im Jahre 1709- dad weiße Porzelan. Nah | 
Tſchirnhauſen's Rath bildete er dieſe Erfindunge | 
technifch aus, wobei er feiner enthuflaftifchen Nanı | 
gemäß fo eifrig war, daß er mehrere Nächte in Fein Ber I 
fam. Im Jahre 1709 kam der mit Vorſchub der an | 
geblihen Adeptenſchaft Böttiger’s geflürzte Beid- | 
lingen wieder los von der Feſtung. Böttiger | 
geftand in einem dem König von Polen unterm zweiten 
Weihnachtsfeiertag 1709 überfandten Schreiben, dab 
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ein de= und wehmüthiges Gedicht begleitete, daß er kein 
Adept fei. 

Man begnügte fih mit dem Porzellan, das bei 
der damaligen Koftbarfeit des chineflfchen dem König 
beinahe eben fo lieb wie eine - Golvfabrit war. 
Auguft Hatte Millionen für chineflfches und japani- 
ſches Porzellan, das feine Pafflon war und dad noch 
jegt die achtzehn großen Zimmer des Erdgeſchoſſes des 
japanifchen Palais führt, ausgegeben. inmal früher 
hatte er unter andern in China einige Vaſen und 
Becher mit dem polniſch⸗ſächſiſchen Wappen für vie 
hohe Summe von 50,000 Thalern beftellen Iaffen. 
Die Manufacturer ward fofort im Großen durch her⸗ 
beigezogene „holländiſche Steinbader” betrieben. Seit 
1710 warb das weiße Porzellan auf der Albrechts⸗ 
burg zu Meißen im Großen fabrizirt. Es verbrängte 
bald das chinefliche und japaneflihe und ward einer 
der begehrteften Zurusartifel der eleganten Welt. Eine 
Menge Dinge, die zeither aus Marmor, Metall oder 
Holz gemacht worden waren, wurden jegt aus Por- 
zelan gemacht, man verfuchte fogar Porzellanſärge: 
die Wittwe des Oberflalmeifters von Thielau ward 
in einem Porzelanfarge begraben, beim Hinunterjenten 
in die Gruft aber zerbrach er und faft vie halbe Leiche 
ward fichtbar. Wahrfcheinlich Hatten Die Tifchler, die 
neidifch waren, die LKeichenträger beftochen. Seitdem 
ward fein PVorzelanfarg wieder beftellt. Uber fort 
und fort wurden Tifchplatten, Thürpfoften, Oefen, Ca⸗ 
mine gefertigt. Die Hauptkunftwerke, die man in 
Meipen zu Stanvde brachte, waren die Fleineren und 
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größeren auf Zeinfte und Schönſte gemalten Berl 
Ianfiguren. Bis zu weldher Vollendung man di u 
dieſer Branche brachte, davon Tünmen ber berühmt 
„jerbrochene Spiegel," „nad Biumenmärdhen, „vi 
fünf Sinne” u.f.w. Zeugniß geben, die man in bw 
reichhaltigen Porzelanfammlung, vie im Erpgejde 
Des japanifhen Palais aufgefellt if, bewmnkert: hab 
Mönchen mit dem zerbrochenen Spiegel kommt km 
fihönften Netſcher una Mieris in feiner Art gleich 
Nur bis zu dem flebenjährigen Kriege blühte we 
Kunſt, dann ging fie abwärts: damals flieg der Ber 
trieb der Babrif auf weit über 200,000 Thaler, wu 
Koften betrugen etwa die Häljte, man hatte gegen 
achtzig Eommilfionsluger und Handelshäuſer, vie wei 
Berfaufsgeihäft führten Auf Brühl's Induſtie, 
bie er mit der Porzellanmanufactur trieb, vers 
shewerfter Gönner und Abnehmer r war — er kauft 
Tafelauflüge zu 30,000 Thalern und darüber, blich 
aber vie Bezahlung ſchuldig — komme ich unten jw 
südl. Zwar mußte Böttiger des Fabrikgeheimniſſes 
wegen noch eine Zeit lang Gefangener bleiben, ve 
König aber bezeigte ſich höchſt gnädig gegen ihn, be 
fuchte ihn wiederholt auf der Baſtei und fchoß vort 
mit ihm nad der Scheibe; nody Öfterer ließ er ihm zu 
fih fommen, Bötriger erhielt Zutritt zu Privat 
audienzen, je oft er es wünſchte. Zu wieverholtenmalen 
befahl der König, ihn vor aller Aergerniß zu ſchützen, 
er fchenfte ihm einen Ring mit feinem Bildniß, einen 
jungen Bär und ein paar Affen, gab ihm offnen 
Credit an ven Hofjuven Weyer. Gnplich ſechs Jahre 
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nach der PBorzelanefinnung, 1715, warb ihm nie 
Meiner. Porzellanfabrik auf Xebendzeit zur freien 
Disyafiiion ohne alle Mechnungsaklage „wegen feiner 
ſteta bewieſenen Areue und Devotion“ überlaffen, une 
ber der Bedingung, bie Arcana gehörig zu bewahren, 
Dabei genoß er noch die Freiheit, fo oft er na 
reißen kam, bier flets auf Tönigliche Rechnung zu 
fpeifen, Gäſte konute er mitbringen fo viel ex wollte. 
1714 fon war er völlig frei gelaflen werben: breis 
zehn Jahre hatte feine Gonfinirung gedauert. Er 
lebte in ten großen Train in Dresven wie früher, 
außer einer zahlreichen Dienerſchaft hielt er fi «ine 
Menge Hunde una ganz beſonders Herrliche Gärten 
zu Dresven auf der Baftei un in Meißen auf dem 
Schloßberg. Das Bättiger’fhe Blashaus in 
Dresden enthielt über 409 Orangenbäume und feltene 
Gewädle, die Orangerie war fo bedeutend, daß oft 
Fremde Tamen, fie zu bewundern, die Gräfin Coſel 
ebielt von Böttiger fat täglich frifche Orangen⸗ 
blüthen zugeſchickt. Er farb 1719 den 13. März 
zu Dresden, erſt vierundbreißig Jahre alt: Exceſſe in 
ber Liebe und im Trunke — er trank alle Tage ein 
halbes Dutzend Bouseillen Wein und zulegt Brannt⸗ 
wein — beichleunigten feinen Tod. 

Weit fchlimmer erging es einem andern Gold⸗ 
madher, dem Obriſt Baron Johann Hektor von 
Klettenberg, einem gebornen Frankfurter. Klet- 
tenberg fcheint ein reiner Glücksritter geweſen zu 
fein, den dad Bedürfniß, Gold für ſich aber nicht für 
Andere zu machen, nach Sachien führte Er wußte 
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Auguft für fih einzunehmen, ſchloß am 7. Ianucr 
1714 zu Leipzig mit dem jüngern Grafen Hoym 
eine Punctation ab, wurde vorläufig zum Kammer⸗ 
herrn und Amtöhauptmann von Senftenberg errannt 
und erhielt einen hoben Gehalt von moratlich 
3500 Thalern angewiefen. Er verfprach daför dem 
König binnen vierzehn Monaten eine Univerfoltinetur 
audzwarbeiten. Gr warb aber, als er über vier Jahre 
lang feine f. g. Rotationen verjchleift Hatte, als Bes 
trüger entlarvt und nad) zweijährigem Arreſt auf Sohn 
ftein 1719 im März auf den gegenüberliegenven Kö« 
nigftein abgeführt. In der Nacht auf ven 1. Mai 
1719, in der Hexennacht, gelang es ihm glüdlich von 
dieter hohen Bergfeſtung herunterzufommen, er wollte 
fih mit einem im Walde verborgen gehaltenen Kahn 
über die Elbe herüber retten, warb aber von einem 


Bauer, gegen den er fi für einen Stuventen audgab, _ 


an feinen rothſeidnen Strümpfen mit Silberzwideln er 


.. 


fannt und nun in ein feitered Gewahrfam gebracht. 


Nichtöveftoweniger gelang e8 Klettenberg noch ein 


zweiteömal am 16. Januar 1720 fih an einem Seile _ 
berunterzulaffen; dad Seil war aber zu kurz under - 


zerichlug fich troß des tiefgefallenen Schneeß dergeftalt, 
daß er nicht aufftehen konnte. Nach diefem ungemein 
fühnen voppelten Entweichungdverfuche ließ ihn der 
König am 1. März 1720 enthaupten, im Angeflcht ber 
fogenannten Königdnafe auf einem Plage hinter dem 
Walde der Feſtung, zu dem er gefaßt und ergeben in 
fein Schickſal in geſticktem Scherlachrode und Allongen⸗ 
perüde mit ſchnellen Schritten gegangen war. 
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6. Die Hofgeſellſchaft Auguſt's des Starken. 
I. Die Gunſtdamen. 


In der Geſchichte Aug ufl’s des Starken und 
ined Hofeß ift eine Erwähnung ber verfchlevenen 
Jamen, die feine vorzügliche Gunſt beieflen Haben, 
icht zu umgehen. Sie haben eine zu bebeutenbe und 
Influßreihe Stelle in feinem Leben und in dem Lande 
mgenommen. Nicht mit Unrecht find feine ausgebrei⸗ 
ten und weit verzweigten Galanterieen mamentlich wes 
en ihrer Koſtbarkeit einem firengen Urtheile der Nach⸗ 
yelt unterlegen. Um billig zu fein, muß man nicht 
erkennen, daß die ganze Zeit, in ver Auguſt lebte, 
ner unglaublihen Demoralifation verfallen war. 
Yefe Demoralifation war von Italien ausgegangen, 
»o der 1655 verftorbene Papſt Innocenz X. Pam- 
ili fich frei Öffentlich die berüchtigte Donna DOlym- 
ia Maldachini ald Maitrefle hielt. Sie war 
ann am Hofe Ludwig's XIV. und an dem ver 
5tuart!’d in England und zwar im größten Style 
achgeahmt worden, wie die Memoiren S. Simon’s 
nd Grammont’s ung unterrichten. Seit der Zeit 
ach dem vreißigjährigen Kriege war fie auch allgemein 
n allen deutichen Höfen eingeriffen. Selbſt der ein- 
ige Hof, der eine rühmliche Ausnahme macht, der kö⸗ 
igliy preußiiche, Hat dem Makel ver Kolbe-War- 
enbergiſchen Gefchichte nicht entgehen können, ver 
päteren Wirtbfchaft unter Srieprih Wilhelm dem 
Diden und ver Gräfin Lichtenau gar nidht zu 
denken. Es galt vamals an allen europäifchen Hö⸗ 
en geradezu für unumgänglich erforverlic zum guten 
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Ton, eine und mehrere Maitreffen zu haben. Max 
war am fächflichen Hofe nicht fehlechter als man am 
derwärts war in viefer Partie, die Damals allerwärt 
in Europa die partie honteuse war. Aurguſt ber 
Starke bewies allervings feine Stärfe auch in ir 
Anzahl der Nofenfefieln der Liebe, wie er nahm wah 
mehr oder weniger raſch wieder von ſich abftreifte: e 
war der Don Juan auf dem Throne. Mit Anh 
nahme Friedrich Wilhelm's J. von Breußen wer 
aber viellsicht nicht einer ver deutſchen Fürſten, vie 
gleichzeitig mit Auguſt vem Starten lebten, von 
wurföfreier, als er. Nicht geringere Debauchen, al 
Anguft ver Starke, machte ver Kurfürſt Rear 
Emanuel von Baiern in Brüflel und in ver fa 
mofen Badenburg ded Nymphenburger Schloſſes bi 
Minden; zwanzig Jahre lang lag Herzog Eberhart 
Ludwig von Würtemberg in den Banden ver 
Gräfin ®rävenig, ver Landverberberin; der Mark» 
araf Wilhelm von Baden⸗Durlach Hielt fi 
160 Gartenmägplein im Bleithurme zu Garlöruße 
Der erſte Rurfürfl von Hannover Ernf An 
guft hatte feine böfe Gräfin Platen, die die un 
glüdlihe Prinzefiin von Ahlden ins zweiunde 
dreißigjührige Gefängniß brachte; fein "Nachfolge 
Georg |., ver erite König von England, hat 
feine Gräfin Schulenburg, ſpäter Herzogia 
von Kendal, die die Engländer den Elephanten und 
die Gräfin Kielmanndegge»Darlington, dk 
fie die lange Kletterflange nannten; Georg’s I. Som, 
Georg II. Hatte wieder feine Gräfin Suffolf um 
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Gräfin Walmoden-Darmouth. Die erft ganz 
neuerlich publizisten Memoiren von Horace Wal⸗ 
pole und Eord Hervey Haben ums volfländig in 
Betreff eines Hofes, der ſonſt für den reinſten um» 
Auberlichſten gehalten wurde, enttäufcht. In der Kai⸗ 
ſer⸗Reihe war fon Jofeph I., wie Die Herzogin 
son Orleans einmal ſchreibt, galant à outrance; 
vor phlegmatiſche Earl VI. fein Bruder Hatte feine 
geftsolle muntse Spanierin Althann⸗Pignatelli 
und Franz I. trogdem, daß er der Gemahl ver ſchö⸗ 
um Maria Therefia war, lebte noch bis zu feinem 
Mode 1765 mit ver Fürſtin Aueroperg, als fei⸗ 
wer allbefannten Maitreffe; no Leopold II. ver- 
Dankte feinen früßzeitigen Tod ben bopenlofen Debau⸗ 
chen, denen er fi Hingab. Eine Dame, vie Mark⸗ 
gräfin von Bairenth hat ch in ihren Memeiren 
es nicht entgehen laſſen, die Nachricht niederzulegen, 
daß man Auguf dem Starfen 354 natürliche 
Kinder aufgerechnet Habe und noch neuerdingd hat ein 
franzdfiicges Profeffjor Philarethe Chasles in 
nem Aufia über vie unglüdliche Prinzeſſin von 
UhlEden in der Revue des deux mondes ihm 708 
Srauen, alfo 300 weniger ald ver weife König 
Balomo hatte, zugemieien. Auguf's Unglück war 
ir Heißes Blut, der frühere Aufenthalt in Paris und 
ſpäter der in Polen, befanntlih nad Frankreich dem 
yalantefien Sande Europas, einem wahren Benusberge 
sed Oſtens — vor allen Dingen aber der Geiſt feiner 
Beit, der mit dem Aberglauben und den Borurtheilen 
auch ſich über alle Schranken ver Sitte und Ehrbar⸗ 
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feit hinwegfeßte, ein Geiſt, dem das fchöne Laſter als 
die empfehlenswertheſte Sache des guten Tons galt. 

Die vielberühmte „Saxe galante,‘“ welche dem 
befannten preußifchen Touriſten und Oberceremonien⸗ 
meiſter Baron Pöllnig zugeſchrieben wird — einem 
Mann, von dem Friedrich der Große, der gar 
nicht gem bie Hofgeheimnife ausgetragen fah, urtheilte: 
„pivertiffant beim Efien, hernach einfperren” — ent⸗ 
Hält vie Liebfchaften des flarfen Auguft, freilich im 
romanhafter Umhüllung. „Sie ift aber”, jagt der ber 
fannte Touriſt von Loen, ein unpartbeilfcher, redli⸗ 
her, wohl unterrichtete Mann, „mit nichten ald ein = 
bloßer Roman zu betrachten und es finden flch in An 
fehung des Hofs darin fehr viele Wahrheiten.” A — 
reine Duelle kann man indeß dad Buch nicht betrachten, „— 
denn man flößt darin auf notorifche Unrichtigkelten, — 
Anachronismen und ſonſtige Slüchtigfeiten. Die Hauple _ _ 
quelle, ver ich in viefem Gapitel über die Hofgeſellſchaft 
Auguſt's des Starken gefolgt bin, find vie hand⸗ 
fohriftlichen Memoiren Harthaufen’s, ver in be 
Intimität mit allen Notabilitäten am Hofe Auguf's 
lebte und namentlih ein Spezial ver Gräfin Co— 
ſel war. 

Erflärte und fürftlich beſchenkte Bavoritinnen, bie 
der Eöniglihe Don Juan hatte, kennt man bei Ras 
men zwölf, Der Zeitfolge nach waren fie folgende: 

l. Sräulein Keffel, fpätre Frau vos 
Haugwitz, eine Sadjfin. 

3. Seit 1694, dem Megierungsdantrittäjahre in 
Sadfen: Maria Aurora, Gräfin Königsmarl, 


108 





geboren um 1658, fpäter Pröpftin von Quedlinburg, 
eine Schwerin, Mutter des Marfhalls von 
Sachſen. 

3. Fatime, eine in Ofen erbeutete Türkin, 
als Maria Aurora getauft, Geſellſchafterin bet 
Maria Aurora Königdmarf und fpäter Frau 
von Spiegel, Mutter des Grafen Rutowsky 
und der Gräfin Bielinsfa, fpäter Bellegarde. 

4. Seit 1696 bein Aufenthalt in Wien: Grä- 
fin Efterle, geborme Gräfin Lamberg, eine 
Deftreicherin. 

5. Seit 1697, dem Regierungdantrittäjahre in 
Boln: Fürſtin Lubomirska, geborne Fräulein 
son Bodum, nad ihrer Scheidung Fürſtin von 
Leichen, fpäter wieder vermählte Herzogin von 
WBürtemberg, eine Polin, geboren 1680, Mutter 
bes Ritters von Sadjen. 

6. Bor dem Weggang aus Polen nah Sadj- 
fn 1706: Madame Henriette Renard, die 
Schöne Weinſchenkin zu Warfchau, eine Franzöfin, von 
deren Bruder die fchleflihen Grafen Renard ab- 
ſtammen, Mutter dee Gräfin Orſelska. 

7. Seit 1706, dem Sabre der Rückkehr nah Sach⸗ 
fen: Gräfin Anna Conftanze Eofel, geſchiedne 
Frau von Goym, eine geborne Fräulein von 
Brockdorf, eine Dänin, geboren 16350, Mutter des 
Grafen Eofel und ver Gräfinnen Moszinska 
und riefen — die mächtigſte Maltresse en 
titre. 
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8. 1709 bei ver Franzoſen⸗Campagne am 
Rhein: die Brüffler Tänzerin du Parc, cm 
Franzöfin. 

9. Vor 1716, wo die Coſel geſtürzt wan: 
Gräfin Obnhoff, geborne Bielinska, cm 
Polin. 

10. Fräulein von Dieskau, ſpäter Frat 
von Loß, des erſten Grafen ſeines Geſchlechts Ge⸗ 
mahlin, eine Sachfin. 

11. Fräulein von Oſterhauſen, ſpaͤter 
Frau von Stanislawsky, eine Sachfin und md 
ih die merkwürdigſte: 

13, Die Gräfin Anna Drfelsta, fpäe 
Herzogin von Holflein Bed, geboren 1707 vom 
Madame Renard. 

Auguft der Starke wußte, wie Loen ſchreibt, 
‚eine Liebhabereien vortrefflih zu wählen, er war in 
der That großmüthig und es koſtete ihm jedesmal ein 
graufames Leiden, fo oft ihn eine mene Leidenſchaft 
hinriß, melche das Opfer der vorigen verlangte.‘ 

Unter den Bavoritinnen Auguſt's find Hauptfäd- 
lich ſechs Damen berühmt geworden: die Königs; 
mark, Die Spiegel, die Luvomirska, die 
Eojel, die Dönhoffund die Orſelska: gleich⸗ 
zeitig mit den Hauptflammen zu dieſen Hauptodalisfen 
flammten die Nebenflammen mit ben flüchtigeren 
Liebichaften. 
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I. Maria Aurora, Gräfin von Königsmark und ihr Sohn 
Morig, Marfdall von Sadfen. 

Maria Aurora, Bräfin von Königsb« 
markt war eine geborne Schwerin. Sie war die 
Entelin des berühmten Parteigängers im dreißigjähe 
rigen Kriege Hans Chriſtoph Königsmarf, 
der diefen Krieg durch die Eroberung der Prager 
Kleinfeite envigte und 1663 ala Feldmarſchall zu 
GStockholm farb — die Nichte des nicht minder bee 
rübmten Generaliffimus ver Landmacht der Republik 
Benedig, Otto Wilhelm Königsmark, welcher 
heim Krieg in Morea 1693 vor NRegroponte fell — 
und endlich vie Schweiter von Auguſt's Jugendfreund 
und Reiſegeſellſchafter, des Grafen Philipp Kö— 
nigemark, ver als Liebhaber der Prinzeſſin von 
Ahlden am bannoverifchen Hofe 1694 ein fo tras 
giſches Schickſal erfuhr. Dieſes Schidjal war es, 
was Aurora mit Auguſt zufammenführte. 

Auguft war im Brühling 1694 eben Kurfürft 
geworden. Aurora wandte fi an ihn in der An⸗ 
gelegenheit ihre® Bruders, ver — von Auguſt uns 
mittelbar nach feinem Negierungsantritt zum Generals 
major über ein Regiment Guirafflere ernannt — im 
Begriff von Hannover nad) Dresven abzureifen, am 
1. Jul. 1694 durch die böfe Gräfin Platen ir 
Sannover über die .Seite gejchafft, plöglich verſchwun⸗ 
Den war, als ob ihn die Erve eingefchludt Hätte. 

Aurora war die erſte Schönheit, welche Auguſt's 
Veränderliches Herz dauernder als zeither in Feſſeln ſchlug. 
Mad den neuerlih bekannt gemworbenen Nachrichten 
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fam fie aber weder jo jung noch jo jungfräulich, als 
man dad früher geglaubt bat, an Auguft: fie war 
feinedgwegd „im Namen und in ber That eine Aurora. 
„Ich glaube, jchreibt Die Herzogin von Orleans 
aus Port royal an ihre Schweſter 20. März 1699 
(alfo fünf Jahre nach Aurora's Epiphanie in Dres 
den), daß die Königsmarktin fi eilen muß, we 
fie noch gefallen will, denn fle ift nun die jüngfte nit 
mehr. Aurora Hatte wahrfcheinlih an dem fehr 
coqueten bannoveriichen Hofe ſchon ſchͤne Sonnen 
untergänge erlebt, wie bie von Palmblad über bat 
Berhältnig Königsmark’3 zur Brinzeffin von 
Ahlden mitgetheilten Briefe erfennen laſſen, ſe 
ſcheint fogar ein Liebesabentheuer mit dem Gemahl ker 
Prinzeffin von Ahlden, dem damaligen Kur 
prinzen, ſpäteren erflen König von Sngland aus der 
Sannovervynaftie gehabt zu haben. *) 

Aurora war geboren um bad Jahr 1663 anf 


*) Königsmarf, der Liebhaber ver Prinzeffin, jchreikt 
einmal an biefelbe: „Mon beau frere aura aussi une afire. 
C’est que dans une debauche ou doit avoir dit: oh, vraimen!, 
quand on a une belle soeur qui couche avec le prince, l'o 
peut avoir bien des regiments. L’on nomme pour auteor & 
cette histoire le lieutenaut-colonel Grot on un petit copte 
Stenbock lieut.-colonel de vellein (?). On demandera ur: 
esplication l’epee à la main.“ „Ma soeur qui a eu $. Alt. 
(Son Altesse) pour mari, n'aura pas laisse €chapper ure ä 
belle occasion pour se justifier et pour montrer son inß)- 
cence, elle vous en averlira apparement, Je soubaite qu’eit 
a y reussi.“ Palmblad Aurora Koͤnigemark und Ihe 
Verwandten Bd. 2. S. 262. 266. 
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und Fürſtenberg zu Werke gegangen fein. Wäh—⸗ 
rend dieſer anderthalb Jahre lebte Böttiger in Gem 
lichkeit und Freuden. Sein Aufenthalt Toflete vom 
König vom December 1701 bis zum April 1704 
40,000 Thaler: darunter war freilich alles, auch bie 
Reiſekoſten begriffen: allein Boͤttiger's Oberaufiche, 
Seretate Nehmttz erhielt für jene Reiſe nach Polen 
300 Thaler, ohne Rechnungsablegung. Böttiger 
war in Dresden ein allgemein beliebter Mann bei vn 
Leuten von gutem Ton. Man fpeifte gern bei ihm, 
denn jedem Gaſte legte er eine thalergroge golden 
Schaumünze von eigner Arbeit unter ven Teller; vie 
bewog fogar die Damen, ſich zahlreich Hei ihm einzw 
finden. Man fpielte auch gern mit ihm, weil er gem 
verlor. Böttiger gab Foten im größten GStyle, ald 
ihm Fürftenberg eine Maskerade abſchlug, die a 
am 5. März 1704 zum Namendtag des Königs, be 
in Polen war, geben wollte, aus Furcht, Böttiger 
könne fie zur Flucht benugen, drohte er wieber fid 
zu ermorben. 

Aber nad) und nach) ging der ihm von Rasfaris 
anvertraute Schag zur Neige. Noch immer verlieh 
fh Böttiger auf einige Winke, die derſelbe im Ge 
fpäche Hatte fallen laſſen und die, wie er glaubte, ihn 
auf die rechte Spur führen würden, die Tinktur ſelbſt 
zu bereiten. Aber viefe Hoffnung ſchlug fehl, als er 
and Werk ging. Was er auch verfuchte, nidks 
wollte gelingen. 

Darauf fuchte er zu fliehen. Es gelang ihm ſchon 
im Sommer 1703 glädlih bis Ens in Oeſtreich zu 





vmmen. Über der Statthalter ließ ibm von hier 
urch den Major von Bomflorf zurüdbringen und 
un warb er jeher fireng bewacht. 1704 am 1. Ja⸗ 
ner und am 1. Desember Fam ber König ſelbſt zwei⸗ 
al nad Sachſen und lernte hier yerfönlich Böttiger 
nnen. Wr confuliste feinen Beichtvater, den alten 
efcheiten Iefuiten Vota über ven Goldmacher. Diefer 
hrieb ihn unterm I. Mär; 1705: „Böttcherus 
le videtur mihi esse vir honestus, egregiae 
ruditionis et excellentissimi ingenii.“ Darauf 
ard am 5. März der Bergrath Pabſt zu Erlernung 
8 großen Arcans förmlih in Pflicht genommen: er, 
w Statthalter und Tſchirnhauſen beſchworen 
erlich ſechsunddreißig Contractspunkte, die auch ver 
Imig durch einen fchriftliden Eid, unterm 6. März 
sögektelt, unverbrüchlich zu halten verſprach. Unter 
eſen ſechſsunddreißig Punkten bezogen ſich fiebenzehn 
af Srheimhaltung, Böttiger machte ausdrücklich zur 
edingung, „daß nichts zur Ueppigkeit, fünd« 
en Actionibus, boßhafter Berfhwen- 
ung, unndthigen und unbilligen Kriegen 
nd dergleichen ſündlichen Werfen verwens 
et werden folle; aud dürfe, wer das Arcan 
efige, nie einem Herrn dienen, der Öffent« 
hen und ſchändlichen Ehebruch, unſchul⸗ 
iges Blutvergießen und dergleichen treibe.“ 
nterm 7. September 1705 übergab Böttiger auf 
vanzig Poliofeiten feinen „Prozeß zum Univerſul“ 
nd machte darnach einen Tingirverſuch, der gelang, 
ych bemerkte der geheime Kämmerier Starke: „es 
7* 
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wären verſchiedene Umſtände paffirt, fo zu einem con- 
centrirten Betruge ziemlicden Subcon geben.” Yürs 
ſtenber g's Tingirverfuh nah Boͤttiger's Prof 
zum Univerfal mißlang. Wiederbolt bat nun Bdt- 
tiger um feine Freiheit, am 17. September 1705 
machte er den König vor Chriſti Richterſtuhl deshalb 
verantwortlich. Auguft ließ ihn aber nicht Ios, fon 
dern befahl unterm 25. September 1705 ihn auf bie 
Albrechtsburg in Meißen zu fchaffen. 

‚ Böttiger fügte fi dem unabwendbaren Edjik 
fal. Nachdem er der Schweden halber vom Gr 


tember 1706 an wieder über ein Jahr auf dem Kb | 
nigftein zugebracht hatte, Fam er wieder nach Dre- | 
den. Hier ließ er Materlalien allee Art Herbeifchafm | 
und verfuhr nach der berühmten mempbitifchen Zafıl, | 
d.h. er Fochte alled durcheinander. So erfand m | 
zufällig auf feinem neuen Laboratorium, ver „Jung | 
fernbaſtei,“ da mo heut zu Tage der berühmte „Balcın |. 


Dresdens,” der Pavillon auf der Brühl’fchen Terralt 
jteht, gegen Ende des Jahres 1707, Im fechöten Jafır 
feiner Confinirung, dad braune Jaspisporzelan. Jen 
folgte im Jahre 1709- dad weiße Porzellan. Nah 
Iſchirnhauſen's Rath bildete er dieſe Erfindungen 
technifch aus, wobei er feiner enthuflaftifchen Namt 
gemäß fo eifrig war, daß er mehrere Nächte in Fein Bat 
fam. Im Jahre 1709 Fam ver mit Vorſchub der am 
geblihen Adeptenſchaft Böttiger's geflürzte Beid- 
lingen wieder los von der Feſtung. Böttiger 
gefland in einem dem König von Polen unterm zweit 
Weihnachtsfeiertag 1709 überfandten Schreiben, val 
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ein de= und wehmlüthiges Gedicht begleitete, daß er fein 
Adept fei. 

Man begnügte fih mit dem Porzellan, das bei 
der damaligen Koftbarfeit des chineflichen dem König 
beinahe eben fo lieb wie eine Goldfabrik war. 
Auguft hatte Milionen für chineflfches und japani« 
ſches Porzellan, das feine Pafflon war und dad noch 
jeßt die achtzehn großen Zimmer des Erpgeichofles des 
japanifchen Palais führt, ausgegeben. Einmal früher 
hatte er unter andern in China einige Vaſen und 
Becher mit dem ypolnifch » fächfifchen Wappen für pie 
hohe Summe von 50,000 Thalern Heftellen laſſen. 
Die Manufactur ward fofort im Großen durch her⸗ 
beigezogene „holländiſche Steinbader” betrieben. Seit 
1710 warb das weiße Porzellan auf der Albrechts⸗ 
burg zu Meißen im Großen fabrizirt. Es verprängte 
bald das chineflfche und japanefifhe und ward einer 
der begehrteften Luxusartikel der eleganten Welt. Eine 
Menge Dinge, die zeithber aus Marmor, Metall over 
Holz gemacht worden waren, wurben jegt aus Por⸗ 
zelan gemacht, man verfuchte fogar Porzellanfärge: 
die Wittwe des Oberflalmeifters von Thielau warb 
in einem Porzellanfarge begraben, beim Hinunterſenken 
in die Oruft aber zerbrach er und faft die halbe Xeiche 
ward fichtbar. Wahrfcheinlich Hatten vie Tifchler, die 
neidiſch waren, die Leichenträger beftochen. Seitdem 
warb fein PBorzellanfarg wieder beftellt. Aber fort 
und fort wurden Tifchplatten, Thürpfoften, Oefen, Ca⸗ 
mine gefertigt. Die Haupikunftwerke, die man in 
Meipen zu Stanve Prachte, waren die Fleineren und 
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größeren auf Feinfte und Schönfle gemalten Porzel⸗ 
Ianfiguren. Bis zu welcher Vollendung man es in 
dieſer Branche brachte, davon können der berühmte 
„zesbrochene Spiegel,” „das Blumenmänchen, „sie 
fünf Sinne‘ u. ſ. w. Zeugniß geben, die man in be 
reichhaltigen Porzelanfammlung, vie im Erdgeſchoſſe 
des japanischen Palais aufgeflellt iſt, bewundert: hab 
Mänchen mit vem zerbrochenen Spiegel kommt bem 
fihönften Netſcher und Mieris in feiner Art gleich 
Nur bis zu dem flebenjährigen Kriege blühte vie 
Kunf, dann ging fie abwärts: damals flieg des Ber 
trieb der Fabrik auf weit über 200,000 Thaler, Bis 
Koften betrugen etwa die Hälfte, man hatte gegen 
achtzig Commifflondlager und Handelshäuſer, die dat 
Berfaufsgeichäft führten. Auf Brühl's Juduſtriie, 
die er mit der Porzellanmanufacur trieb, deren 
sheuerfter Gönner und Abnehmer er war — er faufte 
Tafelauflüge zu 30,000 Thalern und darüber, blich 
aber die Bezahlung ſchuldig — fomme ich unten ju- 
rück. Zwar mußte Böttiger des Fabrikgeheimniſſes 
wegen noch eine Zeit lang Gefangener bleiben, der 
König aber bezeigte ſich höchſt gnädig gegen ihn, bes 
fuchte ihn wiederholt auf der Baſtei und fchoß dort 
wit ihm nad der Scheibe; nody Öfterer ließ er ihm zu 
fh fommen, Böttiger erhielt Zutritt zu Privat 
audienzen, ſo oft er es wünjchte. Zu wienerholtenmalen 
befahl der König, ihn vor aller Uergerniß zu ſchützen, 
er jchenfte ihm einen Ring mit feinem Bildniß, einen 
jungen Bär und ein paar Affen, gab ihm offnen 
Credit an ven Hofjuven Weyer. Cudlich ſechs Jahre 
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nach der Porzelanefindung, 1715, warb ihm nie 
Meißner Porzellanfabrik auf Lebendzeit zur freien 
Disyofition ohne alle Rechnungsablage „wegen feiner 
lets bewieſenen Treue und Devotion“ überlaffen, une 
der der Bebingung, bie Arcana gehörig zu bewahren. 
Dabei genoß er noch die Freiheit, fo oft er nal 
eigen Eım, bier flets auf Tönigliche Rechnung zu 
Peiſen, Säfte konnte er mitbringen fo viel ex wollte. 
1714 fhon war er völlig frei gelaffen worden: drei⸗ 
zehn Jabre hatte feine Gonfinirung gedauert. Gr 
Iebte in tem großen Train in Dresden wie früher, 
außer einer zahlreichen Dienerichaft hielt er fich «ine 
Menge Hunde und ganz beionnerd herrliche Bärten 
zu Dresven auf ver Baftei und in Meißen auf dem 
Schloßberg. Das Bättiger’fche Blashaus in 
Dresden enthielt über 409 Drangenbäume und feltene 
Gewächſe, vie Orangerie war fo bedeutend, daß oft 
Fremde kanen, fie zu bewundern, die Gräfin Coſel 
erhielt von Böttiger faR täglich frifche Orangen 
blüthen zugeſchickt. Er farb 1719 ven 13. März 
zu Dresden, erſt vierundpreißig Jahre alt: Gxceſſe in 
ner Liebe und im Trunke — er trank alle Tage ein 
halbes Dugend Bouteillen Wein und zulegt Brannt⸗ 
wein — befchleunigten feinen Tod. 

Weit ſchlimmer erging es einem anbern Gold⸗ 
macher, dem Obriſt Baron Johann Hektor von 
Klettenberg, einem gebornen Brankfurter. Klet⸗ 
tenberg jcheint ein reiner Glüdsritter geweſen zu 
fein, den dad Bedürfniß, Gold für fich aber nicht für 
Anvere zu machen, nach Sachen führte. Gr wußte 
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Auguft für fih einzunehmen, ſchloß am 7. Ianuc 
1714 zu Leipzig mit dem jüngeren Grafen Hoya 
eine PBunctation ab, wurde vorläufig zum Kamner⸗ 
herrn und Amtshauptmann von Senftenberg erramt 
und erhielt einen hohen Gehalt von moratliä 
1500 Zhalern angewiefen. Er verfprach bafür ven 
König binnen vierzehn Monaten eine Umniverfoltindur 
audjwarbeiten. Gr warb aber, ald er über ver Jahı Ih 
lang feine ſ. g. NRotationen verjchleift Hatte, als Br 
trüger entlarot und nach zmeijährigem Arreſt auf Hohe 
fein 1719 im März auf den gegenüberliegenven 8 Ki 
nigflein abgeführt. In der Nacht auf ven 1. Me 
1719, in ver Hexennadht, gelang es ihm glücklich von 
diefer hohen Bergfeftung herunterzufommen, er wol E 
fich mit einem im Walde verborgen gehaltenen Kahm 
über die Elbe herüber retten, ward aber von einem || 
Bauer, gegen ven er fich für einen Studenten audgal, F; 
an feinen rothieidnen Strümpfen mit Silberzwideln er 


fannt und nun in ein feitered Gewahrſam gebradt. & 


Nichtöneftoweniger gelang ed Klettenberg nod eis 
zweitesmal am 16. Januar 1720 fi} an einem Seik 
berunterzulaffen; das Seil war aber zu kurz und er 
zerſchlug fich troß des tiefgefallenen Schnees vergeflalt, 
daß er nicht aufſtehen konnte. Nach diefem ungemein k 
Tühnen doppelten Entweichungsverjudhe Tieß ihn der 
König am 1. März 1720 enthaupten, im Angeflcht ber 
fogenannten Königänafe auf einem Plage Hinter dem 
Walde der Zeflung, zu dem er gefaßt und ergeben ir 
fein Schickſal in geſticktem Scharlachrode und Allongen 
perüde mit fihnellen Schritten gegangen war. 
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6. Die Hofgeſellſchaft Auguf’s des Starken. 
I. Die Gunſtdamen. 


In des Gefchichte Augufl’s des Starken und 
feines Hofes if eine Erwähnung ver verſchiedenen 
Damen, bie feine vorzügliche Gunſt, befefien haben, 
nicht zu umgehen. Sie haben eine zu bebeutenbe und 
einflußreiche Stelle in feinem Leben und in dem Lande 
eingenommen. Nicht mit Unrecht find feine ausgebrei⸗ 
teten und weit verzweigten @alanterieen namentlich wes 
gen ihrer Koftbarkeit einem firengen Urtheile ver Nach⸗ 
welt unterlegen. Um billig zu fein, muß man nicht 
erkennen, daß die ganze Zeit, in ver Auguft Iebte, 
finer unglaubliden Demoralijation verfallen war. 
Diefe Demoralifation war von Italien ausgegangen, 
wo ber 1655 verflorbene Papſt Innocenz X. Pam- 
kili fich frei Öffentlich die berüchtigte Donna Dlym- 
yia Maldachini ald Maitrefie hielt. Sie war 
dann am Hofe Ludwig's XIV. und an dem der 
Stuarts in England und zwar im größten Style 
nachgeahmt worden, wie die Memoiren S. Simon’s 
und Grammont’s ung unterrichten. Seit der Zeit 
nach dem breißigjährigen Kriege war fie auch allgemein 
an allen deutſchen Höfen eingerifien. Selbſt ver ein« 
zige Hof, der eine rühmliche Ausnahme macht, der kö⸗ 
niglich preußifche, hat dem Makel ver Kolbe-War« 
tenbergifchen Gefchichte nicht entgehen können, ber 
fpäteren Wirtbfchaft unter Frieprich Wilhelm dem 
Diden und der Gräfin Lichtenau gar nit zu 
gedenken. Es galt vamals an allen europälfchen Hö⸗ 
fen geradezu für unumgänglich erforverlich zum guten 
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Ton, eine und mehrere Maitreffen zu haben. Mu 
war am jüchflichen Hofe wicht ſchlechter ald man an 
derwärts war in vieler Partie, vie damals allerwärt 
in @uropa die partie honteuse war. Auguſt he 
Starte bewied allervings feine Stärke aud in m 
Anzahl ver Neienfefieln der Liebe, wie er nahm weh 
mehr oder weniger raſch wieder von ſich abflreifte: e 
war der Don Juan auf dem Throne. Mit Aub 
nahme Friedrich Wilhelm's J. von Breußen we | 
aber vielleicht nicht einer der deutſchen Fürſten, w 
gleichzeitig mit Auguſt vem Starfen lebten, vor 
wurföfreier, ald er. Richt geringere Debauchen, al 
Auguft ver Starle, machte ver Kurfürf Na 
Emanuel von Baiern in Brüfel und in ver fe 
mofen Badenburg des Nymphenburger Schloſſes Ki 
München; zmanzig Jahre langlag Herzog Eberhar fi 
Ludwig von Würtemberg in den Banden de 
Gräfin®rävenig, ver Lanpverberberin; ver Mark: 
graf Wilhelm von Bapen- Durlach hielt fid 
160 Gartenmägdlein im Bleithurme zu Garlörufe F 
Der erfte Rurfürf von Hannover Ernf Ar 
guft hatte feine böfe Gräfin Platen, die die un 
glüllihe Prinzefiin von Ahlden ins zweiund 
breißigjührige Gefängnig brachte; fein "Nachfolger 
Georg I, der erfte König von England, hat 
feine Gräfin Schulenburg, ſpäter Herzogia 
von Kendal, die die Englänver den Elephanten und 
bie Gräfin Kielmannsegge-Darlington, dk 
fie die lange Kletterftange nannten; Georg's I. Sohn, 
Georg 1. Hatte wieder feine Gräfin Suffolf m 
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Bräfin Walmoden-Darmauth. Die erſt ganz 
merlich publizistien Memoiren von Horace Wal⸗ 
sole und Lord Hervey Haben uns volfländig in 
zetreff eines Hofes, der ſonſt für den reinſten und 
mberlichken gehalten wurde, enttäufcht. In der Kai⸗ 
TeMeihe was ſchon Jofeph I., wie Die Herzogin 
on Drleans einmal ſchreibt, galant à outrance; 
w phlegmatiſche Earl VI. fein Bruper Hatte feine 
iftsolle muntse Spanierin Althann⸗Pignatelli 
nd Franz I. trotzdem, daß er der Gemahl ver ſchö⸗ 
ws Maria Therefia war, lebte noch bis zu feinem 
spe 1765 mit der Fürſtin Aueroperg, als fei⸗ 
g allbekannten Maitrefie; no Leopold II. ver 
mkte feinen früßzeitigen Tod ben bodenloſen Debau- 
em, denen er fich Hingab. Eine Dame, pie Mark⸗ 
säfin von Bairenth Hat ſich in ihren Memeiren 

wicht entgehen laſſen, die Nachricht nienerzulegen, 
5 man Auguf dem Starken 354 natürliche 
lader aufgerechnet habe und noch neuerpingd bat ein 
anzdflfcges Profefſsr Philarethe Chasles in 
nem Aufſatz über die unglüdliche Brinzefjin von 
hUden in der Revue des deux mondes ihm 708 
tauen, alſo 300 weniger als der weife König 
alome Hatte, zugewieſen. Auguſt's Unglüd war 
w Heißes Blut, ver frühere Aufenthalt in Paris und 
äter der in Polen, bekanntlich nah Frankreich dem 
Iantefien Lande Europas, einem wahren Benuöberge 
3 Oſtens — vor allen Dingen aber der Geiſt feiner 
it, Der mit dem Aberglauben und Den Vorurtheilen 
ch ſich über alle Schranken ver Sitte -und Ehrbar⸗ 
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feit hinwegjegte, ein Geiſt, dem das jchöne Lafer all 
die empfehlendwerthefle Sache des guten Tons galt. 
Die vielberuhmte „Saxe galante,‘“ melde ven 
befannten preupifchen Touriſten und Oberceremonien⸗ 
meiſter Baron Pöllniz zugeſchrieben wird — einem 
Mann, von dem Friedrich der Große, der gu 
nicht gem bie Hofgeheimniſſe ausgetragen ſah, urtheilk: 
„nivertiffant beim Efien, hernach einſperren“ — al 
halt vie Liebfchaften des flarfen Auguft, freilid Is 
somanhafter Umhülung. „Sie ift aber”, fagt ber ie 
fannte Tourift von Loen, ein unpartbeiifcher, rel 
her, wohl unterrichteter Mann, „mit nichten als ca bi 
bloßer Roman zu betrachten und es finden ſich in As 
fehung des Hofs darin fehr viele Wahrheiten.” Xu 
reine Duelle Tann man indeß das Buch nicht betrachtm, 
denn man flößt darin auf notorifche LUnrichtigfeite, f; 
Anachronisſsmen und fonftige Flüchtigfeiten. Die Haup 
quelle, der ich in viefem Gapitel über die Hofgefellichet 
Auguſt's des Starfen gefolgt bin, find vie han" 
ſchriftlichen Memoiren Harthaufen’s, der in M 
Intimität mit allen Notabilitäten am Hofe Augufi |. 
Iebte und namentli ein Spezial der Gräfin Er 
fel war. 
Erflärte und fürſtlich befchenfte Favoritinnen, Wi 
der Eöniglide Don Juan hatte, kennt man bei N» 
men zwölf. Der Zeitfolge nach waren fle folgende: J 
1. Sräulein Keffel, fpätere Frau vo J 
Haugwitz, eine Sachfin. u 
2. Seit 1694, dem NRegierungdantrittsjahre 9 | 
Sachſen: Maria Aurora, Gräfin Königsmarl, |’ 
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jeboren um 1698, fpäter Pröpflin von Quedlinburg, 
ine Schwein, Mutter des Marſchalls von 
Badjen. 

3. Fatime, eine in Ofen erbeutete Türkin, 
Is Maria Aurora getauft, Gefellfchafterin bei 
Raria Aurora Königsmark und fpäter Frau 
von Spiegel, Mutter des Grafen Rutowsky 
md der Öräfin Bielindfa, fpäter Bellegarde. 

4. Set 1696 beim Aufenthalt in Wien: Grä- 
in Eiterle, geborne Gräfin Lamberg, eine 
Jeftreicherin. 

5. Seit 1697, dem MRegierungsdantrittäjahre in 
Bolen: Fürſtin Lubomirska, geborne Fräulein 
on Bodum, nah ihrer Scheidung Fürſtin von 
Lefchen, fpäter wieder vermäßlte Herzogin von 
Bürtemberg, eine Polin, geboren 1680, Mutter 
ed Ritters von Sachſen. 

6. Dor dem Weggang aus Polen nah Sadıs 
em 1706: Madame Henriette Renard, die 
Höne Weinjchenkin zu Warfchau, eine Srunzöfln, von 
eren Bruder die fchleflihen Grafen Renard ab— 
tammen, Mutter dee Gräfin Orſelska. 

7. Seit 1706, dem Sabre ver Rückkehr nach Sadı- 
en: Oräfin Anna Eonftanze Eofel, geſchiedne 
rau von Hoym, eine geborne Bräulein von 
Brodpdorf, eine Dänin, geboren 1650, Mutter des 
Srafen Eofel und ver Gräfinnen Moszinska 
and Frieſen — die mächtigfte Maltresse en 
titre. 
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Ss. 1709 bei ver Ürangeica- Cammagm u 
Rhein: vie Brüfler Tänzerin du Parc, cm 
Sranzöfin. 

9. Bor 1716, wo vie Epiel geſtürzt wan: 
Gräfin DTönboff, gebeme DBielinska, cm 
Bolin. 

10. Fräulein von Tiesfau, Hpäter Fra 
von Loß, des erflen Grafen ſeines Geſchlechts &r 
mahlin, eine Sachſin. . 

11. Fräulein von DOflerhauien, pin 
rau von Stanislawsky, eine Sachſin und en» 
li die merfwärdigfte: 

12. Die Gräfin Anna Orſelska, fpim 
Herzogin von Holflein Bed, geboren 1707 von 
Madame Renard. 

Auguſt der Starfe wußte, wie Loen ſchreibt, 
„ſeine Liebhabereien vortrefflich zu wählen, er war in 
der That großmüthig und es koſtete ihm jedesmal ein 
graufames Leiden, fo oft ihn eine nene Leidenjchaft 
hinriß, welche das Opfer der vorigen verlangte.‘ 

Unter den Favoritinnen Auguſt's find hauptſaͤch⸗ 
Ih feh8 Damen berühmt geworben: die Kdnigbs 
marf, die Spiegel, die Lubomirsfa, die 
Eojel, die Dönhoffund die Orſelska: gleich⸗ 
zeitig mit den Hauptflammen zu diefen Hauptodalisken 
flammten die Nebenflammen mit den flüchtigeren 
Liebichaften. 
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Karin Aurora, Gräfin von KAönigsmark ımd ihr Sehn 
Aorich, Marfdall von Sadfen. 

Maria Aurora, Gräfin von Königs« 
art war eine geborne Schwerin. Sie war die 
nfelin des berühmten Parteigängers im dreißigjäh« 
en Kriege Hans Chriſtoph Königsmart, 
= diefen Krieg dur die Eroberung der Prager 
einfeite enbigte und 1663 als Belnmarfchall zu 
tockholm farb — die Nichte des nicht minder bes 
huten Generaliffimus ver Landmacht der Republik 
mebig, Otto Wilhelm Königsmart, welcher 
wm Krieg in Morea 1639 vor Regroponte Heil — 
d endlich die Schweiter von Auguſt's Jugenofreund 
d Reiſegeſellſchafter, des Grafen Philipp Kd- 
gsmark, der als Liebhaber der Prinzeſſin von 
hlden am bannoverifchken Hofe 1694 ein fo tras 
He Schickſal erfuhr. Dieſes Schickſal war es, 
8 Aurora mit Auguf zufammenführte. 

Auguft war im Frühling 1694 eben Kurfürft 
vorden. Aurora wandte fih an ihn in der An⸗ 
egenheit ihres Bruder, ver — von Auguſt un 
ttelbar nach feinem Negierungsantritt zum Generals 
jor über ein Regiment Euirafflere ernannt — im 
geiff von Hannover nad) Dresven abzureifen, am 
Jul. 1694 duch die bite Gräfin Platen in 
nnover über die Seite gefchafft, plöglich verſchwun⸗ 
ı war, ald ob ihn die Erde eingefchludt hätte. 

Aurora war die erſte Schönheit, welche Augu ſt's 
änderliches Herz dauernder als zeither in Feſſeln jchlug. 
ich den meuerlih befannt geworbenen Nachrichten 
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kam fie aber weder fo jung noch fo jungfräulidh, alt 
man das früher geglaubt Hat, an Auguft: fie wu 
feinedwegs „im Namen und in ber That eine Aurora" 
„Ih glaube, fehreibt die Herzogin von DOrleant 
aus Port royal an ihre Schweiter 20. März 16% 
(alfo fünf Jahre nah Aurora's Epiphanie in Dres 
den), daß die Königs markin fih eilen muß, m 
fie noch gefallen wi, denn fie ift nun Die jüngfte nidt 
mehr. Aurora Hatte wahrfcheinlih an dem feh 
eoqueten hbannoverifchen Hofe ſchon fchöne Sonn 
untergänge erlebt, wie die von Palmblad über wi 
Verhältnig Königsmark's zur Prinzeffin ve 
Ahlden mitgetheilten Briefe erkennen laſſen, ſe 
ſcheint fogar ein Liebesabentheuer mit dem Gemahl da 
Prinzeffin von Ahlden, dem damaligen Kur 
pringen, fpäteren erften König von England aus m 
Hannoverbynaftie gehabt zu haben. *) Ä 
Aurora war geboren um das Jahr 1663 af 


*) Königsmarf, der Liebhaber ver Prinzeſſin, jchreilt 
einmal an diefelbe: „Mon beau fröre aura aussi une aßsin. 
C’est que dans une debauche on doit avoir dit: oh, vraimen, 
quand on a une belle soeur qui couche avec le prince, l'# 
peut avoir bien des regiments. L'on nomme pour auleor « 


cette histoire le lieutenaut-colonel Grot ou un petit comit |}: 


Stenbock lieut.-colonel de vellein (?). On demandera us 
explication l’&pee à la main.“ ,‚,‚Ma soeur qui a eu S. All 
(Son Altesse) pour mari, n’aura pas laisse &chapper une * 
belle occasion pour se justiier et pour montrer son iDR% 
cence, elle vous en avertira apparement, Je souhaite qu’elk 
ay reussi.“ Palmblad Aurora Königemarf und ihr 
Berwandten Bd. 2. S. 262. 266. 








et: vV. rei —— — 
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vortrefflich, tanzte eben fo vortrefflidh, fpielte die Laute 
und Gambe, componirte, malte und machte ſehr hübſche 
Verſe. Selbſt Voltaire urtheilt von ihr bei Ge⸗ 
legenheit eines ihrer franzdilfchen Gedichte, man könne 
glauben, daß die Verfaſſerin in Verſailles geboren je. 
Keitgenofjen berichten mit höchſten Lobpreifungen von 
ihrer hoben, ſchlanken Geflalt, ihrem runden, blühen 
den Geficht, ihrem reichen vollen Haare, das Adi A 
ſchwediſch blond war, ber offnen erhabenen Stim, 
ihren großen, dunkeln, feurigen, wunderbaren Glan 
ausftrahlenden Augen und den geheimnißvollen Ra 
ausübenden feinen Brauen darüber; es wird, um bal 
Bild der ſchönen Dame vollends auszumalen, ned 
verfichert, fie habe eine felten vollendet fchöne Nafe ges 
habt und einen ausnehmend Eleinen Mund mit ver 
fhönften rothen Rippen und blendend weißen Zähnen — 

So viele Liebenswürdigkeiten übten auf Auguſt5 
ihre Macht, ließen aber auch das draſtiſche Schickſal = 
des geliebten Bruders in Hannover bald vergefien: «MB 
findet fich nicht, daß Auguft etwas Wefentliches fürzı 
die Königsmark'ſche Angelegenheit getban habe: er like: 
die Sache auf gefandtfchaftlichem Wege betreiben, Hanni 
nover Tieß fich aber zu Eeiner Erklärung herbei. *X* 
Defto mehr that er für Aurora. Bei einem wg 
Ende des Jahres 1694 in Moripburg gegebenen Feſto 
ward fie mit einer Reihe der glängenpften mythologi*0 
[hen Aufzüge und fonftigen Hulvigungsfeierlichfeieaz7: 
empfangen, das Schloß ſelbſt ward ihr zu Chr: 





*) Siehe Hannoverifhe Hofgefhigte Band I. & - E 
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Dianenburg betitelt. Zum erften Geſchenk erhielt fie 
ein Bouquet von Brillanten, Rubinen, Smaragden 
und Perlen, das beim Souper auf ihrem Teller Tag 
— damald ward fie in Moritburg fein eigen. 


Die handſchriftlichen Memoiren Harthbaufen’s, 
RE Sohns des Gouverneurs Auguſt's des Star⸗ 
ten, enthalten einige Specialitäͤten über ven Verkehr, 
ver zwifchen dem Kurfürften und Auroren flatt 
fand, er erfuhr fie von ihrer Befelichafterin und ſpaͤ⸗ 
tern Rivalin, Maria Aurora Frau von Spie⸗ 
gel. „Elle m’a raconte que la plupart du temps 
elle etoit presente dans les visites journaliöres de 
Felecteur à la Königsmark qui &toit devenue 
sa maltresse, ou ils ne faisoient que badiner et 
jouer ensemble comme des enfants. LaKönigs- 
mark avoit infiniment d’esprit et etoit toujours 
&gale et amusante, toujours un tour nouveau, tou- 
joburs un amusement neuf, qui charmoit. Elle 
aroit toute la rouline pour enchainer un jeune 
prince fait pour la debauche, mais neuf dans 
Fart d’aimer avec delicatesse et plaisir. La Kö- 
nigsmark avoit tous les agremens du monde et 
les savoit faire valoir. La Spiegel m’a raconte 
qu’stant au milieu de leurs jeux et badineries 
dès que mon pere est venu, ils. ont cesse, l'elec- 
teur et la Königsmark et des que mon p£re 
est entre, l’electeur l’a approche avec un veritable 
respect et a gard& ces manieres tant que mon 
pere est reste, mais dès qu’il a eu le dos tourn&, 

8* 
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Velecteur s’est mis sur ses louanges et Lemoigbe 
son amilie et puis ils sont reiourne a leus 
jeux.“ 
Im Mai 1695 begleiteten Aurora Königt- 
mark und Fräulein Klengel, ihre Borgängerin, den | 
Kurfürften ins Carlsbad, von wo er zu dem türkiſchen 
Feldzug in Ungarn abging. Zum Garnenal 1696 
kam ex wieder nad) Dresden. Am 38. Oltober 1696 
gebar Aurora zu Goslar im Harze — we damal 
ner Kurfürft noeh Schugherr war — einm Gebe, 
Deu berühmten Grafen Morig, RNarſchall non 
Sachſen. Damals war Auguſt wieder auf m 
Zürfencampagne in Ungarn, einen Monat fpäter Ehre 
er aus Wien zurück, am 17. Oktober 1696 war ihn 
au der Kurerbe Auguft Ill. geboren worden. Cr 
brachte aber aus Wien eine neue Maitresse en ttre 
wit, Die ex uuterweilen angenommen hatte, die Graͤ⸗ 
fin Lamberg, nahberige Eſterle. Gr nahe 
Auroren, die Lamberg und die Spiegel mi 
nach Warſchau. Ueber nie Wirthichaft im Warfcheme 
Schloſſe mit diefen drei Maitreffen, von denen fen 
wußte, daß file eine Nebenbuhlerin Habe, berichten die 
Memoiren Harthauſen's curiofe Details: | 
„Lelecteur ne pouvoit pas long temps vor 
Marie Aurore, ceest comme cela que ce teı- 
dron s’appelloit apres la Königsmark, sa mar- 
raine, sans en avoir envie; il l’attaqua , mais! 
trouva de l’esprit et de la ressitance; il en viol 
enin à bout. La Königsmark en fut los 
temps la dupe, la grossesse de Marie Aurore 
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découvrit le pot aux roses, la Königsmark la 
disgracia. Le roi la combla de presens et de ri⸗ 
ehesses; pour mieux cacher son jeu il la ft 
&pouser pour ia Torme & son valet de chambre, 
nemme Spiegel, mais il n’osoit pas l’approcher, 
Le rei la mena de cette facon avec lui en Po- 
logne. La Königsmark fut pendant six mois 
is dupe du roi, croyant &tre la maltresse- favorite 
et ne sachent pas que la Gomtesse Lamberg 
Heil secretement logee au chateau de Varsovie, 
aree elle lui deroboit les veritables douceurs 
de l’amour; on tronva moyen de la faire partir 
pour l’Allemagne pour ses propres interöts et y 
#iant arrivee, elle apprit, que sa rivale etoit de- 
daree.“ ' on | 

„Le roi trouya tant d’agr&ment dans la jouis- 
sance de la Spiegel sous l’ombre du mariage 
d’un autre, qu’il maria la Comtesse de Lam- 
berg au Gomte d’Esterle sous la m&me con- 
dition de ne pas approcher sa femme, il fit em 
eette consideratiou: le Comte d’Esterle sen 
grand marechal et donna à la femme un apparte- 
ment joignant le sien et au mari un autre plus 
"&loigne, qui mentra jamais celui de sa femme; 
ainsi elle fut maltresse declaree portant un autre 
nom que le siem. Eile partagea sans le savoir 
l’amour du roi avec la Spiegel, qui donna au 
roi un fils qu’il a depuis recounu seus le nom 
de Rutofsky comme la Königsmark lu a 
donne le Comte de Saxe. Le Grand Chance- 
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ker Beichling et la Rechenberg*) etoient 
intimes avec l’Esterle; cela dura autant que sa 
faveur. Le roi, changeant en amour, qu'il eteit 
noua intrigue avec la femme du Prince Lubo- 
mirsky, l’Esterle- courut risque d’avoir uw 
grand chagrin, Beichling l’en garantissoit avet 
laide de l’ambassadeur imperial Strattmanı, 
satisfaisant plutöt au devoir d’ami qu’au devoir:de 
ministre, auquel le maitre avoit fait confidence & 
lEsterle se sauva ainsi avec ses bijoux. C'est 
de la que Beichling eut l’innimitie de la Lu- 
bomirska et la secr&te rancune du rol, qui Cor 
courut apres dans sa disgrace.‘“ 

„Le roi pour mieux jouer son jeu fit que h 
Lubomirska fit amitie avec la Spiegel ed 
quelle en fut la meme dupe que la Königs- 
mark; cela dura pendant la faveur de la Lu- 
bomirska, qui fut depuis connue comme Pri»- 
eesse de Teschen et finit de la meme maniere 
que la premiere fois: la Princesse de Te- 
schen donna au roi un fils, connu comme k 
Chevalier de Saxe et la Spiegel une fille, 
aussi reconnue (Madame Bielinska). La Spie 
gel fut depuis haie de laTeschen dont elle ne 
se soucia pas et retourna en Pologne avec Ile 
roi; le roi Fy laissa, et etant en Saxe noua avec 
la Comtesse de Hoym nommee la Comtesse 





*) Die Schwägerin und Geliebte des GBroßkanzlerd, 
Tochter des Feldmarſchalls Schöning. 
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de Gosel, qui fut maltressa declaree. Le ro 
n’osa pas faire venir la Spiegel en Saxe et puis 
Youblia.‘“ 

Das Berhältnig mit der Königsmart enbigte 
Rh, feit fie von Warſchau nach Sachien zurüdgereift 
war. Als Maltresse en titre war fie daher allerbinge 
wirklih nur eine Aurora. Sie blieb aber, Ihrem 
fanften &harafter gemäß, mit-dem König in gutem 
Bernehmen, tröftete ſich und wurde getröflet. Im 
Sabre 1698 wurde - fie Eoabjutorin in der Abtei 
Quedlinburg, wo fie jedoch — da die Schutzherrlich⸗ 
tet über Quedlinburg an Preußen damals verkauft 
wurde — die Nachfolge als Aebtiſfin nicht erlangen 
Ionnte. In vemjelben Jahre 1693 ſchenkte ihre ver 
neue König von Bolen 50,000 Thaler, mit dieſen ging 
fe nach Schlefien, lebte in Breslau und kaufte das 
But Wilkien bei Oels. Der Herzog Chriflian 
Uri von Bürtemberg-Dels bot ihr jeine Hand 
en, Auguft verfagte aber feine Einwilligung. In 
Breslau blieb fie bis zum Ausbruch des großen nor« 
diſchen Kriege. Im December 1701 reifte fie zu 
Auguſt nad) Warſchau, der fie 1702 zu ver verun« 
glüdten Miſſion an König Carl XII. von Schwe- 
Jen gebrauchte. 

Im Jahre 1700 Hatte fie erlangt, wenigftene ala 
Sröpflin in Quedlinburg eingeführt zu werden. Sie 
Jebte theild Hier auf der Abtei, theild in Dredven und 
Leipzig, theild in Hamburg, überall im großen Style. 
In Quedlinburg empfing fie den Beſuch von zahlreichen 
Fremden, Adel und Fäürſtlichkeiten. Unter andern 
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verweilte im Jahre 7711 Baar Peter in Begleitung 
der herzoglichen Samilie von Braunfdhweig m 
feines Kronprinzen Alexei, der ſich eben mit eine 
braunfchweigifchen Prinzeffin zu vermählen im Begriff 
Fand, drei Tage zu Quedlinburg bei ihr. Sie erhidt 
die erdenkbar galanteften Briefe von den ‚benachbarten 
Fuͤrſten, den Herzogen Lupwig Rudolf und Anton 
Ulrich yon Braunfhweig- Wolfenbüttel web 
von dem Herzog von Braunſchweig⸗Bevern, 
von den beiden erſten Fürſten von Schwarzburgs 
Sonders hauſen, von dem alten Deffauer un 
ſelbſt von dem geftvengen König Friedrich Wil» 
helm I. von Preußen. Mit ihrem ehemaligen 
@eliebten, dem ſtarken Auguſt, ward nur eine Gen 
reipondenz im Curialſtyle noch gepflogen, die in den 
herkömmlichen Oratulationsfchreiben zum Neujahr u. ſ. w. 
beftand. j 

Die.Orafin hatte eine Menge neue Liebfchaften, 
ward fehr ſtark und gab fi viel mit Beldgefchäften 
ab, da fie immer derangirt war. Die von ihr erhal 
tenen Papiere, die ihr Biograph Eramıer mittheilt, 
meifen fle als eine gut humoriſirte, höchſt galante um 
höchſt fplenvive Dame nah — aber zugleich als zärt 
lich beforgte Mutter. Sie flarb fehr verſchuldet 1728, 
fechzig Jahre alt und liegt zu Omeblinburg begraben. 
Sie flarb vergeftalt arm, daß ihr Begräbnig Längen, 
als ein Jahr aufgefchoben werben mußte. Es Konnte 
aufgefchoben werden, weil bei ihrer Leiche fich pie 
Merkwürdigkeit zeigte, daß fie nit in Verweſung 
überging: noch im neunzehnten Jahrhundert ſah mean 
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an dieſer unverweſten Leihe noch unserfennbare 
Spuren hoher Schönheit. Nur er in neuefter Zeit 
ſollen die Züge verfallen fein. In Quedlinburg fleht 
man auch nach ein Gemaͤlde von ihrer Sand, das 
fe ſelbſt und ihre Schweſter Amalte, fett 1689 mit 
vom jächfiichen General Lewenhaupt vermählt, dar⸗ 
Reit — in Jagdkleidern unter Bäumen figenn: im 
Hintergrund zeigen fi zwei von Sägen verfolgte 
Rebe — wahrſcheinlich folte das Bild eine Allegert 
auf ihre eigne Lebensgefchichte fein. 

Der Sohn Auguſt's des Starken ıund der . 
Gräfin Ausora Königsmart, Graf Morig, 
gewoͤhnlich der Marfhalt von Sachſen ge⸗ 
nannt, wurde der berühmteite unter allen Söhnen 
Yugufs. 

Gr war kaum aus der Wiege, als er nach Trom⸗ 
mein und Pauken verlangte. Seine Mutter ließ ihn 
im Haag und zwar Iutherifch erziehen. Gchon in 
feinem dreizehnten Jahre 1708 diente er ald General. 
Aide⸗Major unter Graf Schulenburg, dem nach⸗ 
herigen Feldmarſchall Benevigs, am Rheine. Den ein« 
weinglichen Vorftellungen dieſes eben fo braven und 
seplichen, als genialen und gebildeten Mannes hatte 
Merig, mit deſſen Studien es fich anfänglich übel 
genug anließ, es zu danken, daß er in fi ging, 
fleißig ward und lernte. Wienerholt jagte nnd ſchrieb 
Schulenburg ihm: „Ün’y a rien de si horrible 
que d’etre ignorant.“ Bei der Mheincampagne hieß 
ver Meine muntre Taugenichts (notre petit eveilld 
deprave), wie ihn feine Mutter einmal in einem Briefe 
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an Schulenburg aus Hamburg am 29. October 
1709 nennt, nad ven Letires historiques ned 
Comte de Rosencranz, im Jahre 1710 abe 
erkannte ihn der König als feinen Sohn an und fehle 
ihm eine Rente von 10,000 Thalern aus. 1711 man | 
ex, während der König dab Reichövicariat führte, zum 
Neichögrafen erhoben. 

Morig war der Erbe des leichten Bluts jeind 
Vaters. Er vermählte ſich ſchon mit fiebzehn Jahr 
1713 mit einer reichen Laufizerin, Gräfin Bictoris 
von Löben. Sie fland ſchon vor der Heirath nicht 
im beften Rufe und 1721 ließ fi Morig wien 
von ihr fcheiden, fie Heiratbete einen Gerrn von 
Runfel. Das Jahr zuvor, in feinem vierunnzwar 
zigften Iahre, war Morig, weil er mit dem König is 
gefpannte Berhältniffe geratben war und der ehrgeizige 
Slemming ihn in der fächflichen Armee nicht be 
fördern wollte, nach Paris gegangen und in franzöß 
fe Kriegsvienfte getreten. Hier begann im Jahr 
1722 fein vertraute® Verhältnig mit der fchönen um 
geiftrlichen Schaufpielerin am theatre francais A dri- 
enne le CGouvreur, ber Rachel des achtzehutn 
Jahrhunderts. Morig hat fie ſelbſt in einem Br 
an feine Mutter vom Jahre 1726 beichrieben: „Kia 
ſchicke ich Ihnen das Portrait ver geiftvollen Fru—⸗ 
zöfin, mit der Berficherung, daß ihr nicht geſchmeichch 
iſt. Sie iſt ohngefähr von der Größe der Gräfis 
Eofel, von fhöner Taille, nienlihem Fuß, volle 
Schenkeln und holdem Antlig, gegen fechtunnzwanng 
Jahre alt, unverbeirathet, von guter Familie, une 
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sänfte Derrin ihrer Handlungen, geliebt und angebetet 
u aller. Welt.‘ 

Das Jahr 1726 war das Jahr, das Morig 
8 den Armen dieſer ſchönen Franzöfin entführte, die 
ıs mit derfelben Leidenſchaft, aber “mit mehr Treue 
Ste, als er fi. Morig ging nach Gurland, wo 
u die Stände als bereinfligen Nachfolger des leiten 
ettler zum Herzog von Curland wählten, am 28. 
ni 1726. Uber er verjcherzte dad Herzogthum und 
zar den Thron von Rußland, weil er in Mitau der 
noittweten Herzogin Anna von Gurland, Tochter 
) Saar Iwan, Bruders und Vorgängers Peter's 
8 Örofen, die nachher 1780 als Kaiferin Anna 
s Ihron in Pereröburg beflieg, und die ihm. ihre 
nd reichen wollte, nicht treu blieb, fonvern wieder 
em neuen Liebeshanpel mit einer von ihren Hoffräus 
ns anipann. Moch regierte die Wittme Peters des 
toßen Catharine I. von Rußland: fie umd ihr. 
mächtiger Günftling Menziloff warn Mo⸗ 
gen’s Abfichren entgegen und wußten auch feinem 
ter, dem König von Polen, als Lehnsherrn von 
wland zu imponiren. Sein Bater ließ ihn ohne 
fe: am 22. November 1726 ſchrieb Morik feiner 
utter: „Was den König betrifft, fo ift er, wie 
# Stein und weicht nicht; er befindet ſich in ver 
ge jenes Barbiers der fich verfledte und unauf⸗ 
rlich fchrie: König Midas Hat Eſelsohren.“ Cine 
bere Faſſung des Unwillens des martialifchen Sohns 
er den nicht wiartialifchen von Rußland eingefchüchterten 
Mer, die aber im franzoͤfiſchen Original bed frage 
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fihen Brief fi ausgefirihen finnet, Imutete: „le 
Roi est un Roi en peinture.“ Vergebens unim 
Küste Ihn feine Mutter mit den Trümmern ihre 
Bermbdgend, vergebend verkaufte die treue Adrienne 
in Parts ale ihre Juwelen und Koflbarkeiten und 
ſchickte dem umngetreuen Liebhaber 40,000 Franke 
nah Mitau. Als Moritz wieder nach Paris kam, 
knüpfte er, um durch fie dem framöflichen Hofe Ur 
tertügung abzugewiunen, ein anderweites Mich 
verhältnig mit der Herzogin von Bouillon m. 
Als er mit dieſer einft im Theater erſchien, ereignen 
ſich die famoſe Scene, mo Adrienne als Bhäm 
gegen die Loge der Herzogin gekehrt, fie mit der 
Donnerworten „von ber unverfhämien rauen, die 
nicht mehr erröthen könnend, ihres Verbrechens fi 
freuen’ apoftropbirte. Die ‚Herzogin, auf vie ſich ak 
Blicke richteten, die in Ohnmacht vor Wuth fiel un 
dad Theater verlaffen mußte, antwortete bekannilich 
mit Gift auf die Apoftrophe. 

Schon im März 1727 mußte Morig von feine 
zweiten Reiſe nach Curland zurüdichren, die Rufen 
vertrieben ihn, er hatte zulegt, wie einer feiner Ge 
treuen feiner Mutter fehrieb, ven größten Theil bei 
Tags im Bette zugebraht und fi ven :Don 
Quixotte vorkefen lafien. Er ging erſt nach Wer 
ſchau, dann nach Breslau und 1729 kam er wie 
nah Paris, wo er von nun an zwanzig Jahre lan 
blieb. Bon der curlänvifchen Don Quixottiade Hi 
ihm nur der Titel eined Herzogs von Curland. An 
Sachen bezog ex die Einkünfte ver thüringiſchen Her 
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Schaft Zautenburg, ehemals den Schenfen von 
Zautenburg und Bargula zufländig. 

Die millteirifche Laufbahn, die den ſchönen Sohn 
des ſchoͤnen Könige glorreiher als feinen Vater ges 
macht hat, begann im Öftreichifchen Erbfolgefriege, frei- 
lich im Dienfte Frankreich! gegen Deutſchland. Mo⸗ 
zig commanbirte im öſtreichiſchen Erbfolgekriege vie 
Sruppen, die mit den fächfljchen verbunden in Böh- 
men einfielen und im Jahre 1741 Prag einnahmen. 

Sein Bruder, der zweite Auguſt von Sachſen⸗ 
Bolen, bot ihm den Oberbefehl über feine Armee an, 
Moriz flug ihn aber aus, um nicht unter einen 
Brühl, den allmächtigen Günſtling, ſich flellen zu 
wmöüflen, er ging nach Frankreich zuräd. 1744 warb 
er zum Marechal de France erhoben und verdiente 
»en bäton in den drei Giegesfchladhten in ven Nieder⸗ 
landen 1745 bei Fontenay, 1746 bei Raucour und 
1747 bei Laffeld. Er flarb, 1746 als Yranzofe na= 
turalifirt, 1750, vierunpfunfzig Jahre alt auf dem 
Schloſſe Chambord, dem Injelfchlofie, dad ihm Lu d⸗ 
"ig XIV, gefihenft Hatte und das auch 1309 wieder 
als eine Siegesbelofnung zum Fürftenthum Wagram 
son Nopoleon erhoben murbe. 

Der galante Marſchall von Sachien war e8, ber 
wie Hofgenüffe und die Hofluftbarkeiten ind Feldlager 
verſetzte. Er fagte: „Mit den Franzoſen geht ed nicht 
beſſer, als wenn fie heiter geführt werden. Nichts 
fürchten fie mehr im Kriege, als die Langeweile.‘ 
Adezeit befand fich deshalb in feinem Hauptquartier 
ein Theater: der Thenterbirector war Favart. 
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Die Tänzerinnen und Sängerinnen des Theater 
ded Marſchalls von Sachſen bildeten eine Art von 
Serail. Er pflegte von den Favoritfultaninnen, ver 
Mademoiselle de Chantilly, vie 1749 mit 
ihrem Holzſchuhtanz allen Parifern die Köpfe ver 
drehte und die nachher Mad. Favart wurde, un 
der Mademoiselle de Beaumenard zu jage: 
„Sie machen mir mehr zu fchaffen, als die Huſaren | 
der Königin von Ungarn.” — Bor der Schlacht bei 
Kontenay ließ Morig fi mit der Hödyften Bravom 
erfi punftiren, er hatte die Wafferfucht und mar bem 
Tode nahe. Der Duc de Noailles erflärte bele 
halb bei dieſer Gelegenheit Ludwig XV.: ‚Ms. le 
Marechal est le premier homme de monde que ha 
gloire ait desenfle.“ Als in dieſer Schladht hei 
Fontenay, mo die franzöflfhen und die engliſchen 
Garden fi erft gegenfeitig becomplimentirten, wer 
zuerft fehießen fole — die Töniglihen Haustruppen 
mit dem Rufe: Vive le roi — denn der König mar 
felbft gegenwärtig —, die feindlichen Batterien unter 
Tiefen, die ſie ſchaarenweiſe nievermähten, glaubte ber 
König, fle feien to gemorven, Mori aber brummtd 
„Que voulez vous, Sire, c’est le coeur de 'homme!“ 
Am Vorabend der Schlacht von Raucour trat Favart 
nach Beendigung des Theaters heraus und verfündigte 
in Goupletö die Ordre du jour: „Demain: Relache 
a cause de la bataille, que donnera M. le Mare- 
chal. Apres demain: Jour de victoire, nourvelle 
piece le coq du village.“ Nah dem dritten Siege 
bei Laffeld befränzten die Theaterheldinnen den Sieger 
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im Schaufpielhaufe mit Lorbeeren. Nah Baron 
Grimm zwang der Marihall feinen Theaterdirector 
Favart die ihm während der Belagerung von Maftricht 
entführte Mds. Chantilly, die er unterhielt, bei 
ber er aber Feine Gegenliebe fand — troß dem daß 
Favart fie geheirathet hatte, wieder abzutreten; er 
wirkte eine lettre de cachet gegen ihn aus, er nahm - 
Hs mit auf fen Schloß Chambord, aber fie wurde 
Hier nach einem Jahre die freilich unſchuldige Urſache 
feines Todes. Sein prächtige Denkmal ſteht — weil 
Moritz Proteflant war — in der proteftantifähen St. 
Fhomasficche zu Stradburg, wo man es noch jeht 
Hecht. Der Zerflörung entging dieſes Monument von 
Pigal in ver Revolution nur dadurch, daß die Mu⸗ 
wieipalität von Straßburg die Kirche in ein Heu= und 
Strohmagazin umſchuf. Bekanntlich iſt die berühmte 
George Sand die Enkelin eines natürlichen Soh⸗ 
nes des Marſchalls von Sachſen. 


I. Stau von Spiegel und ihr Sohn der Graf Rutowsky. 


Sch komme noch mit einem Wort auf die Neben 
flammen, die daB Herz des Königs während der er⸗ 
Ren Hauptflamme mir der Königsmark und der 
pritten mit der Lubomiroka befchäftigten, zurüd: 
es waren die Sräulein Keffel und die Gräfin 
Lamberg- Efterle. Die zweite Hauptflamme war 
die Frau von Spiegel. 

Sophie Eleonore von Keſſel war bie erfte 
unter den befannien Bavoritinnen der Zeit nah: fie 
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erhielt für 60,000 Thaler Diamanten und warb ſpaͤ⸗ 
tee an den Sohn des unter Johann Georg Il 
florirenden Hauptfavoriten Haugwitz, Hans Adolf, 
Hofmarſchall und nachherigen Oberfüchenmeifter un 
Oberſchenk vermäßlt. 

Gräfin Lamberg, die Scheingemahlin bei 
fatferlihden Kammerberrn Johann Unton Graf 
Efterle, eines Böhmen, erhielt als erſtes Präſent 
einen Schmud von 40,000 Gulden an Werth ab 
ihr Mann nebft ver Oberbofmarfhalldcdarge einem 
Sahresgehalt von 20,000 Gulden. Aus dem Brief 
wechfel ver Gräfin Lewenhaupt, Schwefler ber 
Bräfin Königsmark, gebt hervor, daß mau be 
zeits im Mai 1698, kurz nad) der Krönung in Be 
len, die Dame, welche fehwanger war, ihrem Ge 
mahle nachſenden wollte, daß diefer aber die 50,000 
Thaler, welche ihm deshalb geboten wurden, au 
flug. Die Gräfin Efterle erhielt ſich noch dm 
Zeit lang in Warfchau neben ver Fürftin Lubo— 
mirska, dann ſchickte man fie fort. Unterm 6. de 
bruar 1701 fchreibt General Lewenhaupt aus Bar- 
fhau an feine Frau: „Mit der Eleinen Gräfin R 
Alles vorbei und man erzählt fih, fie molle in if y 
Baterland zurüdteifen, fo daß es fcheint, als wäre 
die blonden Haare den Sieg davon tragen, wenn "Te 
ſchwarzen Augen fle nicht noch aus dem Felde fe 
gen.” Unterm 18. Januar 1702 fchreibt er u 
Warſchau: „Wir wiffen, daß die Gräfin heile 
in Breslau ift, doch bat es feinen Anfchein, daß fr 
wieder an unfern Hof zurüdkehrt; fie fol dort few, F 
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um mit ihrem beheren eine uebereinkunft zu treffen.“ 
Nach einem Briefe der Generalin Lewenhaupt vom 
18/29. October 1702 verlor fie ihre Penfion. 

. Brau von Spiegel war die zweite Haupt⸗ 
famme Augufl's: fie war die Scheingemahlin des 
Kammerbieierd Spiegel, ver nachher als Obriſt⸗ 
lieutenant und geadelt erfcheint und. urfprünglich ein 
ſchoͤnes türkiſches Mädchen, das Jatime hieß, eine 
Eircaſfierin von hoher Geburt, welche 1686 fuͤnf⸗ 
jaͤhrig bei der Eroberung von Ofen erbeutet wurde 
und. in ver Taufe den Namen Mario Aurora er⸗ 


Sell. Harthaufen giebt In feinen Memölien von 


ihr folgendes Portrait: 

. .„La’Spiegel ötoit tr&s grande et bien faite, 
ia taille fine et haute, Pair d’üne reine, &tant ba- 
bilde, et l’air d’une bonne femme dans son ne- 
tige; l’'oeil bleu öbscur, fin et vif, les cheveux - 
Wirs, un beau front, le nez long. et aquilin , la 
bouche helle;- une beauts - romaine -et elle étoit 
kelle. - Elle avoit tout l’esprit du monde, s’expri- 
Kant tr&s bien et en peu de paroles, trouvant les 
ermes les ‘plus justes sous la main ;. rien 'ne lui 
Ichappoit, ou ‚elle étoit et elle saisissoit dans le 
moment les paroles et les mines de ceux, dont 
Mle vouloit savoir. les choses, et elle avoit autant 
de memoire, pour ne rien perdre, que du jüge- 
went pour en tirer ses conclusions. Ayant &t6 
des sa 'tendre jeunesse & la cour et chez les per- 
sonnes les plus intriguantes, e elle s’&toit approprie 
toutes les manieres courlisanes, m ’elle avoit en- 
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core rafline par son esprit; elle &toit polie AT 
pugnante selon ses desseins elle avoit les ' 
ments hauts et eleves, ayant beaucoup d’anm. biwn, 
qu’elle savoit bien cacher par une dissim. -ılale 
profonde, mais sa fiertE se montroit quel —prelais 
dans ses soumissions, et ce quelle diseit X 
toujours noble. On l'a tenoit pour coquett — mai 
elle ne l’etoit nullement; elle étoit bonne et p 
nereuse amie, mais n’etoit amie que de tmm=is pe 
de personnes, quoiquelle &toit obligeante eamn 
le monde. Elle racontoit agreablement et dom 
un tour parliculier & ce qu’elle disoit, qui gpliek; 
elle avoit la conversation amusante et spe ã ritch | 
tant pour les matieres serieuses que rejous sa& 
elle etoit mèê me hadine, quand elle vouloit - 

etoit tres adroite à tirer des vers du nez, M 
elle vouloit s’en donner la peine et el — us 
d’abord au fait sur les caractöres des ges * 
savoit toutes les connexions de la cour er 
les detours; elle devinoit assez juste et pe a d 
les suites; elle &toit intriguante pour ses — m 
conduisoit a loin pour arriver & ses fins; el 

d’une propreté infinie et avoit le gout e— ” 
pour tout. Elle savoit plusieurs langues et 

de certains termes d’autres langues, qu’el” «7 
pliquoit toujours & propos; elle avoit une 
tres grande d’apprendre d’abord une langue e F ‘a Ä 
attrapper l’energique. Elle &toit liberale ef ?F 
toit louchee que du grand; je lui ai toujours 7 
une naissance illustre. Elle ne se meloit jan |" 
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daffaires etrangeres mais fort des siennes et de 
celles de ses amies. Elle traitoit les ministres 
d’egaux ou les evitoit et le meme les grandes da- 
mes; el il falleit qu’elle se vainquit pour deman- 
der quelquechose à un ministre. Me&me quand 
elle parloit au roi, sa maniere soumise &toit me- 
lite du grand et du noble. Le Comte de Kö- 
nigsmark l’avoit eu à Bude emmaillottse dans 
du brocard d’or avec des pierreries turques ot 
fayant mense avec lui, l’aveit donne & sa soeur, 
gai l’avoit dlevee; elle l’avoit menee avec elle en 
Sexe comme une fille au dessus d’une femme de 
chambre après la perte de son frere, lorsqu'elle 
Woit dans toutes les charmes de la jeunesse, la 
Königsmark etoit deja un peu sur son retour 
ete.‘‘®), 

Nachdem der König Frau von Spiegel in 
Bolen zurückgelaſſen Hatte, lebte fie hier nach ihrer 
roßen und freigebigen Weije und verthat von den über 
0,000 Thalern, vie fie vom König erhalten hatte, 
Birtes; endlich, nachdem fie mehrere Sabre jo in Polen 
gzebracht Hatte, langweilte fie ſich. Das Reich ver 
Oräfin Eofel ging damals zu Ende und Flemmings 
Kouftne, pie Krongroßfchagmeifterin Przebendo woka, 





) Es iſt alfo falſch, was gewöhnlich gefchrieben wird, 
aß Frau von Spiegel in Ofen an Veldmarſchall Schö⸗ 
mg gefalten fei, der fie in Berlin habe taufen laſſen und 
@ polniſchen Krongroßſchatzmeiſterin Przebendoweka, 
cbornen Flemming zum Hochzeitsgeſchenk verehrt Habe. 

9 » 
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die die Coſel nicht Liebte, aber für die Spiegel 
eine große Freundſchaft gefaßt hatte, brachte fie, va fie 
nicht für fie zu fürchten Hatte, mit nach Sachſen, ließ fie 
bei fich wohnen und an ihrer Tafel fpeifen und behan⸗ 
delte fie ganz wie eine Freundin. 

Frau von Spiegel gehört zu ven fünf Damen, 
von denen der König Kinder anerkannt bat, es ware 
dies vier Söhne und vier Iöchter: der Marſchall 
von Sachſen von der Gräfin Königsmatl, 
der Ritter von Sachfen vonder Fürſtin Teſchen, 
der Graf Eofel und feine beiden Schweſtern bis 
Gräfinnen Briefen und Moszinsfa von be 
Gräfin Eofel, vie Gräfin Orſelsta von Made- 
moiselle Renard und endlich vie beiden Kinder, 
bie die Spiegel ihm gebat: ver Graf Rus 
towsky und die Gräfin Bielinska, nachherige 

Bellegarde. 
Graf Friedrich Auguſt Rutowsky war 

geboren im Jahre 1702: Er erhielt feine Erziehung 
in Sranfreih und trat nachher in die Dienfte König 
Bictor Amadeus von Savoyen und kurze Zeit 
in die König Friedrich Wilhelm's J von Preus 
Ben, bei dem er ſehr wohl gelitten war. Von ds 
trat er in ſächſiſche Dienfte und führte Hier das prew 
ßiſche Exereitium ein: „vie Canaille Hat uns Ale 
abgeftohlen,” ſagte fpäter Briederih der Große hs 
feinem freilich gerechten Orimme gegen Sachfen. Nach 
den Berichten des engliſchen Geſandten in Dredden 
Sir Charles Williams war Rutowoky kennt⸗ 
nißreich und begabt, aber, wie der Chevalier de 
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Saxe, ber Sohn der Fürſtin von Tefchen, ums 
thätig und träge. Er iſt noch dadurch merkwürdig, 
daß er 1738 die erfle Freimaurerloge zu Dresden zu 
ven drei Adlern geſtiftet hat. Er bekleidete in Sachſen 
die Poſten eines Generalfeldmarſchalls, Chefs der 
Artillerie und Obriſten Haus⸗ und Landzeugmeiſters, 
zugleih war er Gouverneur von Dresden. Er war 
8, welcher im erflen Jahre des flebenjährigen Kriege 
vie geſammte jährliche. Armee im Lager von Königſtein 
au Friedrich den Großen überlaffen mußte, wovon 
aber vie Schuld mehr Bruͤhl trifft, als Rutowsky. 
Berheirathet war er. ſeit dem Jahre 1739 mit einer 
nolniſchen Dame, einer Prinzeffin Lubomirsfa, 
her Tochter einer Tochter de Oberfammerheren Vitz⸗ 
Gum. Gr ſtarb ein Jahr nad dem ‚Rebenfährigen 
Kriege, zweiundſechzigjaͤhrig. | 
Das : zweite Kind der Frau von Spiegel war 
eine Tochter: Catharina, - geboren 1706. Ele 
heiratete 1728 ebenfalls einen Polen, ven Grafen 
Michael Bielinsky, einen Bruber der Gräfin 
DönhHoff, ver Nachfolgerin ver Eofel, trennte fi 
aber nach ver herfömmlichen polnifchen Weile wieber 
won ihrem Gewahl und lebte in Paris. 1735 ward 
Ne geichieven und vermählte fi 1736 zum zweiten 
male mit dem franzöflichen Brafen Claudio Bel- 
Iegarpe, ver als Generallieutenant in fächftichen 
Dienft trat. Bei des Königs Tode erhielt fie zufolge 
feines Teſtaments 8000 Thaler Jahresrente wie vie 
Drielsfe. | 
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MH. Be 4ürſrin Subomicsha - Cefhen und. ihr Kohn I 
Chevalier de Saxe. Prinz funwig von Würtembere 

Die zweite Hauptfavoritin König. Augufs mer 
die fen genannte Belin Urfule Gatfarisı 
Jürſtin von Lubo miraka, ſpäter Fürſtin nen 
Teſchen. Sie war geboren. 1080 und ebemnſalls eine im 
fönften Frauen, wie ihre Bilder in Saale des große 
Gartenpataid und auf der Galerie zu Dreſsden bezeugen, 
eine üppige Blondine. In ihren Adern fleß franzöflfel 
Blut: flo, mar eine geborne Fräulein nom Bodım, 
Zochter des Stolnicks von Litihauen, eines eingemwanderten 
Branzofen. Der Cardinal⸗Primas von Polen Rarzio I 
jowsky war ihr Oheim und ihr Gemahl wurde der Eofe I‘ 
des alten, 1667 zu Breslau geſtorbenen Kron⸗Großfeld⸗ 
herrn Lubomirsky, ver junge Für Georg Do—⸗ 
minic, Kron » Oberfummerherr. Der König wandte, 
fagte man, ihr zuerfi jene Neigung zu, als er bi 
von Ringelftechen im Garneval 1697 vom Mjerve ge 
worfen wurde und fie vor Theilnahme und Schrei 
üßer den Föniglichen Helden in Ohnmacht fiel. Kun 
darauf führte der König die Fürſtin auf Die Leipziger 
Meujahrs- Meffe, um fie der Oemahlin Fried rich lJ. 
von Breußen, der philofophifcgden Königin Sophie 
Chartotte vorzuftellen. Diefe geiftreihe Dame machte 
fi einen höchſt vergnäglichen Scherz : fie veranſtalter 
einen Maskenball, zu dem fle außer ver Fürſtin 
von Teſchen noch drei frühere Geliebte deu Königk, 
bie" Oräfin Königsmark, die Gräfin Eferle 
und die Srauvon Saugmwig, geborne Kejſel, cha 
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daß eine dieſer Damen von der Anweſenheit der andern 
etwad wußte, einlud. Ale dieſe vier Damen ſuchten 
Den König wegen feiner Unbeflänvigfeit zu necken; als 
Fe fi aber gegenjeitig erfannten, Tam es zu einer. 
Seidenichaftliden Scene, die die Beflgeberin dadurch 
Geenbigte, daß fle den König aus der Quadrille zurück⸗ 
308g, in welche fie ihn mit den vier Damen engagirt 
Hatte. Nach beendigtem Garneval führte Auguft die 
Fürſtin Lubomirsfa mit zur Krönung nah Belen. 
Mach polniiher Sitte war es während ver Zaftenzeit 
geftattet, In jeder Woche ver Devotion halber einige 
Sage im Klofter zuzubringen. Die Fürflin ſah Hier 
wiederholt ven König feiner Leivenfchaft halber: er 
ſchlich in der Kapuzinerkutte zu ihr. Die Liebenden 
fegten den vertraulichen Ton dann aud) in ver Geſell⸗ 
ſchaft bei Hofe fort. Der junge Lubomireky wurde 
eiferfüchtig, wollte von Hofe weg und auf feine Güter 
ziehen. Die Gemahlin folte folgen — fie wollte 
wicht, es Fam zur Trennung, der Papſt annullirte die 
Ehe, wie er das fo oft den Polen zu Gefallen getban 
Hat. Die Fürſtin leiftete dem Könige gute Dienfle, 
um den Primas, derdie Hauptflüge ved Prinzen von 
Conti bei der polnifchen Königswahl geweſen war, auf 
feine Geite zu bringen. Sie ward zur Reihsfür- 
fin von Tefchen erhoben, als fle ihm im Sabre 
1700 Georg ven f. g. Chevalier de Saxe geboren 
Hatte. Sie erhielt ficy als Maitresse eu titre mehrere 
Jahre; envlich verdrängte fie die Gräfin Eofel. 
Als fie der Coſel weichen mußte, lebte he von 
ben Einfünften der ihre 1704 überlaffenen Herrſchaft 
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GBoyerswerda mit 20,000 Thalern Rente und andern 
Gütern, die ihr Auguf in ber Lauflg angemiecen 

hatte und machte ein großed Haus in Dreöben, berg 

ftalt daß fle immer auch noch In ihren fpäteren Jahren 
einen bebeutenden Zirfel um fh verfammelte. Im 
Sabre 1713 fah fie der Touriſt PPlInitz in Breblan, 
wo fie .ein prächtige Haus machte. Im Jahre 1718 
ſah fle . achtunppreißigjährig in Dresden der Touriſt 
ZAoen und bemerkt, daß er auf ihrer Stirn kaum mehr 
eine Spur der Möglichkeit gefehen habe, daß fie fe 

eine große Role an diefem galagten Hofe habe fpielen 

fönnen. Dennoch verheirathete fie fih noch einmal 

mit einem nachgebornen Prinzen bes Haufe Würtem- 
berg, der ſchon 1703 an ven Dresdner Hof gekommen 

war, fie bier Eennen gelernt hatte und in der fächfifchen 

"Armee diente. Dieſer zweiunvpreißigjährige tapfere 
Prinz Ludwig, Bruder bed regierenden ‚Serzogs Earl 

Alexander, heirathete im Jahre 1722 ganz insgeheim 
die reiche zweiundvierzigjäßrige Fürſtin. Er trat fpäter 
in Taiferlihde Dienfte und fiel in ver Schlacht bil 
Guaſtalla 1734, feine Gemahlin flarb erft 1743 zu 

Dresden, breiundfechzig Jahre alt. 

Das Palais der Fürſtin in Dresten, das f. g. 

- Würtembergifche Palais, war das Beichling’fche Haus 
“auf der Pirnaifchen Gaffe,“ das fle durch eine Schenkung 
des Königs von 1705 beſaß und daß nach ihrem Tore 
unter dem Namen Hötel de Saxe in ben vierziget 
und funfziger Jahren bush feinen neuen Beflger 
La Fond ein. vielßefuchter Ort warb, wo die präch⸗ 
tigften damals von der .erflen Geſellſchaft Dresdens 
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hart. befuchten Maskeraden gegeben würben. 1760 
beim preußifchen Bombarbement brannte es ab und 
ward dann felt 1772 Amthaus. Die Bürflin von 
Zeſchen war ed, die ben nachher an die Grafen 
Brühl und Marcolini gefommenen Garten in der 
driedrichsſtadt anlegte. Der Sohn der Zürflin, ver 
Chovalier de Saxe flarb als Maltheferritter, 
Generalfeldmarſchall und Bouverneur von Dresden im 
Jahre 1774 erſt unter Srievrih Auguft II, Der 
englijche Geſandte Sir Charles Williams, ver 
in den vierziger und funfziger Jahren Gefandter in 
Dreßven war, nennt ihn einen Mann, der gar nicht 
ohne Bähigkeiten und Kenntniſſe fei, meint aber, er 
fi unthätig und träge. Er beſaß das von den Erben 
ves Feldmarſchalls Wackerbarth erfaufte f. g. 
Wackerbarthſche Palais, das Gebäude, wo heut zu 
Tage..die chirurgiſch⸗ mediziniſche Akademie iſt und 
ven heutigen Prinz Johann'ſchen Garten, wo er nach 

rem fiebenzährigen Kriege 1764 das noch jetzt ſtehende 
Palais bauen ließ. Der Chevalier war unter den 
berühmten natürlichen Söhnen König Auguſt's der, 

ı der am längften lebte. Mit der jüngern Schwefter 
ver Fürſtin von Teſchen Thereſe von Bodum, 
die mit einem in ſaͤchſiſchem Kriegsdienſt flehenden pom⸗ 
meifhen Baron Glaſenap verheirathet, aber von 
ihm gefchieven worden war, erzeugte ber berühmte 
Schulenburg, der bis 1711 in ſächſiſchen Dienften 
ſand, ums Jahr 1710 einen natürlichen Sohn „Glaſe⸗ 
bed, der 1768 unter Curatel in Deutſchland geſtor⸗ 

J ih. Frau von Glaſenap war, wie die Memoiren 
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BHarthaufen’s wiederholt Documentiren, eine ver ger 
fünchtetfien Perfonen am Dresdner Hofe, vie vurd 
ihre Intriguen und Berfchwärzungen die größten Us 
einigfeiten anfiftete: fle hatte ihrer eigenen Schweſter m 
ſchaden gefucht und that namentlich was fie thun Fonnk 
zum Gturze der Coſel, ich komme auf viefe ik 
Dame zurüd. | 
Harthaujen giebt in feinen Memoiren folgende 
Bortraits von der Fürſtin von Tefchen und ihren 
ſtillen Gemahle, dem würtembergifchen Brinzen. 
„La Princesse de Teschen &toit de trie 
moyenne siature, la taille tres bien prise, le wr- 
sage assez revenant, de beaux yeux et la mine 
fort söduisante, le pied petit et beau. Sa conrer- 
salion etoit liante et elle avoit um art particulier 
de s’insinuer, quand elle vouloit; elle etoit fine, 
quoique ce n’eloit pas un grand esprit; elle avoit 
le coeur bon et les sentiments assez nobles, ses 
passions avoient eu beaucoup d’empire sur elle- 
mais elle en etoit fort revenue et s’etoit fixee de 
coeur et d’ame à son prince. Elle avoit reussit 
a se mettre avec le roi, ce qui n’est arrınw 
qu’avec la Königsmark et elle, et s’etoit mis 
avec lui sur le pied d’une bonne amitie; il se 
confioit meme beaucoup ä elle et lui parloit fort 
confidemment souvent; il la meltoit de ses fetes el 
soupoit quelquefois chez elle avec compagnie 
choisie et il ne lui refusoit guöres les graces, 
quelle lui demandoit, mais elle ne s’y emancipoit 
que tres rarement et n’y venoit que de loin et 
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y donnoit en badinant un tel tour, que cela 
paroissoit venir de lui möme. Elle connoissoit 
garfaitement I'humeur du roi et le prenoit tou- 
jours par son faible, cessant d’abord la poursuite, 
quand elle remarquoit le moindre obstacle, et re- 
venant à la charge une autre fois. J’ai toujours 
entendu avec bien du plaisir le recit quelle fai- 
soit de ces discours, qu’elle a eu avec le roi; 
elle s’y representoit avec ses manieres naives et 
hadines, avec ses mots choisis, en tätant le roi; 
elle racontoit les reponses du roi, faisoit remar- 
quer ses finesses et celles du roi, comme elle 
avoit sembl& donner dans ses faux-fuyans et l’avoit 
pourtant attrappe à la fin et comme elle lui avoit 
aussi lireE les vers du nez sur ce qu'elle vouloit 
savoir. La Teschen &tloit dangereuse ennemie 
tant qu’on lui resistoit; mais on pouvoit l’appai- 
ser peu ä peu ä force de la rechercher. Son 
pere avoit &i& francais, qui setoit marie en Po- 
logne et y avoit vecu avec distinction, elle l’ap- 
pelloitBouccon, le grand chambellan de la cou- 
ronne l’avoil Epouse par passion et l’avoit fort 
aime, mais l’avoit ıraile avee caprice; elle ne 
Yaimoit pas. Le roi avoit été charme de sa 
danse, la negotiation avoit dure quelque temps 
et s’etoit fini en grand secret, toutes les condi- 
tions ayant étèé trait&es et accordees. Elle quitta 
son mari et remplaca la Esterle. Elle contri- 
bua beaucoup & la chüte de Beichling,*) se- 


*) Des Großkanzlers. Siehe unten. 
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condant Pflug et Fürstenberg sans les esti- 
mer, ni F'un ni l’autre, aussi n’en e&toit elle pas 
estimee; elle eut Hoyerswerda de cette disgrace. 
Elle fut deux fois sur la pointe d’&rre  disgracide, 
mais altaquant le roi et venant avec lui aux &clair- 
cissements, elle le r&mit dans ses chaines plus 
fort qu’auparavant.“ 

„La Cosel ayant &t& declar&e, elle se retira 
a Breslau, noua intrigue ävec.le prince Alexan- 
dre dePologne, fils du dernier roj,’®) depensa 
beaucoup avec lui et entra dans le parli contraire 
au roi. Le prince Alexandre &tant mort, elle 
rentra en elle m&me et voyant fondre ses 1resors 
après plusieurs malheurs, dont elle avoit' été la 
dupe, elle prit le pretexte de voir sa seigneurie 
Hoyerswerda et vint en Lusace, de la & Dresden 
en temps de carneval incognito. Elle fut aux 
redoutes,. demanda permission au roi d’y finir 
quelques affaires pour peu de temps et T’obtint. 
Se tenant fort relircee elle aborda masquee 
le roi & la redoute et reussit par sa maniere 
soumise en obtenant permission à rester à Dres- 
den. Elle se lia la maison de Reuss*) et attira 
le prince de Wirtemberg qui ne songea au 
commencement, qu’a la galanterie, mais y fut 
pris par la maniere genereuse, dont elle s’y prit 


*) Sobiesky, 
*) Der Gräfin Reuß, gebornen Frieſen, der Freun⸗ 
bin des Statthalters Fürſtenberg. 
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avec lui et l’aima effectivement avec beaucoup de 
sinceritte. LeCGomte de Wackerbarth s’etoit 
attach6 !ä elle peu auparavant, mais le prince 
Peffaca bientöl et elle, ne s’etant pas liee encore, 
congedia Wackerbarth assez cavalierement. Le 
prince a toujours hai Wackerbarth terrible- 
ment et a decouvert son ridicule partout en toute 
occasion, 7 trouvant à tout moment mille sujets, 
personne n’y éêtoit plus propre que lui. La Co- 
sel ne laissoit pas de craindre la Teschen, 
mais celle-ci me dit, quelle ne vouloit lui faire 
aucun tort, que ses desseins etoient tout. autreg 
etc. la liaison avec le prince de Wirtemberg 
se formait alors etc. 

Le prince de Wirtemberg etoit un des 
quatre fils de l’administrateur,*) qui étant prince 
appanags et nayant rien, legua par testament ses 
quatre fils à quatre grands ‚princes: l’aine à l’em- 
pereur, le second au.roi de: Pologne, le 
troisitme au roi de Prusse et le quatrieme au 
roi de Suede; tous ces princes accepterent le 
testament et chacun recut le sien et se chargea 
d’en avoir soin. Le sort donna le prince Louis 
au roi de Pologne, qui l’eleva avec une pen- 
sion de 4000 &cus, et &tant cousin germain de la 
reine, cela lui servit de relief, mais comme la 
reine étoit assez negligee, on ne faisoit pas plus 





* Friedrich Carl. S. wärtenbergifäe Hofgefiiäte. 
Band 25. ©. 168. 
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grand cas de ce jeune prince sans -bien et vivant 
des graces du rei. M veneit dans Fantichambre 
du rol, sans yue personne se mit en peine &6 
Pacvoster, coit la meme chose chez Madame 
royale des courtisans, quoiqu’elle möme lui adressa 
quelquefois la parole en le faisant entrer; la reine 
seule le distingua cirez elle, mais quasi personnes 
ne suivit cet exemple etc. Il &toit alle faire quel- 
ques campagnes en Flandres, ou il s’eteit fort 
form& et en Pomeranie, le roi kai aveit donné 
un regiment, ce qui augmenta bien un peu s# 
finances, mais ne sulfisoiipas mi peur ses besoim 
Bi pour son ambition. Il avoit bien fait quelques 
tours chez son cousin germain le duc reruemt de 
Wirtemberg,*) mais ces secours la .n’alloient 
pas fort loin, ce prince depensier n’ayamt 
gueres de superflu etc. Le roi oommenca alors 
à le beaucoup distinguer et à la maniere des 
cours cela le mit dans un instant en vogue ete, 
C’etoit dans ce temps que lintrigue entre lui et la 
princesse deTeschen se forma, elle commenca 
à &tre sur son retour, elle crut que le prince 
etoit son fait et n’epargna rien, pour l’agacer. 
Le prince n’etoit pas bien avec Flemming et 
ne l’aimoit pas; il vint souvent l’apres-midi chez 
laHülchen,*) comme tout le monde de distine- 


») Eberhard Ludwig, der Doppelgemahl der Lands 


verderberin Grävenip. 
**) Sräulein von Hülchen, eine genaue Freundin 


der Freundin des Statthalters Fürſtenberg, ver Gran 
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ion et le seir chez la Reuss, rarement chez la 
tresoriere.#) La Teschen 'n’aima pas Flem- 
ming nen plus et n’y venoit que rarement; mais 
ttisnt voisine de la Hülchen, y viat souvent les 
arts - midi et lia une grande amilie avec elle et 
peu & peu avec la Reuss, ou elle soupa la plu- 
pert du temps avec le prince qui etoit en grande 
amitié avec Lützelbourg**) et cela suffisoit 
pour @ire tres bien avec la Reuss. L’intrigue 
&tant noude entre le prince et la Teschen, ce 
gi ne Consuma pas beaucoup de temps, elle 
acheia une maison à Dresden, proche de celle ou 
la Hälchen demeuroit et le prince s'y logea 
avec elle, lui logeant au troisicme e&tage et elle au 
seeond, car à Dresden le rez de chauss6 est pour 
les offces et le domestique. Le prince commenca 
bientöt à briller par son &quipage et domestique, 
la Teschen fournissoit & tout; il acheta bientöt 
sprös un regiment imperial et fut souvent ä 
Vienne, ou deux de ses [reres etoient deja avanta- 
geusement employes; il s’y est pousse, ayant gagne 
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RKeuß, gebornen Frieſen, in ihrer Jugend Braut des bes 
rihmten Generals Grafen Schomberg, den fle durch den 
Top verlor und in ihrem Alter noch mit Harthaufen's 
Vater auf deſſen Todtenbett verlobt, eine fehr einflußreidhe 
Dame der damaligen Hofgefellihaft, die beim König großen 
Stand hatte. Siehe unten. 

) Przebendowska, geborne Flemming. 

“, Grmernl und Babinetsminifter, ein Liebling des 
Könige, zuleht friller Gemahl der Reuf. 


144 


l’amitie et Pestime du prince Eugöne, jusquau 
commandement de l’armee, ou il fut tue.“ 

„Ce prince stoit court et gros, ‚un visage de 
la famille, point 'beau, mais agreable, de petils 
yeux vifs et malicieux, les joues un peu bouflies, 
marqu& de la petite verole, la töte grosse. | 
avoit beaucoup d’esprit, &toit fort fin et obser- 
voit tout; il avoit un art: de s’insinuer' extraordi- 
naire, quand il vouloit; personne n’etoit si fer- 
til en expressions satiriques -et donnant du ridi- 
cule, que lui. Il etoit dangereux ennemi, il tos- 
choit au vif par le tour, qu’il donnoit, et pour 
tant on ne pouvoit dire, qu’il offensoit. Il avoit 
tout en grand ordre chez lui, quand la Tes chea 
lui eut tout mis entre les mains et 'sous ses or- 
dres, il ne se peut, rien de plus regl&, que cette 
maison: une chere angelique,: petite table, mais 
superbe, rien de plus excellent ni de plus deli- 
cat; un vin delicieux, vin d’Hongrie du premier 
elage; les mets n’etoient pas nombreux, mais en 
méême quantite, qu’il y eut 10 ou 2 à table; on 
n’y trailoit jamais en maniere de festin, mais il y 
avoit toujours quelques amis particuliers, et cela 
sans ceremonie, a moins que le roi n’y vint sou- 
per, ce qui arriva de temps en temps, mais alors 
le roi faisoit venir du chateau, cette table etoit 
elle m&me une veritable table de prince.“ 

„Quand le roi. etoit à Dresden, les grands de 
Pologne y soupoient fort souvent, mais rarement 
plus que deux ou trois à la fois; on parloit alors 


145 


avant et après la table à coeur ouvert etc. ces 
grands etoient plus confidents ici que chez la 


tresoriere à cause de Flemming qu’ils n’aimoient 
pas etc. Les uns ne s’ouvroient chez la tresoriere, 
comme les autres ne le faisoient pas chez la Te- 
schen; mais qui ne connoissoit pas la carte, au- 
roit été trompe, tant ces fins politiques savoient 
se contrefaire, et auroit cru le coeur sur les le- 
vres, ou il n’y avoit au fonds qu’une profonde 
dissimulation et des feints dehors de sincerite, 
Les dames polonaises, qui avoient accompagne 
leurs maris, ou avoient &te du voyage, jouoient le 
meme röle.“ 

„Le prince de Wirtemberg etoit brave, avoit 
beaucoup de jugement et comme tous ceux de sa 
famille depuis quelque temps ont &te grands guer- 
riers, il ne leur cedoit en rien; il eloit bon gene- 
ral et avoit bien profite de son temps. Il n’etoit 
pas ami de beaucoup de gens ei ne communiquoit 
guöres mais il étoit fort aflable et poli; il etoit, 
quand il vouloit, tr&s agreable en compagnie et 
tr&s familier avec ses amis et sans ceremonie; 
tout en lui marquoit une naissance elevee et il 
savoit tres bien sontenir son respect. II etoit 
souvent travaille de la goutte. Il me fit souvent 
prier de venir chez lui à 5 ou 6 heures d’apres- 
midi, et quand je vins, il me dit: je destine ce 
soir à mon contentement; nous causames, la Te- 
schen vint dans sa chambre, nous jouames et 
soupions tous trois, et s’il &toit malade,, devant 
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son lit; on ne retut alors &tcune visite et je re 
sorlis souvent qu’a une heure de nuit. TIis ne se 
cacherent pas de moi de leur Yiaison; on n’a zu 
qu’apr&s sa mort, qu'ils &toient maries depuis k 
temps de leur intrigue, mais secrötement. Eile k 
laissa le maltre absolu de ses biens, qui &tofent 
considerables: la seigneurie de Hoyerswerde ren- 
toit 22 ou 24,000 &cus; il vendit toutes les pier- 
reries de la Teschen & wquelqu’uns de pres, 
quelle portoit et en acheta des seigneuries en 
Bohöme & plus de 30,000 &cas de revenus; Ü 
acheta aussi pour lui üne belle terre en Lusate 
Neschwitz et y fit bätir, j’y ai &t& plusieurs fois 
avec lui. La Teschen avoit plusieurs disputes 
avec ses sujets d’floyerswerda; il me ft koojours 
nommer commissaire par le roi, möme ou ily 
avoit de grands proc&s et je fus toujours hreureut 
à les accomoder à son avantage.“ 


IV. Die Sräfin Coſel und ihre Cntaftrophe. 

Eine dritte Hauptfavoritin König Auguſt's ded 
Starken und vie mäßhtigfte unter allen war Anne 
Eonftanze, Gräfin von Cofel, eine Dänin. 
Sie war eine Fräulein von Brockdorf aus Holſtein, ge⸗ 
boren wie die LZubomirdfa 1680, Tochter eines da⸗ 
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von Kolftein-Pldn, Gemahlin des Erbdprin⸗ 
zen von Braunſchweig. Sthon bier um braun 
ſchweigiſchen Hofe Hatte fle Ihre herdiſche Natur ſehen 
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laſſen: der Prinz Ludwig Rudolf, der 1731 zur 
Biegierung gelangte, wollte fie einft Eüffen, fie ließ ige 
Safür eine derbe Ohrfeige zukommen. Nach dem Tode 
iur Prinzeſſin ging fie nach Holſtein zurück. Gier 
heirathete fie Ho ym 1699, der fie ſchon in Wolfen⸗ 
bättel Eennen gelernt hatte. Der Vater deſſelben war 
Der obenuerwähnte Kammerdirector Ludwig Gebhard 
von GSoym, der Liebling Kurfürſt Iohann Georg’ 
EV, „ver ihm hatte ducken müfen.” Ihe Gemahl war 
Gegm’s Älterer Sohn, Adolph Magnus von _ 
Goym, ner Gcheimer Rath mar uns fpäter Cabi⸗ 
at Minifier wurbe. Er mar damald neunundzwan⸗ 
dis, Fe neunzcehn Jahre alt. Der Hof war damals 
is Polen, Frau von Hoym war noch nicht vorge 
Set. Als der Hof zurückkam im Jahte 1704 nad 
Bebenjähriger Abweſenheit, rühmte, jo wird erzäßlt, 
hei einem Banquet, dem ber König beimohnte, jeber 
son ven Gäſten vie Schönheit feiner Geliebten, ver 
Minifter von Hoym die feiner Gemahlin. Der Kö⸗ 
nig bot ihm eine Wette an. Goym brachte Hierauf 
feine Bemahlin an ven Gof. Der König erflärte fich 
auf der Stelle befiegt und beflegte nun ſofort auch bie 
junge, ſchöͤne Srau Nach ben haudſchriftlichen Mes 
meiren des Baron Garthauſen, Sohn des Bes 
helmen NRaths und Hofmeiſters Auguſt's des Starten, 
war Gohym ein Mann, ber eine ächte Don Juan⸗Ma⸗ 
dur Hatte. Er Hatte früher die ſehr ſchöne Schweſſer 
Sarthaufen’s, die nach her nie Schwägerin des Broß- 
Banziesd Beichlingen ward, heirathen wollen, fpäter 
belegte ihn die noch größere Schönheit Der Holſtrine⸗ 
10* 
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rin. Aber auch ihrer warb er überbrüffig. Sie 
weigerte fi lange, wem König zu Willen zu fein; 
envlih Tam ein Arrangement zu Stande. Lan} 
Montague erzählt, daß, ale Auguſt zum erſten⸗ 
mal zur Brau von Hoym gefommen fei, er in dien 
Hand ein Hufeifen gehabt habe, dad er zerbrochen un 
in der andern einen Sad mit 100,000 Kronthalern. 
Aber Frau von Hoym ließ fi ganz andere - Berin 
gungen verjprechen: der König mußte ihr 100,000 
Thaler jährlich verfprechen, für Immer ver Verbinbung 
mit der Fürſtin von Teſchen entfagen und burh 
einen eigenhändigen Contract Ihr bie Verficherung ge 
ben, fie nach dem Tode der Königin als Königia 
anzuerkennen und ebenfall3 die mit ihr erzeugten Kr 
der als Iegitime Prinzen und Brinzeffinnen von Gad 
fen zu behandeln. Frau von Hoym warb bar I. 
von ihrem Gemahl geſchieden. 

Sie behauptete fi in diefer Eigenfchaft als Kran 
des Königs, nachdem diefer fih von ber Fürſtin 
von Tefchen getrennt hatte, etwa acht Jahre lang 
in der höchſten, aufmerkfamflen, bochachtungsvolfte 
Gunft des wanfelmüthigen Auguſt. Ste beherräte J 
ihn in dieſen acht Jahren faft unumfchräntt. Is 
Jahre 1706 ward fie auf Auguſt's Veranlaffung ven 
Kaiſer Joſeph I. zur Reihsgräfin von Coſel 
erhoben (von einen Brodvorfifchen Bamiliengute in 
Holftein); in demfelben Jahre erhielt auch die gang 
Bamilie Brockdorf den beutfchen Reichsgrafenſtand. Sie 
gehörte zu den feltenen Schönheiten, vie fi ungemeis 
lange bis ins hohe Alter erhalten. Die Gräfin Coſel 
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Hatte große, ſchwarze, lebhafte Augen, einen fehr reis 
nen weißen Teint, einen fehr ſchönen Mund mit Flei- 
nen Zähnen und eine fehr fein gebildete Nafe. Ihre 
Geſtalt war Hoch und ſchlank, ihre Formen vol, ſchwel⸗ 
Iend, fait üppig. Obgleich ihre ganze Erfcheinung 
mehr den Ausdruck des Großen und Erhabenen einer 
heroiſchen Natur hatte, zeigte fie dabei, was fo felten 
vorkommt, dennoch noch den Liebreiz der weiblichen 
Anmuth und vereinigte jo zwei fich ganz zu wider 
fprechen tcheinende Individualitäten. Das Beuer 
ihrer berühmten fchwarzen Augen fol gleichfam ſtrah⸗ 
Iend und ihr Umgang bezaubernd geweien fein. Ein 
ſehr ſchönes Portrait, das ich in Dresden bei dem ehe⸗ 
maligen Oberbibliothekar Falkenſtein gefehen habe, 
läßt fie als eine Frau wenigſtens in ven vierziger 
Jahren ſehen, wo der weiße Teint ſchon ins Bräun⸗ 
liche übergegangen iſt, aber noch im vollen Glanze des 
Zaubers ihrer beroifchen und doch, wie gelagt, höchſt 
anmuthöuol weiblichen Schönheit. Nur das Auge 
blickte in viefem Bilde fiegesgewiß männlich. 

Die Gräfin Coſel beherrſchte den König nit 
bloe durch das Lebergewicht ihrer Schönheit, fondern 
auch durch das ihres Geiſtes. Sie war ein höchſt 
energifcher Character. Hartbaufen, ihr vieljähris 
riger Spezial, entwirft in feinen Memoiren von ihr und 
ihrem Gemahl folgende Schilderung: 

„La Comtesse Cosel etoit belle, tres bien 
faite et d’un grand air, tres blanche et de ver- 
meil, de beaux yeux, belle bouche, mais les dents 
quoique bien rangees, commencoient à se casser, 
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&tant trop minces. Elle avoit besweoup d’esprit, 
&toit très vive, toujours d’egale hameur et Iris 
amasante; elle parloit beaucoup et bien, 00 ne 
s’enneryoit jamais avec elle. Eile &toit fort Iran- 
che et ne savoil puint diesimuler, elle disoit & 
chacun la verite, ce qui lui fit beaucoup d’enae- 
mis. Elle éêtoit vehemente et emporte, .brave d 
eapable de faire le coup de pistolet ou de ss 
battre à l’epee. Elle n’etoit pas malfaisamte, fort 
econome, elle savoit amasser, mais elle ne pre 
noit point de presens; jalouse jusqu’a la rage da 
roi, elle ecartoit ses rivales en les menacant des 
dernieres insuttes. Le roi la croigneit et la me- 
nagoit; comme il ne pouvoit pas si  defaire de 
ses frelaines et quil entretenoit quantité de 
maitresses,. il eloit oblig&E à mille artifices à se 
derober d’elle sous de differentes prelextes, car 
elle le lenoit si court et elle l’espioil se fort, quil 
eut toutes les prines du monde à être son mailre: 
ministres, bätimens, chasse etc. tout lui servoit de 
pretexte. Elle couchoit tous les nuits avec lui. 
Elle l’amusoit si fort pendant la journee par ses 
entretiens, ou il se plaisoit, qu’il sy oublia son- 
vent. Elle avoit gagne un si grand ascendant sur 
lui, qu’elle se seroit toujours soutenue, si elle ne 
lavoit jamais laisse voyager seul, et lui avoit 
laisse plus de liberte. Eile pretendoit &ire la 
femme du roi, c’est en quoi elle choqua la reine, 
qui vivoit tranquillement et voyoit sans peine les 
maftresses du roi. Elle halssoit le Stadthalter 
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a Gomtesse de Reuss et la-Hülchen, elle 
se defoit de la. Vitzthum,*) elle aimoit que 
Vitzthum etoit taujaurs aupr&s du roi, dontelle 
2» craigmoit aucune intrigue. Sa cour &toit tou- 
jeura très nambreuse, le roi le voulant ainai; 
quoiqu'elle en eut toujours une choisie et quelle 
savoil tròs bien sa defaire du reste.“ 

„Le ministre Hoym n’avoit cherch& que la 
heaut£ par le mariage et avoit recherche tout ce 
qui en avoit la renommee. Ma seconde’soeur**) 
4tant ires belle et bien faite &toit du nombre de 
celles qu'il avoit recherche, la Vitzthum et la 
Hülchen en avoient trait4 avec ma grande möre, 
‚avant que le Comte de Beichling seloit pre- 
sente et la chose etoit fort avancee, quand l'in- 
constance de Hoym fit tout rompre, le prätexte 
fut de demander tout d’un coup une träs grande 
det, c’etoit toucher la grande mere au vif et 
Flemming m’en dissuadant, par une leltre, nous 
zampimes tout court, Hoym ayant encore ete en 
trait& avec plusieurs autres, fut enfin.& Holstein 
voir Mademoiselle Brockdorff, fut epris et PE- 
pousa d’abord. Som inconstance le prit bientöt 
apres le mariage; l’ayant mene 4 Dresden, il etoit 
deja fort froid envers elle, j’en fus t6moin. Le roi, 





*) Schweſter ihres geſchiedenen Gemahls Hoym, Bes 
mablin des Oberkammerherrn, Auguſt's Liebling. 

ee)j Babet van Sartheufen, Gemahlin des Groß⸗ 
falkenie:s Beichling. | . 
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revenant un an apr&s de la Pologne, fut amou- 
reux d’elle &perdument; le Statthalter avec lesda- 
mes de sa faction y travaillerent. Elle se defen- 
doit habilement long temps, elle se rendit à la fin: 
Hoym et elle furent separdes, ils se halssoient 
a la mort et sans retour depuis.“ 

Die Gräfin Eofel warihrem königlichen Herm 
in jeder Beziehung theuer. Nah Harthaufen m 
hielt Hoym für die Abtretung 50,000 Thaler. Sie 
felöft 320g, wie erwähnt, ein Jahrgehalt von 100,008 
Thaler und außerdem noch bebeutende Geſchenke. 
Auguft hatte ihr fchon im Jahre 1705 das Luftfalef 
Pillnitz geſchenkt, das früher ber Sräfin Rodlig 
gehörte und nachher wieder an ben König zu 
rüdfiel. Im Jahre 1706, ald er ganz aus Polen zu 
rüdfam, und fie zur Gräfin Eofel ernannt wurk, 
ließ er ihr neben dem Scyloffe eine wahrhaft fürftlide 
Wohnung einrichten: file fland durdy eine bedeckte Ga⸗ 
Serie mit demfelben in unmittelbarer Verbindung, mar 
in höchſter Pracht und MUeppigfeit der Zimmer nad 
den vier Jahreszeiten angelegt und die Meubles darin 
fofteten allein 200,000 Thaler. Nach des Königs 
Wunf hielt fie Hier einen fehr animirten Hof: ihre 
Befelfchaften gehörten zu den glängenpflen und zahle 
reichften in Dresden. Später, als jchon ihre Ungnade 
entjchieden war, mußte die Gräfin dieſes Haus verlaie 
fen, da der König ed umbauen ließ: der Neubau war 
dad Palais, das heut zu Tage das prinzliche Palait 
auf dem f. g. Zafchenberge if: es wurde im Sahre 
1719, nachdem die Gräfin Eofel in Ungnade gefallen 


158 


war, dem Kurprinzen übermiefen. „Sie Eoftete, ſchreibt 
ber Tourifi Loen, ſoviel, als eine Armee zu unter 
Halten. Unſägliche Summen gingen barauf, um bie 
Hochachtung zu zeigen, welche ver König für viefes 
Weib Hatte.” Ihr Einfluß auf Ddenfelben war fafl 
allmächtig. Sie drang einmal jogar darauf, einen Geiſt⸗ 
lichen an der Kreuzlische exemplarifch zu beftrafen, wel⸗ 
her eine ziemlich deutliche Anfpielung auf fie, als bie 
Bethſabe Sachſens gemagt habe. Der König aber 
meinte, als dieſes Anverlangen an ihn fam, daß bie 
Prediger alle Wochen einmal eine Stunde und einen 
Ort hätten, wo fie jagen könnten, was fie wollten; 
ſollte fidy ein Prediger außer diefer Stunde und außer 
diefem Orte beifommen laſſen, unziemende Worte gegen 
Se fallen zu laſſen, fo werde er ihn fofort feſtnehmen 
laſſen; — „allein die Lutherifche Kanzel, fügte er ſcher⸗ 
zend Hinzu, ift ſchon zu hoch für den Papſt, um wie- 
vielmehr alſo für mich, ein bloßes Weltkinn.” 

Die Eiferſucht und noch mehr die Herrichfucht ber 
Gräfin Eofel kannten Feine Örenzen. Zu der Eifer« 
fucht gab ver König allerdings reichlihen Anlaß, ba 
er fortwährend eine Menge Nebenliaifond ganz heim⸗ 
lich unterhielt. Der Ehrgeiz ver Gräfin fand durch 
die Huldigungen Nahrung, die ihr Einheimifche und 
Fremde brachten. Zu Ihren großen Verehrern gehärte 
unter andern der heroiſche abentheuerlichde Lord Pe- 
terboroughb, der im Jahre 1707 am Dresoner Hofe 
verweilte, er fpricht mit Entzüden von der „fchönen 
Amazone, die ihm den Pantoffel gegeben habe,’ wie er 
fh in einem Briefe an den Marfhal Schulen» 
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burg, der in deſſen Memoiren ſteht, ausdrückt. Bei 
Kofe wurden ihr die höchſten Ehren erwieſen, felbh 
von fremven Souverainen. Ye im Sabre 1709 ber 
große Bötteraufzug in Anweſenheit ihres ehemaligen 
Landesherrn, des Königs von Dänemark flatifan, 
we diefer den Jupiter, Auguſt den Apollo varfleht, 
erſchien die Sräfin Coſel ald Diana mit ihrem Nym 
phenchor und einer Muſikbande in einem prächtigen 
Triumphwagen. Die Königin dagegen figurirte al 
befcheidene Veſtalin im Tempel ver Veſta. Bei einem 
Damenringelvennen, daß zu derfelben Zeit gegeben wurde, 
und das vie Königin nur mit anſah, ward die Gräfe 
vom Dänenfönig geführt, Auguſt war ihr Aſſtſtent 
zur Rechten, ein Kammerherr zur Linken. 

Bid zum Jahre 1712 gebar die Gräfin Ges 
fel dem König. drei Kinder, zwei Töchter bis zum 
Sabre 1709 und noch 1712 einen Sohn. Um die 
Zeit aber ward der König, der in Polen war, veran⸗ 
laßt, eine neue Maitresse en litre zu nehmen um 
zwar eine Polin: Ylemming führte ihm viefelbe in 
der Perſon ver Gräfin Maria Dönhoff, geboren 
Bielinska zu — als Staatdraifon ward angeführt: 
„um die Polen nicht eiferfüchtig zu machen, daß der 
König Feine Polin als Maitseffe Habe.” Die Graͤ⸗ 
fin Coſel war aber gar nidht vie Brau, die om 
Weiteres einer Nebenbuhlerin das Feld zu räumen ge 
neigt geweien wäre. Sie hatte die Gheverfchreibung 
bes Königs in den Händen und rühmte fich herfelben 
laut. Der König machte zwar einen Verſuch, fie von 
ihr zurüdzuerbitteu: fle gab aber die deſperate Erklä⸗ 
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tung, daB fie Ihm eine Kugel vor den Kopf ſchießen 
werde. Etwa im Jahre 1712 erfuhr ver König im 
Varſchan, daß vie Sräfin Coſe von Dressen mit 
Voſtpferden abgereiſt ſel, um ihn in Warfchau zu übers 
fchen und von der Liaiion mit ver Dönhoff abzu⸗ 
ziehen: er gab dem Obriſt la Haye Befehl, fie mit 
iinem Commande ver Ghevaliergarbe in Breslau von 
der WBeiterreife abzuhalten. Ban behielt fie im Auge, 
fie verweilte eine Zeit lang in Breslau, endlich no⸗ 
thigte man fie wieder nad Dredven zurüdzugeben. 
Das Theatrum Europaeum berichtet zum Sakre 1718: 
93. Dechr. (1712) traf der König in Dresden ein und 
ging bald weiter nach Leipzig fort, daſiger Neujahrsmeſſe 
beizuwohnen; da deB Tags vor feiner Ankunft die fonft 


. hei ihm in Gnaden geflandene Gräfin Eofel aus 


Dresden hinweg nach Baugen gegangen, wie man das 
vor hielt nicht ohne heimlich ertheilten Befehl, fintemal 
die font vor dero Haufe gewöhnlich geweiene Wache 
alda weggenomnen worden.‘ Gräfin Dönhoff 
fam damats mit aus Polen und darauf erfolgte ihr 
Sturz Die Memoiren Harthaufen’s enthalten in⸗ 
tereffante Details über denjelben: man erficht aus den⸗ 
felhen unter andern, was für Zumuthungen der ches 
mals wit Furcht und Zittern verehrten Bavoritin, ſo⸗ 
bald nur ihr Sturz ruchbar geworven war, von ben 
höchſten Hof» und Stantöbeamten gemacht wurden. 
Harthaufen hatte die Gräfin Eofel unge- 
fähr im Sabre 1707, wo fle in ver höchften Gunft 
hand, Eennen lernen. ‚Je fus, ſchreibt er, lapres 
midi chez la Cosel, qui m’entretint plus d’une 
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demie heure, qu’elle fit apporter un tric-trac et 
se mit au jeu avec moi. Le roi y vint etlacon- 
seilla contre moi, ils badinerent ensemble. Piu- 
sieurs gens de la faveur arrivoient, la Rechen- 
berg*) arriva des dernieres. Le jeu fini, la Co- 
sel parla au roi et vint me dire de rester, j'y 
soupois donc. Elle me dit apres souper de ve- 
nir tous les jours chez elle, je le fis avec joie.“ 

Harthaufen wurbe foldhergeflalt ein Speziel 
der Coſel, der lange Zeit faſt tagtäglich bei ihr zu 
Abend ſpeiſte und ihr ganzes Vertrauen beſaß. fr 
hatte fie Thon lange gewarnt, nicht ficher zu fein wu 
fich gegen das fie heranziehende Ungewitter in Ber 
faflung zu fegen, namentlid den König nicht allein _ 
nach Polen reifen zu laflen. 

„J’avois plusieurs fois conjure la Cosel de 
ne jamais quitter le roi, en lui representant son 
humeur inconstante, et les exemples de celles, qui 
l’avoient precede; le grand exemple de Beic- 
ling,*) qui n’avoit &t& culbute que par son ab- 
sence; le grand nombre de ses ennemis, qui ne 
le laisseroient pas si töt, trouveroient mille accu- 
sations contre elle, lui feroient nouer une nouvelle 
intrigue et finiroient bientöt son empire. Elle 


*) Toter des Feldmarſchalls Schöning, die Freun: 
din des Sroßfanzlers Beihlingen, die mit ihm auf bie 
Feſtung gefommen war, von wo fie die Gräfin Gofel 
losbradte. S. unten. 

») Des Großfanzlers. S. unten. 
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convint de tout cela, mais pretexta son &tat mala- 
dif, sa possession de 7 à 8 ans et l’ascendant, 
qu’elle avoit sur lui et me dit: quelle le suivroit 
et rejoindroit toujours à temps; elle me montroit 
ses lettres tnujours &galement .tendres, qu’il ne 
manquoit jamais de lui envoyer regulierement par 
des couriers expres. Je lui dis, de ne pas trop 
s’y assurer, vu quelle connoissoit assez le roipour 
savoir qu’il redoubloit les caresses quand 
il &toit pres de frapper, que l’absence faisoit 
plus de tort«chez lui que l’ascendant ne faisoit 
du bien; que l’ascendant ne le retenoit que pen- 
dant- la presence, et qu'en connoissant lui m&me 
cet ascendant, il l’evitoit apr&s toujours et en 
fuyoit les personnes. Elle convint de tout et con- 
firmoit m&me ce que je lui disois par ses propres 
reflexions et par d’autres exemples, et pourtant 
elle s’imaginoit, qu’il‘&toit impossible, que. cela lui 
arrivat. „J'ai trois enfans de lui,“ secri a-t-elle. 
Je lui dis: „La Königsmark a un fils de lui et 
la Teschen aussi.“ „Taisez vous, reprit elle 
c’6toient ses maltresses, je suis sa femme.“ „La 
reine, dis je, est sa femme, et a un fils de lui.“ 
„Ne parlons plus de cela,‘‘ repondit elle, „il ne 
sauroit me quitter.“ „Il ne le fera pas,“ dis je, 
„si vous d&tes toujours aupres de lui, mais gare, 
si vous le perdez de vue.“ Il sembloit quil y 
avoit de la fatalite dans cette affaire: cette dame, 
qui avoit toujours accompagne le roi partout, elle 
ne le laissoit jamais coucher seul et ne le quittoit 


158 


möme pas le jour, que pour des momens; et dam 
le (temps elle pareissoit la-dessus insensible; 
il sembloit m&me, qu’elle &toit degoutde du rei ei 
Be plaisoit d’ötre en repos, 86 voyant wmiourde 
d'une cour, ou elle tranchot du maltre. Le 
Stadthalter em &toit ravi, quoiga’il me put plus Isi 
faire du mal, mais ses autres 'ennemis en pA- 
fitoient.‘“ 

Nach einer Reife in die boͤhmiſchen Bader fchreibt 
Sarthaufen weiter: „ Je trouveis: bien du cha» 
gement à Dresden; il y avoit Mad. Glasenap*) 
teujours chez la Gosel, c’etoit Ja plus grande 
peste du monde, elle etoit soeur de la pria- 
cesse de Teschen, plus que ooquette et grande 
jazeuse. Sa soeur. &tant encore maltresse du roi, 
elle avoit eu la malignite de les brouiller par ses 
rapporis. Sa soeur qui lui avoit fait tant de bien 
lei avoit defendu sa maison, elle etoit sur le m&me 
pied avec une autre soeur. Mr. Glasenap !’ay- 
ant engrossee, ne voulut pas l’&pouser sous pre- 
texte de ne pouvoir la nourrir, le roi l’avoit fait 
colonnel et il l’avoit epouse; il étoit alors gene- 
ralmajor, cousin de Flemming et Manteuffel; 
le general Schulenburg avoit entretena quel- 
que temps Madame avec de terribles depenses, 
mais l'avoit abandonne & cause de ses infidelites. 
Elle s’etoit insinué chez la Cosel par ses seup- 


*) Die oben fon erwähnte Schweſter der Fürſtin 
von. Teſchen. 
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plessen et son assiduite; eite ardit 6t* Babe2 
Men rec Flemming et sa premiere ferame, 
mieis kes ayant desani et Flemming layam 
dbvouvert, P’avoit Fait chasser honteusemmt de 
ja muison par Bes. gehs en ma presenoe EHe 
döesia partout Ja Gosel et m’en fit plusieurs 
eontes inalignes; elle chercha à m’atlirer à eNe, 
meis je fa connoissois irop bien. Le stedhhalter 
darivit tout ve qu'il pat espionner de la Cosel 
en Pologne;. on intercepteit toutes les lettres. 
Etent un jour sei avec elle, je la priois d’eviter 
vstte femme qui. lui joueroit cerlainement un jour 
@e mauvuis tours. Elle me remercia dece vonseil 
et me dit: quelle la conneissoit, mais yu’elle la 
&&foit de dire du mul d’elle; qu’ayant la conscienoe 
borme fe ne craignoit rien et qu’elle éloit en etat 
&e 1a chatier, si eM#e le faisoit d’elle; mais comme 
elle *toit delaissee, vjouta-t-elle, de tout le 
monde, je me fais un merite de charite de ne 
pas la rebuter.“ 

Der al ver Gräfin Coſſel erfolgte, nachdem 
He im Sabre 1712 zum lettenmale ihre Macht Hatte 
fehen laffen, Indem durch ihren Einfluß nad des 
Brafen Pflug Tode Baron Löwendahl, ihr 
kandomann und durch feine Frau, eine geborne Brot» 
dorf aus. Holftein zugleich ihr Verwandter, Die Ober⸗ 
hofmarſchallſtelle erbicht, zu der BIemming Walers 
barth im Vorſchlag gebracht Hatte. 

„Vavois jusque la fort celtiv& une certaine 
mmitie entre Ja Tosel et Flemming; je trouvois 
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Flemming refroidi depuis cette affaire envers 
la Cosel; il me le fit remarquer par quelque 
traits saliriques contre elle dans ses discours par- 
ticuliers; mais elle se plaignit a moi de ce que 
Flemming s’eloignoit d’elle. Je lui dis franche- 
ment que je croyois pour elle Pamitié de Flem- 
ming plus sure, que celle de Löwendahl angued 
je ne me fiois pas beaucoup. Elle me ferma 
la bouche, sans me persuader, en disant: „Lö- 
wendahl est mon allie, ayant eu en premiere 
noces ma proche cousine de mon nom, il m’ 
obligation de sa fortune ici et ainsi je dois comp- 
ter sur lui par reconnoissance el par son proprs 
inter&t, car il ne peut se soutenir, que par mei. 
Wackerbartih est contre moi el a si sonvent 
fait l'entremelteur pour donner des mailresses 
au roi et je lai traite si souvent avec indignile 
ourertenent, que Flemming a tort de se facher, 
que jai arrache a Wackerbarth cette charge, 
dent, s'il Pavoit obtenue. le roi n’auroit jamais eu 
de Ihonneur. Cette desunion s'augmenta par un 
autre inüdent: Manteutfel avoit étèé revorque de 
Danemark. ou on Yaroit mis envove contre le 
gre du rei de Danemark, pour @tre minisire des 
aſſaires elrangeres dans le cabinet. Manteuffel, 
etant creature de Flemming, appuyoit à la cour 
Warkerbarth. cea causa une inimilie entre 
Nanteuifelet Läwendahl. qui devint puhlique 
et dechree, jusque la. que des brochures tres 
ſories roweient entre les deux partis. Flem- 





161 


wmming soutenant Manteuffel y fut mele, Flem- 
zaing me fit lire plusieurs pieces et la Cos el 
me montra ceux que Löwendahl lui envoyoit. 
Je priois la Cosel de ne pas s'y me&ler, mais de 
se garder neutre; elle me le promit et je le dis 
à Flemming mais ilne s’y fivit et je commengois . 
& remarquer qu’il ne seroit pas fache, de voir 
une revolution à legard de la Gosel, Madame 
Flemming m’en parla un jour en confidence.“ 
„La CGosel eut une lettre du roi, ou il lui 
&Scrivoit de m’attirer à son service, elle mele dit 
plein de joie et ajouta: „Dites moi, ce que vous 
voulez £tre, j’ai fait un grand marechal, le premier 
des ministres, je vous servirai surement.‘“ Je lui 
demandois du temps pour y penser; sentant le 
piege du roi et demandois conseil de la Hül- 
ehben*), qui me dit: „Le roi cherche noise à 
la Cosel, evitez d’&tre envelopp6 dans sa chüte; 
elle obtiendra pour vous surement, mais le roi, 
vous croyant toujours sa crealure, dont il se doute 
deja, veut en &tre sur par cette d&marche d’elle, 
et apres sa chüte vous plantera d’abord. Je trouve 
très sense ce qua dit la mere de Lechereine **) 
sur ce que son fils est si attache à la Cosel: 
„La voie de r&ussir par une maltresse me semble 


*) Die fon oben erwähnte fehr einflugreiche politiſche 
Dame, die mit der Gräfin Neuß, gebornen Friefen, 
der Freundin des Statthalters, eng Lilrt war und beim König 
ſelbſt großen Stand Hatte. 

*) Kammerherr. ©. unten. 
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wenn er früher Hätte einwilligen 

rigs Dienfle zu treten, — Haft 

rüber abgelehnt — er jein Dann 

‚rde, jeßt Habe er ih zu ſehr mit 

d Watzdvorf eingelafien c. Harte 

: Flemming damals aufs Beweglichfte 
rftellig, zaß er ben Bortrag nicht an 
niſter überlaffen jolle, weil das ihnen Deu 
serzen des Königs bereiten und bazu führen 
nah und nad) zu beſeitigen — „que le 
‚ringe d’babitude et que les autres l’ac- 
ient bientöt a eux, autant qu'il l’avoit 
à soi, principalement dans les 
s, guiemportoientchezluileplus 
merite“; dieſe VBorflellungen fruchteten 
‚25 Flemming nur Watzdorf, dem 

3 Domefliquenbepartements, den Vortrag übrs- 
eil er ſelbſt ihn ihm überlafien mußte, ba er 
on Binanzen verfland: es ging Bei Wagborz 
in Erfüllung, was Harthbaufen vorher 
hatte. Als ihn Flemming damals feinen 
autſprach, fehte er Hinzu: „je vais vous donner 
margue de mon amilie et de ma conliance; 
&tes intime avec la Cosel, son regne va finir, 
reg votre conduite avec elle, en prend garde 
# ce qui la frequente; j’ai deja repondu de vous 
, que ceci ne sorle pas de votre bouche.“ Je 
mereiois et lui promis un secret invivable, 
müs areir eu des discours joyeux,, nous F6- 


wv⸗e⸗ en ville.“ 
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Das Theatrum Europaeum war über ven Drt, 
wohin die Bräftn Eofel ausgewieſen worben fel, 
nicht richtig unterrichtet: der König Hatte ihr durch 
Flemming nur anbefehlen Tafien, auf ihr Luftfchloß 
Pillnitz fich zu begeben. Die Memoiren Harthaus 
ſen's berichten darüber und über die Unterhaltungen, 
die er ſchon feit Iange mit der Gräfin Halfte, noch 
folgende Spectalien: 

„J’allois à mon ordinaire tous les jours chez 
la Cosel et y soupois la plupart du temps, n’en 
sortant guöres qu’a minuit; car on ne se separoit 
jamais chez elle qu’apr&s minuit. Le general La- 
gnasco et le chambellan Lechereiney 
ötoient la plupart du temps, l’oebservant de la 
part du roi, mais ils furent amis de la Cosel; 


d’autres y furent aussi de temps en temps; ony . 
jouoit et causoit, le roi voulant, quelle eut tou- _ 


jours une grosse cour tant de dames, que de ca- 
valiers; j’y dinois aussi de temps à temps et prin- 
cipalement quand nous etiens en conseil, car elle 
me consultoit beaucoup etc. etc. Comme elle me 
temoignoit toujours la même confiance, je la pres- 
sois toujours de rejoindre le roi et de suiwe 
son vieux systeme de ne jamais le laisser seul, wm 
que la quantite de ses ennemis profiteroit trop 
de son absence et l’empecheroit bien, après avoir 
mis le roi dans un autre engagement, de l’appro- 
cher. Elle me remercia de ma bonne intention, 
quelle disoit &tre bien fondee, mais se servit de 
vagues defaites, tantöt de son &tat malingre, tan- 
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t6t du reglenient de ses affaires domestiques en 
capitaux etc., qui ne lui permettoient pas encore 
de s’absenter, tantöt sur l’impossibilit& du chan- 
gement du roi, dont elle se disoit femme et dont 
elle m’exagera la tendresse en me montrant ses 
lettres tendres et journalieres. Enfin, j’entrevis 
qu’elle n’avait pas grande envie d’etre aupres de 
ni et la pensee me vint m&me que son heure 
etoit venue et quelle ne pouvoit pas changer sa 
destinee. Je ne disconlinuois pourlant pas mes 
remontrances, mais toujours envain. Elle disoit 
quelquefois: „des que je serai aupr&s de lui, je 
renverserai en deux fois 24 heures tout ce que 
ces miserables ont bäti dans une annee.“ Jere- 
pliquois: „la question est, si vous reviendrez 
suprös de lui, et je crois presque mieux con- 
noitre le roi que vous.“ La Cosel me demanda 
en &clatant de rire, si je pretendois connoltre le 
roi, & qui je n’avois parl& que de temps à temps 
mieux quelle qui avoit étéè tant de temps, jour 
et nuit autour de lui si familiörement. Je lui re- 
pondis qu’elle devoit le mieux connoitre que moi, 
mais que la question &toit, si elle le connoissoit 
mieux; que la passion empechoit de connoitre ce 
qu’on aime et aveugle sur les moments, qu'on 
pourroit s’eclaircir; que les complaisances conti- 
nuelles du roi envers elle, sa Jdissimulation et ses 
soins & se cacher ne lui permetloient jamais de 
le bien connoitre, que son ascendant sur le roi 
la rendoit trop süre, vu qu’elle ne pouvoit gueres 
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eompter la dessus, quand on lai oterait les moyens 
de l’exercer; etc. que sur mon chapiire etc. j’aveis 
des avantages tres grands pour moi, ayant des ma 
jeunesse entendu raisonner du roi par des personnes, 
qui devoient le connolire par le commerce conti- 
nuel; par mon pere qui aveit Ei& son gouvernsmr 
pendant 3a jeunesse olı om ze cache-pas tant, se 
favori, son confident et apr&s son principal m 
sistre; par la Königsmark, qui l'avoit possed& 
plusieurs annees ; par le grand chancelier Beich- 
ling son plus intime ministre pendant 6 aus; 
par Pflug, Flemming, Hoym; etc. que je 
souhailois que mes prediclions fussent fausses, 
dont l’&venement neus instruiroit, mais que je la 
suppliois de ne perdre pas un moment & partig 
seus um autre pretexte ei d’aller par un detour 
möme surprendre le roi. Elle me süt. gré ds 
ma bonne intention, mais en fit ni plus, ni moins. 
Tous les ministres haissoient la Cos el.“ 

Später nad) einer Reife nach Gannover, bemerft 
Hartbaufen: „Je trouvois la Cosel moins as- 
suree queje ne l’avois laissee; elle me dit: qu’alle 
ne. recevoit plus regulierement des letires et 
que celles yu’elles recevoit, changoient de stile; 
elle me demandoit, si je n’avois rien appris d’en 
engagement avec la Dönhoff. Je repondis, 
qu’on en parloit. Elle me dit: dans quel egont 
86 fourre-t-ii? Le nouveau grand mareehal 
Löwendahl etoit venu pendant mon absence de 
Pologne a Dresden; la Cosel me fit un aprös 
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midi dire de la venir voir. Je la trouvois toule 
tmue. „Je vous surprendrai autant,“ me dit elle, 
„parcegue je m’en vais vous dire, que je vous 
marquersi ma grande confiance en vaus; vous 
ssuez combien j’ai sersi Löwendahl et cam- 
bien j’ai compts sur son amitie, il me deit tout 
son e£iablissement et jusqu’ici il a paru m’eälre 
tsut a fait attachd. Il me demande à cette 
heure mes faveurs, je me suis emportee 
contre lui; il a täche de me persuader, je l'ai 
menach de l’öcrire au roi et étois prete de lui 
donner un hon souflet. Il s’est relire en 
me disant que je m’en repentirois, qu'en diles 
wus „Cela peut-il-ätre possible,‘‘ je lui ro- 
pondis, „il vient de Varsovie, il oonnoit la ai- 
tsation presente de la cour, il ne vous craint plus 
et l’engagement avec la Dönhoff me parait sür, 
sans cela il ne se serait jamais hazarde à c# 
qu’il vient de tenter; il me vient mê me un aulre 
soupcon que je n’ose dire, tant je le lrouve 
indigna des deux cotés.“ „Mais que m® 
conseillez vous,‘ m’interrompit-elle vivemenl. 
„Laffaire est bien delicate,‘‘ r&pris-je, „en volre 
place je l’öviterois ; son dessein est de vous €ire 
contraire, mais il veut que vous lui donniez 
occasion de se pouvoir declarer contre vous; Ne 
lui donnez pas ce plaisir la; que vous servira- 
t-il de l’ecrire au roi, l’autre le niera; et on ne vous 
cfeira pas, peulöire s’en rira-t-on. En agissant 
contre vous à l’avenir, tout le monde le trouvera 
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ingrat, car tout le monde sait ce que vous avez 
fait pour lui etc.‘ Elle s’appaisa et me dit, 
qu’elle trouvoit mon conseil bon et le suivroit. 
Löwendahl se declara d’abord conire elle et lui 
a bien fait du tort dans la suite, cherchant à faire 
sa cour à ses depens; voilä un des plus 
grands exemples d’ingratitude et des 
manieres des gens de cour, que jai vu 
de ma vie.“ 

„Il se passa une aulre scene avec le cham- 
bellan Lechereine, qui ne fut pas moins cu- 
rieuse. Je viens un apres-midi chez la Cosel& 
quatre heures, je la trouve tout en feu et en 
flammes, elle s’avance vers moi et me dit; „auriez 
vous cru de Lechereine ce quil vient de 
faire‘? Je repondis que j’ignorois ce quelle 
vouloit dire. Elle continua: „il debite que ja 
intrigue avec son frere, l’abbe #). Je lui dis que 
je ne le croyois pas, le connoissant trop honnet 
homme pour cela et de trop d’esprit pour parler 
contre son propre interet, et pour se perdre. Elle 
me l’assura. Je luidemandois d’ou elle le savoit. Elle 
me dit que la Glasenap le lui avoit dit, que 
Lechereine venoit de s’enfuir, parcequ’en en- 
trant elle l’avoit trait& de chien, de malheureux 


*) ‚Il y avoit beaucoup de Lechereine freres, mais 
pauvres. L’sabb& &toit venu pour chercher service. Ayanl 
tous beaucoup d’esprit Lechereine avoit men& son fröre 
chez la Cosel et elle l’avoit si bien gouté qu’elle le dislia- 
guoit exiremement; ces deux freres etoient donc tons les jours 
chez elle.“ 
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et quelle Pavoit voulu percer du canif, qu’elle 
me monira. Je laissois passer sa fougue 
et lui dis: ,‚‚c’est assurement une mieuterie de 
la Glasenap, c’est votre peste; permeltez mei 
de le dire a Lechereine, il n’aura pas peine 
à se justifier, je vous l’amenerai, &coutez le; je 
suis bien fachee de cet accident, cela peut vous 
faire un tort considerable dans ces conjonclures; 
&touflons cette aflaire entre nous trois.“ Elle y 
consentit. Je fus chez Lechereine: il me 
conta sa receplion el sa fuile; je Jui racontois ma 
conversalion et mon dessein de les remeitre en- 
semble et de convaincre laGlasenap de sa me- 
chancete et de sa meulerie ; il craignit la fureur 
de la CGosel et ne voulut pas. Je me faisois 
garant, qu'il seroit content. Lechereine ne 
savuit rien de la Dönhofl et du declin de la 
Cosel; il craignit en veritable Italien quelle 
Faccuseroit anprès du roi et quil seroit coflre, et 
qu’elle cachoit sa colere pour mieux le surprendre; 
il me promit pourtant de me suivre d’abord. Je 
Yatiendois une heure chez la CGosel et je re- 
tournois chez lui, pour le prendre. Il etoit dejä 
parti: il a quittö charge, salaire el tout, sans 
prendre conge, il n'est jamais revenu & cause de 
celle peur panique, mais est alle chez son frere à la 
cour palatine,' ou il a fait sa fortune,. La Cosel a 
alors banni la Glasenap de sa maison, mais trop 
tard, la Glasenapa ecrit mille choses contre elle.“ 

„beu do temps après vint un ordre du roi, 
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que, voulant bätir la maison ou la Cosel d« 
meureit, tout altenant au chateau, elle devoit ea 
sorlir; elle obeit de bonne grace et loua une autre 
maison. Elle eut de la peine à en trouver, chx 
cun craignoit, elle en trouva pourtamt et 8’y loges 
d’abord ; tout le monde 6toit alors sür de sa dis 
grace, tout le monde l’övitoit, personne ne vint 
plus ches elle, moi seul y allois tous les jour 
& mon: ordinaire; elle m’en sut gré ete. Flem- 
ming m’en parla et me conseilla de n’y ötre pa 
si assidu. Je lui repondis: quil savoit combier 
elle m’avoit distingue dans sa plus grande gloire, 
qu’il ne m’ctoit pas possible de changer ma ma 
niere de vivre avec elle et de davenir ingrat; & 
que je sentois une vraie satisfaction à redouble 
mes assiduites aupres d’elle et d’ötre le seul. 1 
me dit, que pouvant un jour èêtre employ6 ici, } 
pouvois me faire du tort. Je repondis, que je ns 
voulvis jamais meriter mon emploi par une con 
duite basgg Il me dit: japprouve ce que vom 
me dites et vous en aime mieux, mais dans 
ane cour remplie de bassesses on at 
reussit pas avec de semblables senti- 
mens; je vous y rendrai pourtant service; le re 
quelquefois rend jusice au merite. Flemming 
me montra bien 5 ou 6 semaines apr&s une lellns 
du roi & Jui, ou il lui repondoit: que ce quil 
iui mandoit sur mon chapitre, il n’en e&loit pa 
surpris, que mon pere en avoit agi de m&me e 
pareil cas et que je ne dirois jamais à la Cosel 
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que de bonnes choses. Cela vous doit faire plai- 
sir, me dit il et cela m’en fait aussi de voir l’o- 
pinion, que le roi a de vous. Je le remerciois 
de sa bente. La Cosel est bien restee 8 ou 9 
meois dans cette maison.“ 

Hartbaufen’s Befürdtung, daß man bie 
Gräfin nicht wieder werde mit dem König zufammen« 
Eafjen wollen, zeigte fidy bei der Bredlauer Reife nur 
zu wohlbegründet. Als ver König mit der Dinhoff 
sad) Sachſen kommen wollte, kam Befehl nad 
Drebom, vorher die Gofel nah Pillnig zu ver 
weiſen. 

„Flemming enroya un apr&s-midi me ſaire 
prier de venir chez lui; il me mena dans son ca- 
banet et me montra un rescript du Roi à lui; il 
me dit: „vous me pouvez faire un grand plaisir, 
lisez cet urdre; le roi veut que je fasse decam- 
per la Cosel de Dresden et qu'elle aille. demeu- 
zer à Pillnitz; laDönhoff, sa nouvelle maitresse 
Be peut pas venir ici, tant quelle y est; elle dit 
m’y dire pas süre de sa vie; elle a si souvent 
menace le roi meme en cas d’une telle infide- 
lit, que le roi meme sera bien aise de la savoir 
“eoignee ; on l’a pris par le bon endroit, on craint, 
qu’en voyant le roi elle ne le regagne pas par 
son babil et par son ascendant; et vous savez que 
le rei érite ceux qu’il a offense; j’ai de la peine 
& lui ammener ceite nouvelle; elle me croit son 
ennemi et je ne le suis pas; elle ne m’a point 
fait de mal et il m’est &gal quelle maltresse le roi 
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ait, n’ayant rien à demeler avec elles; pour lu 
marquer mes égards pour elle je voudrois bies, 
que sans lui donner le chagrin de lui montrer 
Vordre, .elle aille de son propre mouvement i 
Pillnitz, cela lui sera plus honorable; comme vom 
&tes fort consider& d’elle, ayez la bont& de I’y per- 
suader et dites lui, si vous le trouvez à propes 
tout ceci. Je difficultois un peu & cause del 
promptitude de la Gosel, mais me chargois & 
la commission. Je fus chez elle; la trouvant d& 
bonne humeur, je commencois à railler sur h 
Dönhoff et à la difference que le roi y troum- 
roit; je Jui dis &tre presque sur, que la Dös- 
hoff ne pourroit se soutenir long temps et qu’e 
renireroil avec gloire dans son poste, que cela ® 
manqueroit pas, „si par une bonne conduite von 
vous conserviez le roi et ne l'irritez pas, car alon 
il n’y a point de retour avec lui.“ De discous 
a d’autres je lui decouvris ma commission, louos 
les egardg de Flemming et lui conseillois de 
partir des le lendemain. Elle me repondit: qu'elle 
me connoissoit trop son ami et honnet hommes 
pour douter de ma sincerite, mais qu’elle aroi 
de la peine à s’yresoudre. Elle se promena que 
que temps; en revenant, elle me demanda, si jr 
vois lu l’ordre et vu la souscription du roi. % 
lui repondois qu’oui. Elle commenca la dessus i 
entrer en colere, A menacer de tuer tout el de # 
vanger de l’outrage, qu'on lui faisoit; elle se r= 
battit sur la Dönhoff et sa mauvaise conduile 
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en nommant tous ses amans el ses amours sus 
de tout le monde sans le moindre mystöre; de 
lindignit& du roi de s’oublier avec une telle per- 
sonne, dont Je commerce ne pouvoit que lui faire ° 
honte et le perdre de reputation. Apres avoir de- 
clam& quelque temps dans cette colere, elle de- 
vint attendrie et recapituloit loutes les peines que 
le roi s’etoit donné pour elle, les sermens et as- 
surances qu'il lui avoit fait; leurs tendresses reci- 
proques pendant lant d’annees; les douceurs, qu’ils 
avoient gouts, les enfans qu’elle avoit eu de lui, 
P’amour sincere qu’elle lui avoit toujours porte& et 
Pimpossibilite qu’il la put abandonner; elle ne sou- 
haitoit rien que de lui parler un quart d’heure, 
elle prononcoit ce quelle lui diroit. Puis elle re- 
vint sur l’ordre de sortir de la ville, cela la re- 
mit en colere elle dauba sur l’ingratitude du roi, 
sur son caractere dissimule et gronda contre lui; 
elle se reprit apres en se remetlant ses bonnes 
qualites, en se representant, combien il etoit 
aimable, quand il vouloit. Enfin, une passion 
chassoit l’autre chez elle et ces expressions s’ex- 
primoient en elle avec une eloquence admirable. 
Cela dura plus d’une demi heure. J’avois tout 
&coute tranquillement; une lassitude la prit; je 
profitois de ce temps pour lui dire, que je trou- 
vois qu’elle avoit raison d’etre fachee, que j’aurois 
souhaite qu’elle n’auroit jamais quitte le roi etc, 
mais que voyant qu'il n’y avoit point de remede 
au mal pour le present, elle avoit trop d’esprit, 
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pour ne pas se preparer ce remdde pour l’avenir, 
qu’elle connoissoit I’humeur changeante du roi, 
mais que personne n’avoit encore eu un tel as- 
cendant sur lui qu'elle et que le droit du jeu 
etoit de ceder au temps et de chercher les occa- 
sions avec. le temps de profiter de cet ascendant 
et de la reprendre; qu’il n’y avoit que sa co 
duite, qui pourroit l'y faire parvenir; que ce ne- 
toit pas à moi & lui dire rien la dessus et qu'elle 
avoit trop de penetration pour choisir la meilleure 
partie. Elle me pria de la conseiller et quelle 
avoit de la confiance en moi. Je lui dis donc, 
parcequ’elle le vouleit ainsi, que mon opinion &loil 
qu’elle se soumit d’abord. et profitat des égard 
de Flemming, qui par lä auroit moyen de h 
servir par sa relation; que cela plairoit au roi et 
fermeroit la bouche à tous ses ennemis; qu’oa 
craignoit les effets de sa colere ei qu’elle.y aroit 
donne occasion en menacant loujours de pistolets 
et d’epees, et qu'on la connoissoit capable d’exe- 
cuter ses menaces; que le roi lui m&me ne 8 
croyoit pas en surete avec elle et encore moißs 
sa maltresse, que par consequent il ne se rapro- 
cheroit jamais d’elle, tant qu’on la croiroit irrilee, 
lui qui evitoit tous ceux qu’il avoit desoblige ; que 
sa resistance ne lui servireit rien, parcequ’on la 
forceroit en cas de refus, qu'il valoit donc mieux 
de faire de bonne grace et adoucir par la Je roi; 
qu’elle avoit l’exemple de la Königsmark, qu 
par sa douceur ne 3’etoit jamais brouill6e avec le 
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roi et de la Teschen, qui quoique brouiliee, 
etoit revenue avec le temps et vivoit actuellement 
à Dresden et voyoit le roi, comme faisoient les 
eutres dames, mais en eloit fort distinguee, au 
keu que ’Esterle s’opiniatrant n’avoit jamais 086 
reparoitre devant lui. Elle m’interrompit en disant, 
que mes exemples la choquoient, en lui alleguant 
des maftresses, quelle étoit sa femme; mais quo 
je u’avois pas tort dans lereste. Elle parut quelque- 
fois resolue à partlir le lendemain, je l’y confir- 
mois de mon mieux. Tout d’un coup elle s’ecria: 
„ıls n’oseront pas m’y forcer et le roi m&me ne le 
fera pas, il n’en viendra jamais là.“ Elle changea 
deux ou trois fois encore de resolution, tantöt 
voulant partir, tantöt non. Elle me declara enfin, 
qu’elle resteroit. Je lui proposois de demander 
du temps à se resoudre; elle ne voulut pas. J’al- 
leis donc rapporter & Flemming le succes de mon 
voyage. ll me pria tant d’y aller encore une fois 
pour la persuader, que j’allois querir ma soeur *), 
peur m’aider et la menois chez la Gosel. Nous 
y fümes pendant deux heures; ma soeur se servit 
de sa douceur et moi, je lui parlois avec plus 
de force des mauvaises suites de sa resistance. 
C’etoit la meme chose: elle fut quelquelois sur 
le peint d’obeir, mais elle se reprit d'abord et à 





*) Emilie, die unverheirathete Schweſter Harthaus 
fen’s, bie mit ihm lebte; die verheirathete, Babet, war 
bie Großfalfenmeifterin von Beihlingen, Schwägerin 
des Großkanzlers. 
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la fin elle resta & sa resolution de ne point ceder. 
Je retournois le dire& Flemming, qui lui laissa 
encore deux jours à se reconnoitre et alors alla 
chez elle lui montrer l’ordre et lui declarer, que 
si elle ne partoit le lendemain, il la feroit partir 
par force, le roi &tant deja en chemin et ne von- 
lant pas la savoir en ville. Illui disoit, qu'il étoit 
tres fache d’etre oblige à cela, n’etant pas contre 
elle; il donna un signal et elle vit venir um 
troupe de soldats. Elle se resolut tout d’un coup 
et partit sur le champ.“ 

In Pillnig wurden dur den König Verband» 
ungen eingeleitet, die Harthaufen von ber Gräfe 
erfuhr, als er fie dort befuchte. 

„Je fus une couple .de fois à Pillnitz rester 
deux ou trois jours chez la Cosel, pour marquer 
à tout le monde, que je restois ami dans le mal- 
heur; j’y menois m&me une fois ma soeur; comme 
ce n’etoil pas le train de la cour, tout le monde 
s’en elonna et me taxa d'une pauvre politique. | 
&tant une fois, la Cos el me dit: que rien ne h 
consoloit plus dans ses chagrins, que mes visites; 
qu’elle me vouloit raconter ce qui lui etoit arrive 
avec Watzdorf*), qu’elle s’etoit mal trouvee de 


*) Der erfle Graf und Gabinetsminifter, der unte 
Slemming das Departement ber Domefliquenfadhen, in 
fonderheit die Finanzen hatte; der König, dem er fo vid 
Geld als möglid zu fchaffen ſuchte, nannte ihn nur „ba 
Bauer von Mansfeld,“ woher er ſtammte. Ich komme un 
ten auf ihn zurüd. 
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n'avoir pas suivi mes conseils à temps, qu’elle mo 
prioit de la conseiller dans ce cas et qu'elle me 
suirreit. „Vous savez, dit eHe, quelle petite figure. 
que Watzdorf a ete à la cour, on l'a frait& en 
bouffon et on s’est moque de lui partout; ce n’est - 
que Flemming en &gard duquel on ne l’a pas 
peusse & bout; le roi l’a envoy& ici, pour traiter - 
avec moi touchant ce qu'il me voudroit encore 
donner pour &tre contente; ce rustre a voulu 
commencer la negociation en membras- 
sant, vous me connoissez pour deviner comme . 
jai recu cela; il m’a fait des propositions encore : 
plus impertinentes et a voulu aller des paroles 
aux effets; je l’ai paye d’un bon soufflet. 
Cela_a appaise son ardeur; il a din& avec moi, 
personne ne s’en est appercu. Il m’a dit apres 
la table, si je voulois lui &tre favorable, il me 
feroit avoir de si bonnes conditions que je pour-. 
rois soubaiter, si non, que je n’aurois rien et 
qu’on me donneroit encore bien d’autre sujets de 
repentir. Je l’ai envoy& promener; je .voudrois - 
qu’on me renvoyat van Tinen, c’est un honnet 
bomme; il a deja ele ici et je suis très contente 
de lui. Je lui repondis: que cela me chagrinoit, 
que Löwendahl auroit un bon second. Elle 
m’interrompit en me disant, qu’elle vouloit l’&crire 
au roi. Jela priois de n’en rienfaire, qu’on donneroit 
tout un autre tour à sa lettre, sans qu’elle en put 
profiter; qu’on ne savoit pas, si ce n’eloit pas un 
jeu concerte, dont laDönhoff etoit complice; que 
Sachſen. V. 12 - 
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Watzdorf etoit le ministre des finances et four- 
nissoit beaucoup d’argent au roi et en procureii 


a la Dönhoff; quelle connoissoit le rei à l’&gwd _ 
de ces sortes de ministres; quelle irriteroit Wat 


dorff et le rendreit irrecenciliable; que le roi 08 
ne liroit pas sa lettre on enriroit; qu’elle ne der 
roit pas souhaiter le releur de van Tinen, n 
qu'il avoil tout gat& aprös ötre revenu de che 
elle; que je le savois de bonne main; quw'iln’areil 
ni jugement, ni conduite; qu’en vrai «lourdi, # 
fiant sur sa bravoure il avoit trop fortement park 
pour elle, disant, chautement, qu’elle avoit raises 
en tout, qu’elle etoit si belle et meritait Padoraties 
de tout le monde; qu’il donnoit tort au roi et le 
condamnoit en tout et blamoit sa conduise; qui 
avoit m&me parl& au roi sans respect et lui aveit 
prescrit avec des expressions de precepteur, c® 
qu’il devoit faire, qu’on donnoit à cette heure k 
tour a tout cela que van Tinen etoit passione 
ment amoureux delle et faisoit toutes ces soli- 
ses autorise par elle; qu’ainsi si elle vouloit sa- 
der, elle devoit desapprouver van Tinen et m 
plus le voir; qu’au reste elle me faisoit bien de 
P’honneur de demander mon conseil; que je ne 
pouvois lui en donner d’autre, que de ne rien dire 
ni de Löwendabl, ni de Watzdorf, de reste 
tout gai, d’affecter une parfaite resignation au 
ordres du roi, sans se remuer jusqu’a un meik- 
leur temps, qui ne pourra pas manquer d’arriver, 
avant qu’on le pourroit croire; sur tout de ne pa 
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se fier à toutes sortes de gens, ni de donner 
essort au plaisir de raconter ses raisons, Yu que 
ces gens &toient souvent espions et rapportoient 
teut du mauvcis cote. Elle me remereia et pro- 
mit de me suivre, mais elle n’en ft rien.“ „Je 
revine à Dresden‘ etc. 

Harthauſen's Freunde hatten fih an Blemming 
gewandt, daß er veranlafien möge, daß der Verkehr mit 
wer Coſel aufböre; Flemming aber meinte: „le roi 
n’y trouve pas à redire, parcequ’il est Lrop sage pour 
Iui donner de mauvais conseils et qu’au contraire il 
pourrait par de bons conseils la retenir de bien de 
sottises, qu’elle seroit capahle de faire; van Ti- 
nen a perdu sa fortune par la.“ 

„Quelques jours apres van Tinen voulant 
entrer dans la chambre ou le roi avoit dine et 
&toit ivre, le grand chambellan Vitzthum leren- 
contra dans l’antichambre et l’avertissant de ne 
point enirer, parceque le roi n’etoit pas content 
de lui et avoit bu, van Tinen etourdi et sans 
jugement entra et se tenoit toujours pres du rei 
et se meloit dans les discours. Le roi se tourna 
vers lui et le faisoit retirer jusque dans 
un coin, ouilsesaisit de lui, le jettaä 
terre et lui donna force coups de pieds, 
al fallut le rapporter de la chambre“ 

„Le roi etoit fort dissimule, etant à jeun il 

ne faisoit paroitre autre chose que de rougir; il 

me Se vengea pas moins dans l’occasion, quand on 

y peasoit le moins. Mais ayant bu, il &toit très 
12* 
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dangereux et on faisoit tr&s bien de l’öviter, prin- 
cipalement quand il avoit quelquechose contre 
quelqu’un.“ 

„On avoit &crit ala cour, que la Gosel avoit 
eu .intrigue avec l’abbe Lechereine, qu'on le fit 
venir secretementj, pour en tirer l’aveu, tant on 
cherchoit & pouvoir accuser la Cosel. L’abbe 
voulut auparavant avoir une grande somme en main 
et ne parler qu’apr&s. II avoit si mal repondn au 
roi sur les questions, qu’il lui avoit fait, qu’on le 
renvoya aussi secretement, qu’on' l’avoit fait venir, 
sans flui donner autre chose que de .payer son 
voyage. Löwendahl et Watzdorf ne pou- 
voient la charger et on n’avoit nul indice de van 
Tinen que sa langue impudente; on lui fitquitter 
la cour.“ 

Ohne Jemanden ein Wort zu ſagen, verlleß die 
Gräfin Pillnitz und begab fi) mit einem Theile Ihrer 
Schätze nah Berlin, wo der geftrenge Friedrich 
Wilhelm I. ihr feinen Schuß zuficherte. In Ber 
lin verweilte ſie etwa anderthalb Jahre und fing num, 
als fle fich Hier ficher glaubte, aufs Rückfichtsloſeſte 
an gegen den König fich auszuſpechen. Ihr Ber 
wandter der Oberhofmarfhal Löwendahl, ven fe 
beförvert Hatte, war, wie. erwähnt, ihr größter Feind 
geworden und umgab fie mit Spionen, er und Watz⸗ 
dorf, die verfhmähten Anbeter und die neue Favoritin 
Gräfin Dönhoff lagen dem König fortwährenn tn 
den Ohren, fich ver Eofel als einer gefährlichen Ber 
jon zu bemächtigen. So warb ver Plan mit den preu⸗ 
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Sifchen Behörben eingeleitet und. ber König von Breu- 
Gen lieh fie nach Halle bringen. Hier fah fie der Tou⸗ 
riſt Loen. „Sie hielt fi, fchreibt er, ganz verbor- 
gen in einer abgelegenen Gtraße bei einem Bürger, 
unweit den Ballhaus auf. Ich ging fat täglich zu 
einem guten Freund, der gleich nebenbei wohnte. Das 
‚Gerücht breitete fidy aus, daß ſich daſelbſt eine fremde 
Schönheit aufhielt, die ganz verborgen lebte. Das 
Gtudenten⸗Volk if wigig. Ich ſah fie. etlichemale 
mit gen Himmel aufgefhhlagenen Augen in tiefen Ge⸗ 
danken Hinter dem Fenſter fliehen; fobald fie aber ge⸗ 
wahr wurbe, daß man fle betrachtete, fo trat fie er⸗ 
ſchrocken zurüd. Außer den Leuten, die ihr dad Eſ⸗ 
fen über die Straße brachten, fah man niemand als 
einen wohlgekleiveten Menſchen bei ibr aus» und ein⸗ 
geben, den wir für ihren Liebhaber hielten.) Man 
Tann feine fchönere und erhabenere Bildung ſehen. 
Der Kummer, der fie nagte, hatte ihr Angeſicht blaß 
und ihren Blid fehnend gemacht. — — Es muß dem 
Knige nicht leicht gewefen fein fly von ihren Feſſeln 
6 zu machen.“ — 

Bon Halle ward die Gräfin Gofel auf Aus 
:gufß’d Befehl durch die preußifchen Behörden nach 
Sachſen zuerft auf das Schloß zu Nofien, dann nad) 
ſechs Monaten auf das fehle Bergſchloß Stolpen ge⸗ 


*) Wahrſcheinlich war das der van Tinen, beflen bie 

Memoiren Harthaufen’s gedenken, der vor Watzdorf 

wit ihr über Arrangement mit dem König unterhandelt 
hatte. 
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bracht, wie ehemalige Refidenz der Biſchoöfe von Meiſſen. 
Sier hatte man ihr in den runden Thurmbechältuifie 
vos Johannis», nachher fogenannten Coſelthurms einig 
Bimmer vorgerichtet. Es war gerade der eufte Bel 
uadhtsfeiertag 1716, als fie bier ankam — Me il 
in Ohnmacht und hatte periodiſche Anwandlungen ve 
lauter Wuth und dann wieder vor ſtillem Wahnfkm. 
Sie war ſechtunddreißig Jahre alt und noch in m 
vblligen Blüthe ihrer großen Schönheit. Wer acht 
Sahren, 1708 war fie ſchon einmal in Gtolpen ge⸗ 
weſen, aber unter glüdlichexen Stemen, um mit Im 
König Hier im Thiergarten zu jagen. Sie fuhrt 
jeßt zahllofe Briefe an den König, die ungelefen vn⸗ 
Brannt wurden. Wir früher ihre Liebe, war jegt if 
Haß gegen Auguft, der fie fo ganz werlaflen hatt, 
unbegrenzt. | 

„Sobald die Coſel in ihrem Schloffe war, br 
zichtet Haxthauſen, fuchte man alle ihre Habſeliz⸗ 
fetten auf, Löwendahl entvedte deren viele, w 
König nahm alles weg, indem er fagte, daß es ge⸗ 
fhehe, um diefe großen Summen, Gvelfteine n.f.w. 
ihren Kindern zu erhalten und um zu verhindern, def 
file dieſe Reichthümer nicht zu andern Sweden ge 
brauche. Man Hat mit ‘ver Zeit Alles ausfindig ge 
macht; der Rönig feßte eine Gommilflon nieder, mm 
die Adminiſtration des Vermögen! zu führen. De 
Gräfin ließ man ungefähr 3000 Thaler jährlid. 


Sie Hat fih einmal durch die Flucht retten mol, ! 


mit Hülfe eines Capitains, der deshalb den Kopf ein 
büßte.“ Dieſer Fluchtverſuch ſcheint noch einzel 
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wiederholt worven zu feln: es wird anuperwärtß be⸗ 
zichtet, daß fie und zwar im achten Jahre nach Ihrer 
Ankunft in Stolpen 1724 mit Hülfe eines Lieutenant 
Selm, Habe entweichen wollen, der fich für fie enthufias⸗ 
wirt hatte; der Plan ward nochmals entdeckt, Helm ſollte 
erſchoſſen werden, erbielt aber noch auf dem Neumarkt 
zu Dresden, wo vie Execution vor fich geben follte, 
Barven. Drei Jahre varauf 1727 kam der König 
ſelbſt nach Stolpen, um die Wirkung der Karthaunen⸗ 
Iugeln auf Bafaltldpfe zu beobachten: vie Gräfin 
Gofel redete ihn bier vom Fenſter herab an, er 
arüßte fie leicht mit dem Hute, blich ſtumm und 
fprengte Davon. Ihr Haß war wieder ber früheren 
$@märmerijchen Liebe gewichen. Bel der Nachricht von 
feinem Tode zerfloß fie in Thränen. Aber weder 
Berfprehungen noch Drohungen Hatten ihr das Che⸗ 
verſprechen entreißen köͤnnen. Nah dem Tode des 
Königs erhielt fie ihre Freiheit, blieb aber in Stolpen 
aus, wo fie ſich eingerichtet hatte, freiwillig wohnen. 

Sie hatte ſich allmälig in ihre Lage gefunden: 
fie findirte in den Büchern ihrer Bibliothek, trieb 
hauptſachlich Or ientalia und ganz beſonders ſüdiſche 
Literatur, fie Hatte fih auf die Kabbala gelegt. 
Außerdem bebante fie noch einen Kleinen Garten und 
verkehrte viel mit Juden, die ſehr Häufig bei ihr aus⸗ 
und eingingen und mit denen fie auch einen lebhaften 
Handel trieb: fie mußten ihr unter andern die un⸗ 
galanten, garfligen, verben Spottmänzen auflaufen, 
Die der König, der ungemein aufgebradht über fie war, 
auf fie hatte ſchlagen Lafien. Eben jo forgfältig ſam⸗ 
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. melte fie Die Münzen mit ihrem und bes Königs 
. Wappen, die Auguf im der Glückszeit einſt auf 
‚ihr dringendſtes Bitten in fehr geringer Anzahl hatt 
‚prägen lafjen: nach ihrem Tode fanden fich vierzig 
 fogenannte Coſel'ſche Speziesthaler und Guldenſtüdt 
im Polſter ihres Leibſtuhls. 
Noch im Gefängniß behielt die Gräfin Coſel 
. ihren ganzen Favoritſultaninnenſtolz, redete Jeden, ir 
He beſuchte, ſelbſt den Ortsprediger und Amtmann wi 
„Du“ an und ließ vornehmen, felbR fürſtlichen Perſe⸗ 
:nen, die nach Gtolpen kamen, ihren „gnäpigen Gruß” 
vermelden. Nach ven ſiebzehn Jahren Gefängniß wäh 
‚rend Auguſt's Lebzeiten erlebte die Gräfln nod is 
Stolpen das ganze Regiment de Premierminiſtei 
: Brühl, die beiden ſchleſtſchen und den ganzen ſieben⸗ 
jährigen Krieg. Merkwürdig war, daß ver erk 
Piſtolenſchuß dieſes Kriegs, der über Sachſens Schid⸗ 
ſal entſchied, in Stolpen abgefeuert wurde: ver pras 
ßiſche General Warnery ſchoß ihn ab, als er mt 
noch drei Andern die von Invaliden beſetzte Bergfeſtunz 
- durch Ueberrumpelung nahm. Regelmäßig währe 
..de8 Kriegd ließ Friedrich der Große der Gräfs 
‚ihre. Penfion zahlen — aber in Ephraimiten. De 
"Gräfin benagelte mit dieſen fchlechten Münzen it 
. Zimmer, aus Xerger. 

Intereffante Mittheilungen über die Lebensweiſe 
der Gräfin Cofel in Stolpen enthalten vie rap 
mente von den bisher ungebrudten Memoiren vi 
Bringen von Ligne, die neuerlich in der Rene 
nouvelle befannt gemacht.wurben. Der Prinz fah de 
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Gräfin während. der Zeit des flebenjährigen Kriege, 
im Sabre 1762, Er befuchte fie von Dresden aus, 
Das damals die Deftreicher beſetzt hielten, bei denen er 
ale Dragonerobrifl. fand. Die Gräfin theilte dem 
Prinzen mit, daß fle fi damit beichäftigt Habe, 
alle Religionen zu ſtudiren und zulegt habe fie fich 
für- die jüpifche entfchieven. Ihrem Bekenntniß nad 
war fie Proteftantin. und blieb es auch äußerlich mit 
ihren Kinvern, wie die Gräfin Königamark und 
der Marſchall von Sachſen. Sie äußerte ferner 
gegen den Prinzen, daß file fihon nah Augufl’s des 
Starken Tode habe frei kommen Können, fie habe es 
- aber vorgezogen, in Stolpen zu bleiben, weil fie Niemand 
In der Welt mehr gekannt und damals nicht geglaubt 
Habe, daß fie noch fo lange zu leben haben. werde. 
Die: Sräftn fchenkte ihrem liebenswürdigen Freunde 
Beim Abſchied eine Bibel, die fie, wie fie e8 mit allen 
ihren Büchern zu thun pflegte, mit eigenhänbigen 
Moten, mit didem Rothſtift geichrieben, ausgeſchmückt 
Hatte; „fe fuchte dieſen Schag, ſchreibt der Prinz, 
mit einer Feierlichkeit hervor, daß ich glaubte, fie 
werde mir den. werthvollſten Diamanten verehren.“ 
Als dieſer Beſuch de8 Prinzen von Ligne flatt fand, 
war bie Gräfin zmeiundachtzig Jahre alt. Kurz dar⸗ 
auf erhielt er von ihr noch einen kaum leferlichen 
und noch weniger verflännlichen Brief, er meint, er 
Habe ihn nicht entziffern innen „fo voll von myſtiſchem 
und magifchen Unfinn fei er geweſen.“ 

Auch eine im Jahre 1847 erfchienene Biographie 
des Apothekers Martius beflätigt die rabbiniſch⸗ 
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talmudiſchen Prädilertiouen ver intereſſanten Frau — 
ans Mittheilungen eines gelchrten Drientaliften feiner 
Zeit, des Guperintendenten Bodenſchatg In dem bai⸗ 
zeuthifchen Städtchen Bayersdorf. Diefer renommirte 
Mann erhielt ein, ald er noch Pfarrer in Littenremth 
war, einen Brief mit zwanzig Neichöthalern, worin 
ihm ein angebliher Borromäus Lobgefang auß 
Biſchofswerde bei Stolpen Auftrag eriheilte, ihm Die 
Pirke Aboth aus dem Rabbinifchen zu überfegen. Er 
. beforgte das in wenig Tagen und erbielt darauf ſechs 
Ducaten Honorar nebfi vielem Danke. Darauf wur 
ben ihm noch mehrere hebräiſche Trartate zur Ueber 
. fegung zugefendet und er erhielt jeden Bogen wit 
einem Louisd'or honorirt. Bodenſchatz war ange 
. wiefen, feine Briefe nach Dredven zu abreiflten um 
erfuhr auf Erfundigung, daß ein Bote aus Schmiede⸗ 
feld die Briefe ſowohl bringe als abhole; nah Wer 
terem zu forfchen, ſei nicht räthlich. Endlich Fam ein- 
mal eine Einladung von dem unbekannten Correſpon⸗ 
denten, perſönliche Bekanntſchaft in Dresven zu machen, 
Das Reiſegeld werde — wie auch geſchah — erflattet 
werden. Bodenſchatz traf ven unbekannten Cor⸗ 
refpondenten in Dresden: dieſer trat ihm in vollem 
Drnate des jüdiſchen Hohenprieſters im Alten Teſta⸗ 
mente entgegen. Es war die Gräfin Eofel: 
Bodenſchatz erkannte ſogleich das Geficht einer 
Dame unter der Mitra. Sie empfing den gelebrten 
Herrn nun öfters, erwies ihm alle mögliche Auszeich⸗ 
nung und begehrte fortwährend genaue Auffchlüffe 
Über Stellen im Talmud, jüdifche Gebetbücher un) 
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andre rabbiniſche Dinge. Er ſollte die Gtabtpfarrer- 
Kelle in Stolpen ethalten, die Gräftn hatte deshalb 
bei Dem Vater ihrer Schwiegertochter Schritte gethan, 
vom Grafen Holzendorf, dem allezeit willfährigen 
Dberconſiſtorialpraſidenten: die Sache kam nur ded⸗ 
halb nicht zur Ausführung, weil Bodenſchatz von 
keinem eignen Landesheren, dem Markgrafen von 
Baireuth befordert wurde. Als die Gräfin „allerlei 
Dinge aufs Tapet brachte, Die gegen die Lehre Chriſti 
und feine heilige Perſon gerichtet waren,” zog ber 
gelſtliche Herr fi von der Gräfin zurüd: feine Frau, 
her er das Myſterium von der obgleich fechzigjährigen, 
über noch immer Schr fchönen Oberprieſterin mitge⸗ 
heilt Hatte, war unruhig, oder vielmehr eiferfüchtig 
geworden, fie fürchtete ihr gelehrter ECheherr tonne 
verfuihrt werden. 

Die Gräfin Coſel ſtarb nach faſt funfzig⸗ 
Hhrtgem Anfenthalt in Stolpen, 1765 am 2. April, 
fünfundachtzig Jahre alt, unter der vierten Regierung, 
wie fie ertebte, unter Aurfärft Friedrich Auguft ill. 
Noch ihre Reiche trug, den Angaben von Augenzeugen 
wiolge, bie dentlichſten Spuren ver Schönheit und 
vs HSerdismus. Ihe Vermögn war bebeutend: 
alle ihre drei Kinder wurden fehr Eoflbar von ihr 
ansgeftattet. 

Jr und des Könige Sohn Graf Friedrich 
Auguſt Coſel, geboren 1712, wurde General der 
KSavalerie und Ehef der Garde du Corps und war 
Gere auf Sabor an ver Oder bei Grünberg in Nie⸗ 
derſchleſien. Er baute das Kofel’iche Palaid an ver 
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Frauenkirche und legte den Gofel’ichen Garten in ver 
Neuſtadt an ‚ver Elbe beim Linte'fchen Bad an: & 
‚war ſeit 1749 mit der Tochter des erßen Brafen 
Holzenporf, des erwähnten Obereonfliterialpräf- 
denten, einer geſchiedenen Frau von Schönberg 
vermählt ‚und farb Icon fünf Jahre nach feiner 
Mutter 1770. Mit feinem Gohne Guſtav Ernf, 
der preußifcher Lieutenant war und 1769 zu Dredven 
farb, erloſch das Geſchlecht wieder. 

Außer dieſem Sohne hinterlleß die @räfin 
Coſel noch zwei mit. dem. König erzeugte Achter. 
Die ältere verfelben Augufa Conſtantia we . 
im Jahre 1725 mit dem unten mit feinen Perjonalkn 
aufzuführenden Oberfalkenier Brafen Briefen, m 
‚1726. Oberfammerherr ward, ‚verheirathet und es [as 
den bei dieſer Vermählung zu Pilnig pie oben br 
ſchriebenen Luftbarfeiten ſtatt. Sie brachte ihrem Be 
mahl die Standeöherrichaft Königebrüd zu, flarb aber 
ſchon 1725. 

Die jüngere Tochter Sriederike, geboren 1709, 
heirathete 1730 den polniſchen Hofichagmeifter und 
Oberhofmeifter des. Sohns des Kurpringen, Friedrich 
Chriſtian, Grafen Unton Woszinsfy. Be 
diejer Vermählung, die im Palais ver Gräfin Dr 
feldta auf ver Birnaifchen Gaffe, dem heutigen Land⸗ 
bauje gefeiert wurde, erjchien der König Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen incognito. Der Graf 
farb fon 1737, die Gräfin überlebte ihn faft nach 
funfzig Iahre: fie war unter Brühl, ven fie be 
herrſchte, die allmächtige Gebieterin Sachſeng. Sie ar 
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ante 1741. mit einem Aufwand von einer Tonne 
Boldes das Moszinsky'ſche Palais und Garten, Archi⸗ 
ect war der Oberlanpbaumeifter Schwarze. Sie flarb 
1784, breiundfietzig Jahre alt: ihr Grabmonu⸗ 
uent auf dem Johanniskirchhofe in Dreßvden, das 
prächtigfte deſſelben, weift fie ald Proteftantin nach.’ 


v. Die Gräfin Bönhoff. 


Noch während die Gräfin Eofel in größter 
Bunt war, Hatte Auguft mährenn ver Campagne 
am Rhein gegen die Franzoſen im Sabre 1709 eine 
Maifon mit der Brüffeler Tänzerin du Parc gemacht: 
er ſchenkte ihr nur einen Theateranzug, ' aber. bie 
Zaſchen deſſelben waren mit Diamanten gefült, fie 
erhielt, um nad Oresden zu kommen, hundert Du⸗ 
taten Reiſekoſten. 

Die Dame, welche die Gräfin Eofer: ale 
Waitresse en titre erfegte, war Gräfin Marie 
Oubnhoff, Tochter des fehr einjlußreichen: polniichen 
Krongroßmarſchalls Bielinsty. Sie ward, wie die 
Lubomirska und Coſel, von ihrem Gemahl, dem: 
Grafen Dönhoff geſchieden, welder litthauiſcher 
Dberkammerherr und Generallieutenant der Kronarmee 
War. Die Dönhoff Hatte weder vie Schönheit noch 
den Geiſt der Coſel, aber fie war munter und leb⸗ 
haft, immer aufgeräumt und vol guter Einfälle und 
em: König auferorpentlich ‚ergeben: das verſtieg fich 
fo weit, daß fie, um nur ihren geliebten ‘Seren zu 
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vergnügen, Ihm fogar ihre gute Freundin, wie Ik 
thauifche . Kronfelogerrin Pouky zuführte. Die 
Ponky — „trös fameuse pour son libertinage’ 
nennt fie 1723 die Martgräfin von Baireuth 
in ihren Memoiren, war eine Pleine, zarte Perſen, 
hatte. aber, wie der Touriſt von Xoen berichkt, 
Muth für zehn Männer: fie flog, wenn fle zu Pferd⸗ 
faß, fie fol einmal mir Ihrem Geliebten, dem Gra⸗ 
fen Friefen, auf den ih unten fomme, Poſt von 
Warſchau nah Danzig und von Danzig nad) Dresden 
geritten fein. Wie die Obnhoff nicht eiferfächtig 
war, war fie auch uicht berrichfüchtig, wie wie Coſel. 
Dagegen, behauptet Pöllnig, fei Be bie. Geliebte gs 
weien, die, obgleich fie der König vielleicht am we 
nigften Tiebte, ihm am hoͤchſten zu fichn gekom- 
men fei. 

Sarthbaufen, der Intimus der Coſel, ft 
ihr ein fehr übles Zeugniß: „Le mauvais c«- 
raciere de la Dönhoff me fut de jour en jour 
plus confirme par ceux qui eloient le plus dans 
ses bonnes graces, elle n’etoit amie de persons, 
prenoit plaisir a rendre des mauvais service, 
meme & ses amis, elle etoit medisanıe, satyrique, 
inventoit des histoires entieres, quand elle »e 
sayoit rien; elle etoit caquetie, depensiere. Je 
vitois autant que j’ai pu de la connoftre et d’ea 
ätre connu. Tout le monde alloit chez elle, mas 
il n’y avoit que de courtisans et dames de pelite 
etoffe, qui s’attachoient à elle. Eile m’a deu 
ou trois fois temu des discours des plus gracieus, 
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jy ai répondu avec beaueoup de soumission, 
meis suis restè en termes genöraux. J’ai remar- 
qu& que Flemming, Manteufel, Friesen, 
Lagnasco, Vitzthum etc. se tenoient à la 
largue avec elle. Sa möre, soeur et beaufrere 
m’ont souvent cont& des tours qu’elle leur jouoit. 
La Tresoriöre *) avoit &t& de ses amies et lui 
avoit rendu de grands services: elle commenga 
d’abord à brouiller la Tresoriere avec le roi par 
des jazeries que le roi n’a pas voulu &claireir. Le 
sea Watzdorf **) visant & son but (de l’em- 
perter sur Flemming) s’attacha à elle, la faisant 
avoir & differentes reprises des grandes sommes 
da roi, qu’elle depensa d’abord follement. Elle 
donna au roi des festins, dont une senule lui 
conta 10,000 &cus, et elle ne songeoit 
plus & Watzdorf, que quand il revenoit à la 

e.“ 

Der Obnhoff Herrſchaft dauerte nicht lange: 
im Sabre 1719 verheirathete fie fih in zweiter Ehe 
mit em Fürſten Georg Lubomirsky, polnifchen 
Krongroßfähndrich und ſächfiſchen General, einem 
Sohn der älteren Schweſter ver Bürflin von 
Teſchen und ſtarb im Jahre 1730. 

Nun folgten eine Reihe unbedeutende und flüch⸗ 
tige, meiſt auf der Leipziger Meſſe gemachte Bekannt⸗ 


*) Frau von Przebendowska, geborne Flem⸗ 
wing; fiehe, wie über die übrigen Namen, unten. 


**) Der Finanzminiſter im Cabinet unter Flemming. 
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ſchaften, unter denen Fräulein Diesfan und Bräue 
lein Ofterhaufen als die unmittelbaxen Reqhteler 
rinnen ver Dönhoff zu nennen: find. | 

Fräulein Erpmuthe Sophie von Dieskan 
war die Tochter des ſächfiſchen Geheimen Ratht 
Beisler von Dieskau auf Zſcheplin. Sie win 
als eine von Angefiht und Geſtalt prächtig fchöne, 
aber weber mit Geift, noch Lebhaftigkeit ausgeſtutten 
Dame geſchildert: ver König nannte fie „einen Schnee⸗ 
ballen, der in der Hand zerſchmilzt, ohne daß man 
fich daran wärmen kann.“ Sie heirathete fpäte 
1721, dreiundzwanzigjährig, den Gofmarſchall Jo⸗ 
hann Adolf von Loß, der ſpäter Oberſtallmeifier, 
Geſandter in Paris, Cabinetsminiſter und erſter Sul 
feines Geſchlechts ward. | 

Sräulein Henriette von Ofterbaufen wer 
durch Beſcheidenheit, ein höchſt einfchmeichelnnes Weſen 
und eine unbegrenzte Ergebenheit in alles das, was 
der König mit ihr machen wollte, ausgezeichnet: ſie 
ließ fich ſogar Fatholifch machen. Als die flolze Erz⸗ 
berzogin Iofephine ald Gemahlin des königliche 
Kurprinzen 1719 nad Dresden kam, verfchaffte fe, 
daß die Ofterhaufen in ein Klofter nach Prag mtr 
fernt wurde. Don hier entführte- fie nach drei Me 
naten ein Pole, ein Herr von Stanislamwmsty, nad 
Polen; fle ward vom König, als fie auf dieſer Reiſe 
durch Dresven ging, noch reich hefchenkt. - 
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VI. ‚Pie Gräfin Orſelska. 

Die ſechſste Hauptfanoritin König Auguſt's des 
Starken envlih mar bie merfwärdigfte von allen. 
88 war die Gräfin Anna Orſelska. Das Ver- 
hältniß Auguft’s zu dieſer Dame war allerdings 
akht nur ein unehrbares, fondern fogar ein unnatür= 
liches Verhältniß. Es giebt einen Maaßſtab ab, in 
welchem ausjchweifenden Grade die Machthaber ves 
achtzehnten Jahrhunderts, des bemeralifirteften Jahr⸗ 
hunderts ber ganzen chriftlichen Zeitperiode, fich über 
die nicht blos bürgerliche, ſondern auch natürliche 
Gitte wegſetzten. Gegen das Ertrem einer theologis 
fen, übertrieben afcetiich =triften Geiftesrichtung, die im 
Berlaufe der Reformation fi feflgefegt Hatte, ſtellte 
der Gegenſatz fich jegt in einer Libertinage var, die 
alle religiöſe, alle fittliche, ja felbfl, wie gefagt, alle 
ganz natürlihe Gewiffenhaftigfeit von ſich wegſtieß. 
Die Gräfin Orſelska, welche Augufi der 
Gtarke ſchon am finfenden Abend feines "von Lebens⸗ 
genug überfüllten Xebend zur Geliebten annahm, war 
feine eigene Tochter. Es wiederholte fidy mit ihr das 
Berbältniß, in dem ver Regent von Frankreich 
zu feiner leiblichen Tochter fland, der Herzogin von 
Berry. 

Bräfin Anna Orſelska war geboren im 
Sabre 1707. Auguft hatte fie mit einer Franzöſin, 
änee Mademoiselle Henriette Renard er- 
zeugt, gebürtig aus Lyon, deren Mann, ein Branzofe 
Du Val fih in Warſchau ald Gaſt- und Weinwirth 
Hablist hatte. Die Wahrheit diejer unnatürlichen, aber 

Sachſen. V. 13 
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in jenem vemoralifirten Jahrhundert ebenfalls gar nid 
vereinzelt daſtehenden Thatfache iſt durch eine Dam 
beglaubigt, Die Markgräfin von Baireuth. Ek 
fihreibt darüber in ihren Memoiren, bei Gelegenheit ver 
Erzählung von einem Beſuche ihres Vaters und Bra 
ders in Dresden im Garneval des Jahres 1725. Gl 
berichtet, daß leßterer, Sriebrih ver Broße, ta I 
mald noch Kronprinz, troß der ungeheuern Giferfuht Ih 
Auguſt's ded Starken mit ver Gräfin Dr 
feldfa in ein ziemlich gutes Einverſtändniß gekon⸗ 
men fei. Die Markgräfin felbft fah die Orſelska 
bei einem darauf noch in demſelben Jahre von dem 
ſächſiſchen Hof in Berlin abgeflatteten Gegenbefugk. 
Am 31. Mai erfchien fie Hei der großen Generalmme 
bei Tempelhof in Golvatentracht, einem Kleid von te 
ther Seine mit Gold befegt und mit dem weißen Ar 
lerorden, zu Pferde. Kurze Zeit nachher verlautet 
daß fie guter Hoffnung ſei: das Kind, mit dem fe # 
Dresden nieverfam, ward in Preußen bei dem franje gs 
fiihen Richter Barrel zu Branffurt an der Dies 
untergebradt. Die Markfgräfin befchreibt vie Or 
ſelska ald eine Dame, die, ohne eine vegelmäftdl, 
Schönheit zu fein, viel Einnehmendes gehabt Habe, „sd 
„übrigens, feßt fie dann hinzu, babe fie neben ihrck5 
über fünfzigjährigen DBater alle ihre Brüver, dermesz: 
einen ganzen Schwarm gab, begünfligt. Der ders ag 
zugte dieſer Brüder war der Graf Rutomi® are 
Er ſtellte feine ſchöne und geiftvolle Schwefter, vier 
König noch nicht ald feine Tochter anerkannt FR 
und die in Warſchau fehr vernachläfftgt lebte, SZ 
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einft dem Vater in der Uniform des großen, Grenadier⸗ 
tegiments von Potsdam, wie flemehrmals im fogenannten 
Benustempel zu Pillnig abgebildet wurde, vor und da⸗ 
mals war es, wo diefer von ihr fo entzüdt wurde, 
daß er fie ſelbſt als Maitreſſe behielt. 

Die Gräfin Orſelska fol nah Pollnitz 
ihrem Vater merkwürdig ähnlich geweſen ſein, ſowohl 
in den Zügen des Gefichts, als im Temperament und 
Character. Ste gehörte zu den entſchiedenſten Löwin⸗ 

nen des achtzehnten Jahrhunderts, ritt, wie ein Tar⸗ 
tar, that im Trunfe Beſcheid nnd rauchte Tabak. In 
förem, von der berühmten Rosalba Carriera 
gemalten Portrait auf der Galerie zu Dresven Tann 
wan eins ver burchlebteften Geflchter, das vielleicht je⸗ 
mals eriflirt hat, nicht wohl verfennen. Sie heira⸗ 
thete fpäter 1730 10, Aug. dreiundgwanzigjährig ven 
Bel der fächflfchen Armee dienenden: und Tatholifch ge= 
wordenen Prinzen Bari Ludwig von Holftein- 
Bed, einen Mann von fehr mittelmäßigen Eigenfchaf- 
sm. Sie befaß in Dresden dad Flemming'ſche Pa⸗ 
lals, das heutige Landhaus, das ver König dem Feld⸗ 
nmarſchall Flemming im Jahre 1727 abgefauft, dann 
nach dem Zeughaus-Brande 172S an Waderbarthge- 
geben und dieſem nochmals abgefauft hatte. Er ſchenkte 
d ihr als Hochzeitögabe neueingerichtet zum Beburtötage 
0.23. Novbr. 1730, es ward mit einem prächtigen, 
De ganze Nacht durch währenvnen Balle mit Illumi⸗ 
nation eingeweiht. Aus diefem Palais wurbe, wie 
Gaſche erzählt, 1731 ein Bang quer über die Schieß- 
gaſſe weg nach dem um die Feflung gehenden ſchwar⸗ 
13% 
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zen Gang, aus dem war ungeſeben ins Schloß Taw 
men konnte, erbaut. 80,000 Thaler ließ ver Köny 
‚Der ‚geliebten Orſelska zum Hochzeitsgut zahlen um 
dazu ſchenkte er ihr nach bereutende Güter, wie da 
Mercure historique berisbtet, für 300, 000 Thaler hı 
MWöhmen und im Teflament erhielt fie eine Jahrrene 
‚son 8000 Ihaler nah feinem Tode. Die Ehe wi 
"sem -holfteinifchen Herzog, der die Orſelska nur gehe 
mwachet batte, um durch ven König feine Barriere p 
- machen, dauerte nur drei Jahre, fie ward ſchon 178 
nach des Königs. Tode wieder .geichieven, er lebte ia |n 
.Königöberg, fie in Venedig und Avignon. Gie Ba 
1769. zweiundſechszig Jahre alt. Ihr mit Dem Her 
erzeugter Sohn Carl Friedrich flarb 1772, wel 
zig Sahre alt, als kurſächſiſcher Beneralmajer. 

Die Mutter der Gräfin Orfeldfa war, als Ir 
guft nah der Schlacht bei Cliſſow aus Polen nd R. 
Sachſen flüchten mußte, von ihm mitgenommen we |: 
den — die Gräfin ward gerade in dem Jahre, m! 
die Schweren in Sachſen im Lager flanden, .gebom :% 
Sie lebte nachher unter dem Namen MadameRe- |E 
nard in Rom. Mit ihr war ihr Bruder nad Sat: je 
fen gefommen, der fofort in ſächſiſche Militairienk ſre 
trat unter Schulenburg, der ihn einen ſehr verß® 
digen Mann nennt, während der Veldzüge in Flauden 
fein Aide-Major war und fihnell .avaneirte. Bei Wh_ 
Könige Tode war er General⸗Quartier⸗Meiſter st je 
dem Rang zwifchen General-Major und Obrif. fa 
wurde 1740 in ven Reichsgrafenſtand erhoben m 
farb 1746 in Dresven als General der JInfantin 
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Hefer Jean Baptiste Renard iſt ver Ahnherr 
er reichbegüterten Grafen Renard in Schlefien, Die: 
bee mit dem guten: ſächſiſchen Gelde Fortune mach⸗ 
@:-und die große Herrſchaft Broßftrehlig, ehemals 
mu: gräflichen Haufe Golonna- Fels gehörig,- 
Hauften, 

Lady Montague fhreibt in. ihren Briefen *), 
aß die Damen in Sucfen im Ehrenpunft bamalsı 
var ſehr ſcrupulds geweſen ſtien. Sie fagt von: 
en ferner: „fie find ſehr gut nach der englifchen: 
nd franzöflichen Mode gekleidet und haben im Allge⸗ 
reinen bübjche @efichter, aber fie find die entſchieden⸗ 
en Zieräffinnen in der ganzen Welt, Gie glauben 
B fei eine Todſünde gegen die gute Gitte, wenn fle 
mmals auf natürliche Weile fprechen over fich bewegen. 
Sie affeftiven ale ein artiges fanftes Xifpeln und ein 
nglüdijeliged,. niedliches Arippeln. Der Tourift 
on Loen bezeugt, daß damals das Sprichwort eine. 
Bahrheit geweien fel: „In Sachen, wo die fchünen 
Mädchen wachen.“ Er fagt: Der Hof zu Dresden 
par der prächtigfte und galantefle von der Welt. Das 
ächfliche Blut ift das ſchönſte in Deutſchland: «6 if 
euriger, zärtlicher und verbuhlter als vasjenige feiner 
Racıbarn. Bei Hof, bei den Damen und im Umgang 
iberhaupt giebt es Feine artigeren Leute, als die Sach⸗ 
m. Das Srauerzimmer und: darunter. vorzüglich das 
Meißnifche Hat etwas überaus Holdfeliges und Lich» 
rizendes. Hier finnet man die beſten Sprachmeiſterin⸗ 


9 Bom Jahre 1718: 
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nen der Deutſchen und der liebliche Klang ihrer Stimme 
macht auch unfre fonft rauhen Töne zärtlich und anges 
nehm. Das fähflihe Frauenzimmer übertrifft nod 
die Englänperinnen an Wuchs und Schönheit. 8 
bat nie Freiheit der Sranzöflnnen und Pas Feuer ber 
Stalienerinnen; in dem fehmeichelhaften und zärtlichen 
Weſen aber: geht es allen vor. Es Hat dem Anſehen 
nach etwas ſehr Sittfamed und Unfchulviges; es fchlägt 
aber. die Augen indgemein nur. deöwegen nieder, um 
mit einem gefchärften Blick deſto mehr Unheil an- 
zurichten.“ 


Am ſtärkſten drückt fich das Portrait Wolf» 
ramsdorf's aus: „Die fähflihen Damen machen 


ihren Fürſten feine: Ehre, wenn fie von ihnen zu 


Maitreſſen gewählt werden: ihre Gefinnung iſt zu 
niedrig und ihr Geift zu unbedeutend, fie ermede 
fein Chrgefühl, fondern reißen nur zur Ausſchweifung 
fort. Es giebt eine eigne Claſſe Leute bei 
Hofe, die, da ſie aus eignen Mitteln nid! 
leben können, ihre Frauen dem Vergnügen 
des Königs aufopfern, um fi in feiner 
Gunſt zu erhalten.” Wolframs dorf räth dem 
König, mit dieſen Damen ſo zu verfahren: „leur 
donner un coup de pied, après s’en &tre serri.“ 


Der Prediger Haſche, der Geſchichtsſchreiba 
Dresdens, Hat fich die nicht ſehr theologiſche Mük 
gegeben, ſein Gutachten über die Koſten der verſchiedenn 
Geliebten Auguſt's abzugeben, die eine Schrift, die m 
nicht nennt, auf zwanzig Millionen Ihaler berechne — 
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Der geiftliche Herr glaubt, daß die Summe nicht über⸗ 
trieben ſei. 


II. Pie drei Günfllinge Anguſt's des Starken. 
Unter den Günftlingen Auguſt's des Starfen 
find befonders drei bemerfenswerth, ein Staatsmann, ein 
Hofmann und ein Soldat: ver Großkanzler Beich⸗ 
Jingen, der Oberflfämmerer Vitzthum und 
der Beneralfelvmarfhall Flemming. 


1. Ber Srofkanzier Beihlingen, fein Sturz und feine Ze— 
freiung vom Aönigfein. 

Graf Wolfgang Dietrih von Beichlin— 
gen, Geheimer Rath und Broßfanzler, wollte auß 
einer Nebenlinie ver 1567 erloſchenen alten Grafen 
von Beichlingen in Thüringen abflanımen, . die nur 
ven Adelſtand führte. Wahricheinlid waren die neuen 
Haren von Beidhlingen nur Minifterialen, Burg» 
und Dienftleute der alten Grafen, die gleihen Namen 
mit der Burg, wo fie dienten, führten. Dietrich von 
Beichling oder Beuchling — fo hieß er urſprünglich — 
war geboren 1665 und ber Sohn Hans Gottfried 
Hermann’d von Beihling oder Beudling, 
der ald Geheimer Rath, Oberhofrichter in Leipzig und 
Sberconfiforialpräfivent in Dresden im Sabre 1705 
Karb: er überlebte noch ven Sturz feined mächtigen 
Sohnes und war Herr auf mehreren laufigifchen Gütern 
Dallwitz bei Baugen, Doberfhau, Zſchorna, Bajelig 
u.f.w. Er war tief verwidelt in die Neitich ügijche 


Hoppelchegefchichte, und warb beſchuldigt, fogar das 
GEheverfprechen des Kurfürften concipirt und im Ober⸗ 
eonfiftortum zu Gunften ver Doppelehe gemirft zu 
haben. An Spener, der ihn am 12. September 
1694 wegen feiner Entlaffung vom Oberconſtſtorial⸗ 
präflventenpoften — in ven er erft 1698 wieder ein⸗ 
gefeßt wurde — getrdftet Hatte, erließ er unterm 21. 
September ein langes Vertheivigungsfchreiben *). Des 
Großkanzlers Mutter war eine Tochter des Geheimen 
Raths und Kanzlers Wolf Siegfried von Lit: 
tihau auf Zichorna bei Wurzen. 

Dietrih von Beihlingen Hatte Bereits 
früher unter Kürfürſt Johänn Georg IV. em 
große Node am ſächſtſchen Hofe gefpielt, da fein 
Frau, Catharine Neitſchüh, eine ältere Schweſter 
der Gräfin von Rochlitz war. Ber dem Regie 
tungsantritt Auguſt's war er Hofrath und befand fid 
in Wien, wobin Ihn Johann Georg IV. wege 
Srellaffung Schöning's und PBetreibung ver Er 
bebung der Gräfin Rochlitz In den Reichsfürften 
fland gefandt Hatte. Er Hatte zu dieſen beiden Nege 
tiationen bedeutende Gelnfummen erhalten, über bie ® 
Nechenfchaft abzulegen hatte. Er zog vor fidy na 
Holland zurüdzuziehen. Auguft parponirte Beich⸗ 
lingen: er war fein Geldbefchaffer ſchon als er neh 
Prinz war geweſen, er fuhr in dieſem Berufe fer 
und wußte ſich bald bei Auguft einen feften Staud 
gu machen. 


—— — 


7) Spener letzte Theol. Bedenken. Art. 3. Ge. 
©. 746. 
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Elemming aber war ed, der BeihlingewWe 
Süd machte und: die große Undankbarkeit Beich⸗ 
lingen’s, eine feiner Haupteigenſchaften neben: ver 
zeiten, Untreue im Geldpunkte, zeigte flch- fehr bald. 
Flemming war, nachdem er die Wahl Aug uſſ's 
zum König-von Polen durchgeſetzt hatte, Mintiter ge⸗ 
worden; Beichlingen, den Flemming zur Wußl. 
mitgenommen hatte, wurde auch Minifter: Slemming 
überließ ihm die Finanzen, die gerade Beihlingr fe 
Lieblingsfach ‚waren, und die ihm beim König, der vos 
allen Dingen immer und immer Geld brauchte, immer ſtei⸗ 
genden Erevit verſchafften. Er wußte ſich beim König 
wergeftalt in Gunſt zu fegen, daß er kurze Zeit darauf, 
im Sabre 1700, nachdem er Mittel getunden' hatte, 
ven Bifhof von Raab, Großkanzler und erſten 
Diinifter, zur Abvanfung zu vermögen, an feine Stelle 
Enrückte. Non da an fland er in Allem Flemming 
entgegen. Beichlingen ward auch noch Sberhof⸗ 
marſchall und fand jo an der Gpige von Hof und 
Stan; fein ſchnelles Steigen macht es allerving® 
wahr, was Wolfrtamsporf im Portrait de la cour de 
neben fagt: „Es war der für allgemeine Fehler 

des Hofs, die Leute zu ſchnell und über Verdlenſt in 
die Höhe zu bringen.“ 

Beichlingen, einer ver größten Beofecten- 
macher, wußte den König mit immer neuen glänzende 
Ausfichten auf reiche Hülfsmittel zu unterhalten, er 
vergaß fich dabei ſelbſt nicht und fand Wege, dem 
König nach und nach binnen fechs Jahren eine und 
eine Halbe Millionen Thaler baar vorzuſchleßen; anßer⸗ 


> 


wen wurherifu nude Im Achn 1190; ſhan dia er» 
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: Beidlingen: war ef in veunfelben 0" 
1700 .oon Kaiſer Leopold in nen Grafenfland erho⸗ 


ben. Eein Einfinf, war fechs Jahre lang gerabezu 
Avermögend. Sein Sturz erfolgte aber und zwar auf 
arientaliſche Weife ylöglicy, ſchon 1708 am 11. Nril 


am bristen Dfterfeiertage zu Ahern in Bolen, wehls 
er vamals zum König gegangen war, der chen gegen 
Gari X. zu Feld lag. 

Nähe Urſache feines eurr⸗ war Der safe 
ſifche Hof und das polttifche Syſten, dem Augeß 
ſich von jedt am entſchieden zuneigte, um fi in Wale 
zu behaupten und Gupfloien zu erhalten. „Der König, 
ſchreibt einmal Patkal unteren 18. Geptember 5703 
aus Werfen an Beier den Großon, bat fd 


recht mis Bewegung um ben Beichling beklaget, mi 


gefährlich der Mann mit ihm umgegangen und as 
allem Urſache ſei, desfalld auch feinen verdienten Lehn 
bekommen ſollte. Bat auch E. Zaariſche Maj. mäd 
ten doch alles paffirte vergeſſen und fich verfichert Galın, 


"Daß er von der Freundſchaft mit E. 3. M. vie 


Er anigo recht eflimirte, ſich nicht wollt 


trennen laffen, follte es auch Kron um 


Bepter koſten.“ Beihlingen hatte geraten: „Ad 
Ratt aufs Engfte mit Rußland, lieber aufs Enge 


mit dem Kaifer zu verbinden und Deahalb im for 
niſchen : Erbfolgekriege dem Kaifer ale "Meichefärh 


ſtrackliche Huͤlfe au leiſten, wie. traft Ihrer wegen ben 
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Kurhut und der Königakrone gefchloffenen Verträge 
Preußen that und Hannover“ Die richtigfte 
Politik wäre, eben weil dieſe zwei Mächte ſchon mit 
dem Kaiſerhofe gingen, die, die das Portrait de la 
oour de Pologne angiebt, geweien: „fly ganz neutral 
zu halten und fi von Deftreih und Frankreich, 
das man boch wegen der Polen ſchonen mußte, zugleich 
den Pelz ſtreichen zu laſſen.“ Wirklich wurden damals 
kchufs einer bewaffneten Neutralität Kurfachiens in Ver⸗ 
bindung mit Dänemark, Wolfenbüttel, Gotha 
und Münfter Unterhanplungen gepflogen und erſt ber 
Zutritt Kurſachſens zur Allianz für Oeſtreich am 16, 
anuar 1702 zerriß diefe Unterhandlungen: Wolfenbüttel, 
"a6 12,000 Mann zur Aufrechterhaltung ver Neutralität 
wit franzöflichem Gelde geftellt hatte, warb mit Gewalt 
sn dem Plane abgebracht, eben fo mußte Gotha 
zarücktreten, das 6000 Mann aud mit franzöftfchem 
Gelde aufgebracht Hatte. Außer den Infinuationen bed 
zufftichen Hofe, denen in Folge der von Auguſt ergriffes 
wen Politik, fid) ganz vornehmlich auf Rußland zu 
Seifen, nachgegeben wurde, wirkten zu Beichlingens 
Sturz noch fein Zerfall mit dem gut ruſſiſch geſtimm⸗ 
ten Statthalter Fürſtenberg, die Feindſchaft mit 
Bflug und zunähft feine Abneigung gegen die Für⸗ 
kin Lubomirska, die neue Maitreffe des Königs, 
We die von ihm gehaltene öſtreichiſche Gräfin. Eſterle 
werbrängt hatte. 

Aber der letzte Hauptgrund feined Sturzes war: er 
war ſehr reich in den ſechs Jahren feiner Herrſchaft ges 
werpen, der König wollte fein Geld. Man hatte per⸗ 
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gebend Beichlingen gewarnt: dir Kaiſer und Han⸗ 
nover hatten ihm Zufluchtöftätten angeboten. „Le: roi, 
ſcthreibt Harthaufen, prince le plus dissimule- da 
nionde recut Beichlingen avec. le dernier accueil 
de' faveur et jusqu’au dernier moment lui montra 
l& derniere- conflance, le consultant sur tout, lei 
fäisanit: tout: expedier selon ses sentimenis et lui 
disant: encore deux heures, avant le coup, en l’em- 
brassant: qu'il le’croyoit l’unique à les faine regner 
keureusement et ne se fieroit qu'à lui seul,“ 

Beihlingen ward in Thorn mitten in der Nacht 
vurch den General Lagnasco aus dem Bette hen 
and: arretirt- und im Schlafrod unter einer ſtarken 
@dcorte auf: den Koͤnigſtein geſchafft; bier ſaß er fichen 
Jahre lang gefangen mit feinem Bruder, dem Ober⸗ 
fulfenier und feinem Factotum, dem Hofrath und Re 
ferendar Georg Gottlieb Ritter, der in feine 
Abwefenheit ven Bortrag beim König gehabt hatt, 
einem ſehr geichichten, beredten und federgewandten 
Suriften, den man fürdhtete und der Übrigens fich wie 
fein Herr zu bereidjern verftannen hatte: er war ur 
Iprünglidy ein armer Apvocat geweien und befuß jegt 
ein Bermdgen von ein paur Tonnen‘ Goldes. 

Mit Beichlingen flel feine ganze Baction: in 
Danzig ward feine Schwägerin Rech enberg, vr 
ihn als Geliebte beberrfchte,. verhaftet und feine beiden 
Brüder, von denen der eine, Gottlob Adolf, frühe 
Generaladjutant, jet Oberfalkenier war und der an 
dere Oberpoſtmeiſter. In Dresden verhaftete man vi 
Kammerpräfiventen Heinrih von Einfiedel. Ned 
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‚eine Menge ‚andere einflußreiche Leute, mie der Genexal⸗ 
‚Ueutenant von Benfendorfu.f.w., famen damals 
auf den Königſtein, Sonnenſtein und andere Fe⸗ 
ungen, auch Beichlingen's alter Vater ber Cap⸗ 
‚Ältorlalpräfivent. | 

In einem aus Dreöven am 29, October 1703 
‚exlaffenen Patente, dad an allen Amts- und Rath⸗ 
häufern .in Sachien öffentlich angefchlagen wurde, wur⸗ 
den Beichlingen ein ganze Meihe „Malverſationen und 
Untreuen”, bie er verübt haben follte, .beigemeflen. An 
der Epite.fland, daß er „negromantiicher Künfte. gegen 
bed Königs höchſte Berion ſelbſt, gefährlicher Weiſe, 
‚und andere, fo er für feine Feinde gehalten, fich zu 
bedienen intentionirt geweien” — die Sarhe reducirte 
ſich darauf, daß Beichlingen ‚eine ungemeine Liehe zu 
den geheimen Wiſſenſchaften, zur Alchemie, zur Geo⸗ 
mantie und zur Punciirkunſt beſaß. Sein Seeretair 
Raphael war in diefer Kunſt wohlbeſchlagen und 
hatte den Großkanzler damit. jo eingenommen, dañ er 
nicht eher ein Staatsgeſchäft angriff, bis die Punkti⸗ 
rungen Heil verſprochen hatten. Ferner ward der 
Graf bezüchtigt, „Correſpondenzen, Schreiben und 
Berichte, ſogar ſolche, die zu des Königs eigenhän⸗ 
digem Empfang geſtellt geweſen, hinterhalten und un⸗ 
terſchlagen, auch ſenſt die Geſchäfte verſchleift zu ha⸗ 
ben’ — das Gerücht ging allerdings, daß man unter 
des Brafen Sachen eine ganze Kifte mit zum Theil 
ſchon vor längerer Zeit eingegangnen Schreiben und 
davon mehrere unerbrodhen, aufgefunden habe, und 
Wolframsdorf fpriht von. der ‚natürlichen Faulheit 
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und Geſchaͤftsunwiſſenheit Beichlingens als ganz notori⸗ 
ſchen Thatfachen. Weitere Anflagepunkte waren: „ber 
Graf habe Blanquete gemißbraudht, die der König ihm 
auf fein Verlangen zu gewiffen Befchäften ausgeftelt 
habe‘ — „der Graf habe unter der fortwährenden Vor⸗ 
fpiegelung, daß er dem ‚Könige einen flarfen Vorſchuß 
gethan, die Apminiftration ber Eöntglichen Revenüen 
an fi) gezogen, die Königlichen Kafſſen mit feiner 
Kaffe vermengt und falfche Rechnungen geführt” — 
diefer- Punkt war der faulfte: das Manufcript Wol⸗ 
framsdorf's fagt ausprüdlih, daß Beichlingen feit 
dem. Sabre 1700 alle Unterfuchungen, vie man in 
Sachſen wegen VBeruntreuung von Einkünften angeflelt 
habe, habe fallen laffen und von denen, die Nechnung 
hätten ablegen follen, Geld gezogen habe. Nach wi 
nach fei er fo gelogierig geworben, daß jedermann ihn 
habe für Geld haben können — „und ohne dieſes that 
er für keinen Menfchen etwas. Berner ward Bei 
lingen zum Berbrechen gemacht: „er habe fich gewiſſer 
Hauteurs angemaßt, namentlidy eine Genealogie vruden 
lafien, worin er gegen die Wahrheit ermeifen lafen 
wollen, wie fein G©efchleht aus dem Wittekindiſchen 
Stanıme und fähflfchen Haufe entfprofien fei, auch 
über das ihm vom Kaifer verliebene Wappen einen 
Fürſtenhut fegen laſſen“ — die Wahrheit ift, daß 
Beichlingen im Jahre 1702 allerdings eine Medaille 
in Borm eines ſächſiſchen Thalers hat fchlagen laſſen, 
wo über dem Beichlingifchen Wappen Im Mittelfchilv 
ein gefrönter Bürftenhut ſteht. Das Gerücht ging, 
der Großkanzler wolle alle feine: Güter in Sachſen 
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verkaufen und ein Fürſtenthum in GSchlefien er- 
werben, wie nachher 1716 fein Nachfolger, ver 
Miniſte von Hoym, der ehemalige Gemahl 
der Gräfin Eojel es wirklich gethan hat. Die 
Genealogie der: Beichlingen, die daB Gecſchlecht 
anf Wittefind zurüdführt, hatte allerdings bereits 
im SIahre 1701 ein Hiftorifer Knauth, um dem 
großmächtigen Minifter zu fehmeicheln, in Drud aus⸗ 
geben laſſen, die Schrift enthielt aber fo grobe Irr⸗ 
thümer, daß der Graf ven Eurfähhflfchen Hiftoriogra- 
phen, ven berühmten Tengel in Weimar anging, fie 
in einer anberweiten Schrift zu verbeffern. Diefer 
that der Sache aber fo weit ein Genäge, daß er nad 
des Grafen Tal um fein Hifloriographenamt kam. 
Zernerweite Verbrechen, die dem Grafen in dem Pa⸗ 
tente, das damals ungeheured Auffehn erregte, zur 
Laft gelegt wurde, waren: „er habe gegen des Königs 
Willen bis an fech8 Tonnen Goldes an fogenannten 
rothen Sechfern ausmünzen laſſen“ — dieſe Sechfer, pie 
fprihwörtlich in Sachſen die Seufzer genannt wurden, 
enthielten allerdings kaum ein Loth Silber, ſtatt daß 
fie vier Loth enthalten jolten. Namentlich warb dem 
Grafen und allerdings ganz mit Recht noch als ſchwe⸗ 
red Verbrechen angerechnet: „daß er dem König gerathen 
babe, fo viele Landestheile von Sachſen abfommen zu 
laffen; Sein Vorſchlag fer gemefen, noch andere foldye 
Zandedveräußerungen bis zu einer Werthhöhe von vier 
Millionen Thaler ins Werk zu ſetzen“; — „er habe fer⸗ 
ner am Statthalter Fürſt von Fürſtenberg fi 
durch verbotene Mittel vergriffen” — „da er feine 


208 


-meifte Zeit auf verbotene Künfte, velicieufes Lehen und 
‚andere Zeit ververbenvde Verrichtungen gelegt, darneben 
auch fi groß und reich zu machen feinen einigen 


Borfag fein laſſen, wären dadurch die königlichen 


Affairen verfäumet und importante Staats⸗ und Gelb 
fachen durch ihn feinem Bruder dem Oberfalfenier und 
der Breifrau von Redenberg (feiner Schwi- 
‚gerin) anvertraut worden; — endlich und zulegt habe 
‚er in Verwaltung feines Kanzlevamtes ſich nur hab 
Geldſchneiden angelegen frin lafien, die Salzwerke in 
Polen untreu verwaltet und die ſächſiſche Kammer zum 
Höochſten geſchwächt.“ 

Es liegt auf der Hand, daß das volle und ge 
rüttelte Maaß von Schuld, welches hier auf Das ‚Haut 
des mißliebig gewordenen Miniſters ausgefchüttet wird, 
nur deshalb ausgefchüttet wurde, weil man das Volk 
täuſchen und irre führen wollte. „Es wurde der Graf, 
fagt der jüngere Mofer, auf alt Ruſſiſch durch ein 
im Lande auögeftreured Patent yroftituirt, wovon fein 
vernünftiger Menſch was glaubte, hingegen tie wahr, 
aber ungedructe Urſache feines Falles in den Kaffee 
häuſern erzählt wurde.” 

Beichlingen fam im Garneval 1709 wie 
frei, indem die Königin Mutter und befonvers bie 
Gräfin Coſel ſich für ihn verwandte, bei ver die 
Srau von Redhenberg, welde'fie jchon früher frei» 
gemacht hatte, durch ihre Unterhaltungsgabe fehr vid 
vermochte. Die Beichlingen'ſchen Güter und als 
baare Vermögen, 1°% Milionen, batte ver KR 
nig confiscirt: 1704 erhielt die Lubomirsfa bi 





Herrihaft Hoyerswerda und 1705 ſchenkte ihr Auguß 
das Beichlingiſche Haus in Dresven auf ver Pirnais 
ſchen Gaſſe, das heutige Amthaus.*) Beiylingen 
Iedte nun auf jeinem Gute Zſchorna bei Wurzen. Er 
lteß fich von jeiner Gemahlin, der Schweſter ver Grä⸗ 
fin Rochlit, der er nachwies, daß fie während fei= 
ned Arreſtes ein Kind gehabt habe, ohne Prozeß ſchei⸗ 
den und gab ihr eine Penflon von 300 Thalern, 
Nach ihrem Tode verheirathete er ſich noch einmal 
1715, funfzig Jahre alt, mit einer Tochter des Ge⸗ 
heimen Raths und Oberhofmeiſters der Königin 
Mutter von Miltig auf Scharfenberg und flarb 
1725, jechzig Jahre alt. Seine beiden Söhne flar- 
ben wenige Jahre nad. ihm. Bon feinen Töchtern 
heirathete eine 1736 ven Grafen Nicolaus Wili- 
bald von Gersdorf, Geheimen Rath auf Baruth, 
den Sohn des erſten Grafen, die andere 1739 einen 
Sohn des Geheimen Rath Grafen Carl Sieg» 
friend Hoym, ber ein Sohn des mehrgenannten 
Kammerbirectord unter Johann Georg IV. war. Aus 
feinen Geſchlecht wurde fpäter die Tochter des Geheimen 
Nathe Gottfried Dietr dh, die feine Großnichte 
war, regierenne Herzogin von Württemberg ald die - 
Gemahlin Ludwig Eugen’, ver 1795 farb. 
Harthauſen's Schweiter, die ſchöne Babet, 
hatte den Bruder des Großkanzlets, den Oberfalkenier, kurz 
vor der Gataftrophe geheirathet und durch Ha xthaufen 


*) Beihlingen’s Bruder, der Cherfalfenier, baute 
fpäter 1713 ein neues Haus auf der Morigfraße. 


Sachſen. V. 14 
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ward bie Befrelung der Beihlingen eingeleitet. Er 
berichtet darüber alfo: 

„On etoit fort mecontent 'de mon beau frere 
qui s’enrichissoit tout comme son frere et de Ma- 
dame. de Rechenberg, maitresse du Grand 
Chancelier,*) qui se me&loit de tout et ayant un 
genie superieur étoit 1r&s intriguante, elle posse- 
doit le premier ministre entierement, il ne pouvoit 
lui rien cacher. Le roi le pressoit de Yaban- 
donner, mais trop &pris d’elle se croyant trop en 
faveur et trop necessaire et meprisant trop ses 
ennemis, il n’en tint aucun compte; il fit la grande 
faute d’etre un an absent du roi, ne voulant pas 
se separer d’elle et n’osant pas la mener à la 
cour. II avoit en: Saxe une autorite absolue, con- 
seil et tout lui etoit subordonne et obeissanl & 
ses ordres par ceux du roi; cela le flattoit et l’en- 
dormit. Le prince de Fürstenberg, stadt 
halter en Saxe, qu’il me£prisoit, cabala contre lai, 
la maitresse du roi**) etoit son ennemie et le 
Comte de Pflug, grand chambellan, ennemi 
dangereux et profitant de toutes les occassions 
finement et suscitant tous les gens de la chambre, 
qui à l’ordinaire possedent de certains caracteres 
de princes, envenima le coeur du roi contre lui. 
Sa grande ressource etoit de trouvrer moyen par 





*) Luife von Rechenberg, Tochter des Feldmar⸗ 
[Hals Schöning. | 
») Die Fürſtin von Teſchen. 


211 





son credit & fournir les grandes sommes necessaires 
tant pour les plaisirs et terribles depenses du roi 
que ppur la guerre, en quoi il etoit ’unigue capable. 
Mais on irouva un faiseur d’er, qui effectivement 
avoit de la tincture, mais ne la savoit pas faire; 
il fit experience devant le roi tantöt que sa linc- 
iure duroit tant de fois, que le roi le voulut; 
en Iui persuadoit, qu’il la savoit faire, mais- dans 
l’espace d’un an, et on bercoit le roi de grands 
projeis, ou, ayant naturellement les vues les plas 
vastes ei l’ambition la plus demesuree, il donnoit 
We baissee. 11 vonlut primer surtout les 
princes de son temps et cola en toutes 
choses; il voulut faire des conquéêtes 
eclatantes et pourtant il vouloit nager 
dans les plaisirs et ne pas travailler. 
Ces continuelles augmentations de tre- 
sors par la transmutation etoient Juste- 
ment ce qui lui falloit; il mavoit qui 
ordonner: ses ministres feroient les af- 
faires et ses generaux, ayant des ar- 
mees sulfisans et bien paye&es, feroient 
les conquttes. La perte des Beichlings 
St resolue. 


Der Goldmacher, deſſen hier gedacht wird, war 
Börtiger, Aber deſſen Mitwirkung zu bes Groß⸗ 
tanzlers Sturz Hart ha uſen einige ſehr intereſſante 
Aufſchluͤſſe giebt: beide Hauptfactionen am Hofe, die 
Faction Fürſtenber g und die Faction Beichlingen 
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hedienten fih Bbttiger's, um ihre Pläne durch⸗ 
. zufeßen. . Zu 
„Le Stadthalter Fürstenberg fit mener 
Böttiger & Dresden et ayant exager& cette cap- 
ture au roi, on |’y retiot bien garde. Le roi, 
rovenant de Pologne, l’examina et ordontia alorsä 
son grand chancelier Beichlimg, qui se eroyoil 
fort dans ces sortes de matieres de l’examiner et 
de lui en dire les sentiments. Beichling le fit: k 
garcor apotieaire étoit jeune, sincäre et n’zimoil 
que sa vie et sa libert6; il se jetta aux genom 
de Beichling, ini avona son, ignoranoe et le sup- 
plia de lui obtenir .sa liberte. Beichling pri 
cela pour un artifice da Statthalter, qui l’avoit eu 
entre ses mains, le rudoya et, le' menaca, poar 
tirer de lui la verite. Beichling dit au roi, que 
ce garcon n’entendoit rien et etoit un fourbe, dont 
le Statthalter se servoit, pour duper le roi. Le 
Statthalter avec sa cabale dit à ce garcon, que 
Beichling avoit jure sa perte et que pour sau- 
ver sa vie, il n’avoit d’autre moyen, qu'à se dire 
au Tor adepie et qu’apres aveir mis son ememi 
Beichling hors de pouvoir de lui. nuire, on le 
laisseroit aller, ou il voudreit. Le Statthalter et 
sa cabale insinuoient d’un autre cote au roi, que 
Beichling &toit en rage de savoir un faiseur d'or 
aupres du roi, que s’etant jusqu’a cette heure 
soutenu en faisant avoir de l’argent au roi, il ten- 
teroit tout, pour empecher, que le faiseur d’or 
put reussir et comblat le roi de tresors et le mi 
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en eat d’execuier tous ses. gramds -desseins sang 
avoir besoin de Beichling; que c# gargon par 
consequent n’etoit pas en süretö de sa vie, Pour 
mieux persuader le roi, ils firent faire plusieurs 
fois ‚devant le roi et möme par le roi J’experience 
de la transmutation en petites preuves 'par le mo- 
yen de la tincture, qu’avoit le faiseur d’or, et ils 
forcerent ce gargen, en le menacant de la mork 
de dire au roi, qu’il en feroit en quantit®, mais 
qu'il ini falloit un an de temps, Le gargon, craig- 
pant la wort, €sperant la liberte et se voyant re- 
bute par Beichling, disoit au roi.tout ce qu’on 
vouloit. Mais ce n’auroit eu .aucun effet, si 
Beichling fut reste. aupres du roi; il saveit trop 
bien le prendre, se rendre necessaire et culbuter 
ses ennemis dans les occasions; mais sa longue 
absence gäta tout. ° Le roi etoit obsede jour et 
muit contre lui, les accusations se multiplioient et 
personne ne destruisit cela. On promit pour 
le moins au roi un milliond’ecus par se 
maine. On le persuada que Beichling po-— 
seda neuf millions et que le roi devoit 
s’en contenter en les lui dtant pendant 
Yannde que le faiseur d’or travailleroit 
Eufin la ruine de Beichling fut resolue.” 

„Le Statthalter avec sa grande cabale y tra- 
vailla en Saxe; ce Tfurent couriers sur couriers, 
qui portoient des grands memoires contre Beich- 
ling en Pologne. Le grand chambellan Pflug ou- 
tra son innimitie personelle, vouloit &tre grand 


216 


ons, tantöt lie d’amiti& avec eux. Os le faisoit 
toujours travailler au grand oeuvre ‚et le roi füt 


souvent chez lui des-heures entieres. Hoym *) 
etoit oblige de lui fournir !’argent; ou le lui lais- 
'seit parler, mais rarement; il menagoit fort Hoym, 
parcequ’il difficultoit quelquesfois et lui Ecrivit de 
fort grandes lettres.“ 

Der Goldmacher, der fo weſentlich woiber fein 
Wiſſen zu Beichling en's Arretirung beigetragen hatte, 
ward nun wieder ein Hauptmittel, um ihm die Freiheit 
zu verſchaffen: Haxthauſen betrich dieſe Sache Telbft 
fehr eifrig, es galt fie gegen Bürftenberg um 
Pflug durchzubringen. 

„Hoym me fit ün jour prier de venir ehe 
lui, il me fit lire une lettre de deux feuilles’ du 
faiseur d’or,. ou il lui fit relation de plusieurs 
choses touchant le Statthalter, et aussi de plusieurs 
entretiens avec le roi, ou entre autres le roi lui 
avoit entaıne le chapitre de Beichling; il de- 
mandoit à Hoym ses sentiments la dessus, pour 
pouvoir regler sa reponse. Je sortis pour envoyer 
prier Madame Vitzthum **) de venir chez son 
irere. Elle y vint et nous tinmes conseil. Nous 
trouvames que ce qu’il mandoit du roi, etoit ve- 
ritable, parceque sans cela le faiseur d’or n’en 
pouvoit rien savoir, mais nous elions incertains 
‚sur la conduite de Hoym. Cela pouvoit etre d'un 


*) Der frühere Gemahl der Eofel, der damalige erfle 
Binanzminiker des neuerrichteten Cabinets. 
**) Semahlin des Oberkamme rherrn. _ 
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cöte un piege du Statthalter, pour se metire- ag 
fait, ou le. faiseur d’or lui servoit d’instrumant; 
et-d’un autre cöte ie ſaiseur d’or pouveit y allar 
de bonne.foi et il ne falloit pag le .cabrer. Naus 
resolumes que Hoym ne lui rependroit pas par 
ecrit, mais chercha a lüi parler saus d’autres prär 
textes avec l’agrement du roi et qu’il.ge montrat 
fort indifferent pour ies Be ichli ng envers lui, 
mais yajoutät: „qu'il Ini.elyit-nullement-gontraire.et - 
squhaitoitsa Jiberie, vu qu’il lui avoit fait plus do biem 
que de mal et quiil avoit eis assez lang temps en 
arret, sans qu’on l'eut pu convaincre de ca yu’om 
Pavoit accuse, qu’ainsi le roi augmentereit sa gloire, 
en finissanf. son malheur.‘ HE 
-„Hoym lui repondit dond simplemient en lui 
demandant un .entretien. Le faiseur d'or en trouva 
hientöt un pretexte, le roi ordonaa a Hoym.da 
Jui parler; le faiseur d'or lui fit: le recit entier 
ei montra envie de lui, aider. Hoym loua sa bonne 
intention, mais lui dis, qu’il en seroit bien als, 
mais m'y pouvoit pas travailler. Je fun chez, la 
Gosel lui raconter tout cela, Iyi remonirois le 
danger de ce lieu si suspect et la priois de prendre 
ses mesures la dessw. Elle se resolut, ayant 
mene la chose si loin A un moyen extraordinaire. 
Elle temoigna au roi une envie de voir les ope- 
rations du faiseur d’or et le pria de la mener avec 
lui, quand il y iroit. Elle prit ses mesures à en 
&ire .averlie, elle ne quitia presque plus le roi, af; 
elle l’accompagna chez le faiseur d’or toutes les. 
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lois, qu'il y alla, en le prenant sous le bras quel- 
que mauvais temps, qu'il fit. C’etoit ordinaire- 
ment le soir; elle emp&cha par la les longs en- 
tretiens tdte à t&te.“ 

„Je voyois peu le roi, c’etoit chez la Cosel, 
vu au grand jardin, car il ne venvit jamais dans 
“Vantichambre, mais il avoit des trous dans la 
porte, 'par lesquels il regardoit coux, qui etoient 
dans l’antichambre. Il n’stoit plus si fach& contre 
des Beichling et ne l’avoit mdme jamais 
&te, lesgrandes prises de tresors, qu’on lui avoit fait 
esperer, y avoient contribus; mais il n’aimoit pas 
ceux, qu’il avoit'offense et il craignoit ses ministres en 
“place. La Cosel sollicita fort sa delivrance, il ne di- 
soit positivement ni oui, ni.non, mais faisoit esperer. 
Hoym ne negligea point d’occasion de lui dire des 
nouvelles du Grand Chancelier et de lui parler en 
safaveur, Vitzthum seconda la Cosel. Le Grand 
Chancerlier nous envoya des promesses magnifiques 
pour 3a liberte, entre autres 600,000 ecus de plus 
de revenus; je ledonnois ä la Cosel, qui le pro- 
duisit au roi; il en fut tent&, mais il se ravisa 
bientöt: „jai ete si souvent la dupe de ses pro- 
messes, dit il, qu’il me faut une bonne caution.“ 
La Gosel me le dit et je lui repondis: „je m’of- 
fre pour sa caulion en personne et avec mes bi- 
ens‘‘, tant jagissois de bonne foi et crus Beich- 
ling homme de parole, j’agissois bien impruden- 
ment; cela tourna bien pour moi. Quand Ike 
roi l’eüt appris, 'il dit: „Il est trop honnät-hom- | 
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me, et ne sait pas à quoi il s’engage, il en se- 
roit Ja dupe, je ne le prendrois donc pas au mot, car 
je conneis trop les projets de Beichling.“ Il voulut 
pourtant savoir, en quoi consistoit Ja promesse: et 
Beichling s’excusoit de le decouvrir auparavant 
&avoir laliberte; cette affaire traina un peu eto.etc.“ 

„La negotiation avancoit fort: nous en vinmes 
aux conditions. Le roi chargea Hoym d’en trai- 
ter avee moi; il eut par la occasion d’en parler 
tous les jours au roi, en lui faisant rapport. La 


Gosel 1 pressoit sans cesse. Le roi me fit 


meme venir quelquesfois et traita avec moi, d’oü 
je sortis assez bien, la Cosel et Vitzthum etoient 
presens. Le roi avoit bien donne la commission 
de traiter avec Hoym, mais comme il. se doſlait 
de ses ministres, il voulut se mettre au fait par 
d’autres voies.” 

- „I s’agisaoit de restituer an Grand Chancelier 
ce qu'on lui avoit pris et de Jui assurer un entre- 
tien. Le Grand Chancelier prouvoit qu'on lui 
avoit oté 1,500,000 ecus; le roi n’en avoit gueres 
tä6 ei n’en avoit eu que ce que le Grand Chan- 
eelier lui avoit prete pendant son ministere, 
e’stoit environ 500,080 &cus argent comptant, que 
le roi lui devoit, et 250,000 &cus, dont il avoit 
achete du roi la seigneurie de Hoyerswerda. 
Tout le reste avoit été pris par le Statthalter et 
le tiers et le.quart, chacun s’etant accomoded de 
ee, qu’il avoit pu attrapper, plusieurs faisant des 
bagatelles de tout au roi, lui avoient demande des 
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morceaux d’hötelleries, moulins etc. et les avoient 
‚obtenues et vendues. Et comme rien n’avoil ee 
specifie, ou ne Bavoit, qui accuser.“* 
. „On demandoit donc que le Grand Chancelier 
rononcat & la restitution, le Grand Chancellier 
soflroit a renoncer à la detie du rei, mais point 
au reste et il demanda en recompeuse penilant sa 
vie une ‚rente &quivalente aux inter&ts de la- deue 
Ju roi, pour pouvoir vivre selon son caractäre, 
es qui, alloit à plus de 35,000. é0us par an. Apres 
bien de pourparlers, le roi pramit 8000 ecus de 
pension’ sa vie durant et qu'il renoncat au capilal 
touchant le roi; qu'il vivroit sur sa terre *); qu’on 
lui rendroit les terres de son pere et tout ce qu'on 
trouveroit encore: de Bes effeis entre les mains de 
la commissien, et quil lui seroit permis de re- 
vendiquer le sien partout, ou il le trouveroit. La 
Cosel ne Jaissait point de repos au roi et IIoym 
agissoit a merveilles. Mais me croyant au bout de 
tout, je me voyais au point de tout perdre.“ 
„Hoym m’envoya prier de venir chez lui. D 
me dit, que le roi lui avoit donn& l’ordre d’alkr 
au Königstein faire le traite avec Beichling el 
de l’en faire sortir apres l’avoir fait signer et sou- 
scrire; mais qu'il lui falloit un ordre signé du rei 
et contresigne du premier ministre ou de lautre 
‚ ministre du cabinet; que l’ordre des choses k 
‘ demandoit ainsi; que la chose &toit trop impor- 
tante pour qu'il s’en chargeat tout seul; que tous 
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les autres -tomberoient sur lui et que sa perie 
etoit cerfaine. „Choisissez done, eontinua -t-il, de 
Pflug ou de Flemming, car il m’en faat faire 
confidence à !un des deux.“ Je le priois de ne 
pas ruiner Yaffaire sur le point de la finir à sou- 
hait, que Pflug etoit son plus grand-ennemi et 
celui de Beichling et feroit d’abord agir le 
Statthalter contre et le seconderoit lui m&me; que 
le Statthalter et Pflug n’empecheroient pas seule- 
ment ladelivrance de Beichling, mais n’auroient 
point .de repos avant que d’avoir culbute Hoym, 
que son travail & cette heure deviendroit publique 
et que, en abandonnant de cette facon son propre 
travail il se: livroit poings et pieds lies à ses en- 
riemis,. ternissoit sa gloire et perdoit son credit. 
-Hoym resta sur ses sentiments; je m’emportois 
en lui reprochant ‘de m’avoir arrete presque une 
annde par ses promesses et m’avoit fait perdre mon 
temps, pour ötre la dupe de l’aflaire, ce qui re- 
pugnoit au caraciöre noble, qu’un homme de di- 
stinetion devoit avoir. Il me dit d’un sang froid, 
qu’il me donnoit une heure à faire le choix pro- . 
pose. Je sortis de chez lui en farie et fus chez 
sa soeur, qui eut la bonte de retourner avee moi 
chez lui. Elle le conjura, elle lui dit les meil- 
leures raisons du monde; je fis de möme pendant 
plus d’une heure; il nous promit à la fin de n’en 
point parler a aucun autre. Nous fümes- tous 
deux chez la Gosel pour quelle eut soin du roi 
en.tout cas. Etant de retour au logis deux heures 
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apres, Hoym me fit prier de rechef de venir, il 
me dit: „Ne vous fächez point; vous.ne con- 
noissez point ni nos manieres, ni nos 
dangers; c'est à moi äne pas me perdre. Nos 
affaires iront bien, j’ai fait mon choix, j’ai parle 
a Flemming de notre affaire; il m’a doune pa- 
role d’honnet homme de n’en parler point & 
d’autre et de ne. pas contrequarrer la liberte de 
Beichling.“ Je lui fis d’ameres plaintes de 
m’avoir jous. Il me dit: „la chose est faite, je 
vous reponds du succes, car Flemming est hon- 
net homme.“ Je crus ne devoir pas l’aigrir, la 
chose etant faite, je m’appoisois, je le priois dene 
point perdre du temps et je fus chez mei. 
Flemming me fit inviter chez lui, Hoym et 
Lutzelbourg *) arriverent, nous jouames gros- 
jen au piquet ‘et nous soupames. Flemming 
m’observa continuellement sans me rien dire; il 
me regarda fixement quelquefois, il fut fort 
gai et Hoym aussi; Lutzelburg me disoit que 
jeetois reveur et distrait; Flemming repondit: 
„et pourtant il est heureux, car il gagne.“ Flem- 
ming renoua la partie apres soupe et nous relint 
jusqu’a une heure apres minuit.” 

„Hoym me fit dire, a neuf heures du malio, 
.qu’il avoit à ıne parler; j’y fus, il me dit: „j’ai ete 
ce matin avec Flemming chez le roi, il a agi 
“ en honnet homme, nous avons lout ajuste. Pflug 





*).Der General und fpätere Cabineteminiſter. 
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contresignera l’ordre, mais ne le saura qu’au der- 


hier moment; je n’ai jamais vu le roi-de si bonne _ 


humeur, le Grand Chancelier est autant que libre,‘ 


„Profitez donc, lui dis je, de cette bonne humeur. 
et relournez au roi, pour delivrer aussi mon beau: 


[rere, le roi est trop magnanime pour éterniser 


'e malheur d’un homme, il’a tant’aime mon.pere, 
{ ne voudra pas rendre sa fille veuve et malheu- 


‚euse pour toute sa vie.“ Je le priois 1ant,‘ quil 


me dit, de rester jusqu'à sen retour, il .rentra son _ 
arrosse ei revint une demi heure apres. „Le roi, '. 


ne dit il, a bien ri de votre pensee, votre soeur 
‚era caressee, car son mari sera Jibre.“ Je le 


emerciois et Jui dis: „Un si grand roi n'est ja- 
nais magnanime à demi, il acheve ses graces: le _ 


yauvre Hofrath Ritter en sentiroit les effets, si 
ous l’en faisiez resouvenir.“ *) Je Pen priois tant 


pu’il relourna encore un coup et obiint sa de- . 
ivrance aussi. Hoym me fit requerir & 2 heures- 


'après dine et me dit: „Tout est fini, le roi a fait 
enir Flemming et moi et a fait faire mon 


nstruction‘* qu’il me donna à lire; jy fis des 


'hjections en (disant: „le Grand Chancelier ne 
ignera jamais ces conditions et j’en.suis encore 
lus la dupe qu’hier.“ Il me dit non et qu’apres 


*) Die übrigen Berfonen der Beichling'ſchen Faction, 
ein jüngfter Bruder der Oherpoflmeifter, und fein Water, 
er Oberconfiftorialpräfltent, Frau von Rechenberg und 
er Rammerpräfident von @infiedel waren ſchon früher 
n Freiheit gefept worden. 
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- avoir tout regle, il avoit fait venir Pflug en lui 
ordonnant de contresigner.- Pflug y a voulu con- 
tredire, mais le.roi l’a fait ohéir; il y a pourtant 
feit changer quelqus chose, Mais j’ai. encore une 
autre instruction secrete, dont Pflug ne sait rien, 
‘en vertu de laquelle je me peux relacher sur ce 
“que vous me dites. Je demandois aussi · à la voir, 
mais il ne voulut pas me la montrer, disant, que 
c’6toit conire son devgir. Il me dit, quil parti- 
roit le m&me soir tard pour &tre le lendemain de 
bonne heure à Königstein. Je fus vite chez la 
Cosel lui raconter Lout dela, en la priant, de 
dire au roi, que sa grace ne seroit d’aucun effet, 
le Grand Chancelier ne pouvant pas accepter les 
‚points de l'instruction, que Hoym m’avoit fait 
lire. Elle courut chez le roi et revint avec Vitz- 
thum me prendre et me mener au roi.” 

„Le roi me demanda ce que javois à dire 
contre linstruction; je Jui parcourus tous les point 
et les raisons, pourquoi le Grand Ghancelier ne 
pouvvit y souserire; je m’etendis sur la magnani- 
mete genereuse de vouloir finir le malheur d’un 
ministre dont il avoit été si longtemps content & 
servi et que ce ministre eloit prei a se soumellre 
à tout ordre venant de lui, mais qu’il ne pouvoit 

pas se livrer poings et pieds lies par sa souscrip- 
tion aux artifices de ses ennemis qui n’avoient ei 
vue que de rompre la bonne volont& du roi par 
son refus, eu le retenant toujours prisonnier ou de 
le rendre plus malheureux etant libre que s'il re- 
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stoit prisonnier. „On ne veut, lui dis-je, qu’elu- 
der les desseins gracieux de V. Majeste et gagner 
du temps pour trouver matıere de se tirer entie- 
rement cetie &pine du pied. Mr. Hoym sera 
leur premiere viclime, et apres on attaquera bien 
d’autres, ajoutois-je en regardant la Cosel et 
Vitzthum, pour n’avoir plus personne autour de 
Y. Majeste, pour oser leur être contraire.“ Le 
roi souria et puis me dit: „Nayez pas peur de 
cela; j’ai donne une autre instruction à Hoym et 
Beichling sera libre.“ Je repliquai: „Si Beich- 
ling u’en sait rien, cette instruction ne lui ser- 
ra 'pas et tout se rompra.‘“ Le roi röva un peu, 
alla ensuite tirer d’un bureau un &crit et me dit: 
„Voilä le concept de cetie instruction, allez fau 
Königstein en informer Beichling, sans que per- 
sonne le sache et me la rapportez en suite.“ „On 
ne me laissera pas entrer, Sire, lui dis -je, et 
la chose deviendra bientöt publique.” II se mit 
donc à &crire un petit billet, Vitzthum porta 
une bougie, il eacheta cet ordre pour le com- 
mandant et en me le donnant me dit: „Personne 
ne le saura en haut, prenez de votre cöt&e vos 
mesures pour le secret, le temps est cher.“ 

„Je fus d’abord chez moi, je trouvois Ma- 
dame Yitzthum chez ma soeur impatiente de 
savoir ce qui s’etoit passe. Je la satisfis en peu 
de mots, fis venir le valet de chambre de ma 
soeur, lui dis de lower deux chevaux et de m’at- 
tendre aux issues du grand jardin. Je fis atteler 

Sachſen. V. 15 | 
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je carrosse de ma soeur, me mis l’'habit de son 
laquais, me mis dans le carrosse, lui ordonnois de 
me mener au grand jardin, tirois les glaces et 
fus au lieu ou etoit le valet de chambre. Ly 
tro uvant, je renvoyois le carrosse vuide et me mis 
avec le valet de chambre en chemin; je lui de- 
Couvrois mon voyage sans lui dire les circonstan- 
ces. Il savoit le chemin; j’arrivois à la crepus- 
cule au pied de la montagne; j’y laissois le valel 
de chambre avec les chevaux avec ordre de m'at- 
tendre et je montois seul jusqu’au pontlevis. La 
sentinelle appella, je lui dis, de faire venir ur 
officier. On me fit attendre une demi heure, on 
fit sortir un bas-officier. : Je lui appris, que ja- 
vois une lettre de consequence au general & ren- 
dre en mains propres. Il me dit, que le general 
etoit sur ses terres. Je lui dis, que J’officier 
commandant pouvait l’ouvrir. Il retourna en faire 
rapport. Le lieutenant-colonel vint à la barriere 
me dire qu'il n’ouvroit pas les lettres du general 
et me demändois qui jetois. Je lui dis: „La 
lettre est du roi meme et doit &tre ouverte sans 
retardement; vous repondrez de votre refus; je 
ne vous dirai pas, qui je suis, vous le saurez 
peutetre que trop tard.“ “ Cette fiere reponse le 
rendit doux; il sortit et me fit entrer, prit mon 
billet, le Jut à l’aide d’une lanterne; puis m’aida 
à marcher et me mena chez le Grand Chancelier 
et m’y laissa seul. Je lui dis en marchant, qui 
repondroit de sa t&te, si on decouvroit jamais mon 
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voyage; il me laissa seul avec Beichling, me 
disant qu’il laisseroit un homme en bas pour 
l’avertir, quand je voudrois m’en retourner.“ 
„Le Grand Chancelier ne pouvoit .presque pas 
parler de joie; je lui racontois l’elat des choseg, 
Jui annoncois la venue de Hoym et lui montrois 
l’instruction secr&te q’uil copia vitement. Je lui 
dis sur quoi il devoit insister et ce que le roi 
m’avoit dit lui m&me. Il donna un: certain signal 
et je vis päroltre mon beau frere en sortant d’un 
grand armoire et peu apres le Hofrath Ritter en 
sortant d’un autre; je m’en etennois. Il me di- 
rent, qu'ils s'étoient appret& ces communications 
avec le temps et beaucoup de travail au travers 
de quelques murailles et la quantite des armoires 
qu’il y avoit partout; que le commendant *), ami 
de .Beichling y connivoit, et qu'ils prenoient 
bien leurs precautions avant que de s’en servir, 
ce quils ne faisoient que rarement. Le Grand 
Chbancelier ouvrit la fenetre et sonna d’une clo- 
chette; les autres rentroient. Un bas-.officier 
entra: il fit demander chez le general quatre plats, 
ils arriverent une heure apres. On ferma la porte, 
les autres revenoient, nous soupames et les autres 
se retirerent.“ 
„Apres avoir informe le Grand Chancelier de 
tout, j'appellois. Un officier vint, je pris conge 
du Grand Chancelier et descendis; l’officier me 





°) Braufe. 
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mena chez le lieutenant-oolorel, qui me vout 
‘donner un lit, mas je le remereiais, il avoit une 
jambe de bois et me mena jusque horse de la for- 
tenesse et me donnoit deux soldats, qni me ra- 
‚menörent en bas avec des lanternes jusqu’a mes 
<hevaux, je donnois à chacun ım florin, me mis 
& cheval.et m’en retournois avec le valet de cham- 
bre de ma soeur. Hl faisoit un froid terrible. 
Passant par Pirna, me sentant tout gele et Im, 
je vouius rester dans une auberge, H etokt Irois 
heures aprös mimuit. Le valet de chambre frapps 
4 la perte longtemps; quapd on owrrit, on ki 
disoıt que Hoym y &teit au It avec tout son train 
de dis au valet de chambre: montez à cheval; a 
je decampois vite avec lui et alleis sans deöbrider 
a Dresden, ou jarrivois & 5 heures, les portes 
.stoiemt fermees etc. de fus à dix heures chez h 
CGosel qui me mena au roi; je lui rendis l’is- 
struction seerete. Il me demanda toutes les cir- 
oonstances; je lui en fis un grand recit sau 
mommer les deux autres gastes. Il me fit plu- 
‚sieurs questions, je tächois d’y möler des circon- 
stanges dnsles et naives; il en rieit beaucoup, far 
de tres bonne humeur et me congedia tres gr=- 
cieusement.” 

„Hoym avoit acheve pendant ce jour son trai- 
%; Pflag avoit encore rabattu la pension à h 
waoilie; ainsi Beichling n’eut que 4800 ecus par 
an du roi. Hoym le tira du Königstein avec mon 
beau frere et Ritter. Le roi ne voulat pas qui 
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int & Dresden, le rei mienagoit fort ses ministres 
et faisoit cela pour appaiser le Statthalter et Pflug, 
qui craignoient trop Beichling et son ascendank 
sur le roi, pour ne pas apprehender, que le rei. 
le vit. La terre que Beichling avoit de som 
pere, .n’etoit pas en etat encore de le recevoir,: 
simsi je lui offris ma terre Putzkau et il y vint 
wwee mon beau frere, mais Ritter alla a Dres-. 
den. Personne n’a jamais su mon voyage de Kö- 
nigstein hormis le roi, la Cosel, Vitzthum et 
sa femme, ma soeur, son valet de chambre, le 
Grand Chancelier, mon beau frere, Ritter et moi. 
N est etonnant, que Flemming, grand gourer- 
near de Dresden et du Königstein, Sonnenstein ete- 
sans les ordres et connoisances duquel rien 2® 
pouvoit se faire et ’homme le plus rigide la des- 
sus .n’en a jamais rien appris. Le roi n’aveit 
" point de plus grand plaisir que quand il 
pouvoit jouer lesministres et leur jouer 
de tours pareils.“ 

„Hoym mefit dire son retour le lendemain & 
7 heures; je m’habillois d’abord et fus chez lus, 
il avoit deja fait son rapport au roi, car le roi se 
levoit ordinairement de tr&s bonne heure. Hoym 
&toit tres content, mais me disoit, que le Grand 
Chancelier étoit sorcier, ayant resiste avec opinia- 
trete jasqu’a la moindre chose et n’avoit rien 
voulu accorder au delà de l’iinstraction secrete.‘ 

„Flemming voulut faire ma paix avec le 
Grand Marechal Pflug. NH fit atteler et me mena 
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chez lui. Le Grand Marechal avoit peine à .me 
regarder, Flemming plaida ma cause lui re- 
montrant le devoir d’un frere et allie , l’innocence 
de l’affaire m&me de tirer des personnes du mal- 
heur et de la captivite; l’assurant que je ne pour- 
suivrois plus que la restitution des biens ravis et 
ne m’engagerois pas plus loin. Il eut de la peine 
à le ramener et se rendit m&me yarant pour mei 
la dessus. Pflug se rendit à la fin, je le con- 
firmois aussi et il devint de bonne humeur et irès 
obligeant envers moi. Flemming meramena chez 
lui en me disant en chemin que je venois de regagner 
un homme qui etoit le plus dangereux ennemi du 
monde par les menées sourdes, par ou il nuisoit, 
. dont on ne s’appercevoit qu'après le coup fait el 
sans remede. Pflug m’invita le jour d’apres à 
diner, elle et lui me firent bien d’amitie et je 
suis depuis reste avec eux sur le m&me pied. 
Pflug me disoit, que le Statthalter jettoit feu et 
flamme contre moi, il ajouta:- „il ne vous fera gue- 
res de mal, car vous avez des amis, mais ne 
laissez pas d’aller chez lui., il pourroit dire, que 
vous le meprisez et lui refusez ce que son ca 
ractere demande.“ Je fus quelques jours apres 
chez le Statthalter; il me tint beaucoup de pro 
pos ironiques, il me demanda, si je gouvernerois 
bientöt sous Beichling? Je lui repondis: que le 
CGomte de Beichling gouverneroit seul à Zschor- 
na.et moi seul a Putzkau etc.“ 

ı „La liberte du Grand Chancelier n’avoit pas 
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plutôt ete publique que chacun crut qu'il renire- 
rait en charge. Chacun voulut &ire le premier à lui 
faire la cour et se recommander chez lui, plusieurs 
venoient à Putzkau pour Epionner de la part du Statt- 
halter et de Pflug, il y avoit toujours presque une 
petite cour, midi et soir une table de 15 a 16 
couverts et souvent encore outre cela une pelite 
table; ou buvoit & merveille; il y avoit toujours 
des chariots en chemin entre Putzkau et Dresden 
pour porter les vivres. Le Grand Chancelier &toit 
trop avide de revenir en charges, qu’il s’ouvrit 
trop sur les moyens de redresser les abus et par- 
loit trop de nouveaux .projeis; il promettoit & tout 
le monde.” 

Beichlingen, ein Mann, den, wie. Sarthaus 
fen urtheilt, in dem Ausfchweifenven feiner Entwürfe 
niemand fo leicht übertruf und ver, als er in der 
Macht war, auch diefe Entwürfe durch feine Beredt⸗ 
famteit und Rhetorik fo flegreih durchzuſetzen vers 
fand, daß ihm niemand bei Hofe und im Minifle- 
rium widerftichen Eonnte, mußte im Unglüd erfahren, 
daß alle Rednergabe nichts helfe, um verlorne Macht 
wiederzuerlangen. Niht nur Fürſtenberg und 
Pflug, fondern auh Flemming wiberfegte fi 
feiner Wieveranftelung und der König war am we— 
nigften der Mann, der auf einen entlafienen und zwar 
mit ſolchem Eclat entlaffenen Dinifter wieder zurückkam, 
auch hielt er in Erinnerung feſt, daß ihn Beichlingen 
nur zu oft mit ſchoͤnen Verſprechungen getäuſcht Hatte. 

„On trouva encore beaucoup de vaiselle et 
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d’argent, beaucoup de papiers et meubles et on 
rendit à Beichling tout ce qu’on troüva. On 
Iui rendit entre autres une grande masse de pa- 
"piers entortilles qu’on avoit liés sans les Jire: il 
y trouva pour pkıs de 100,600 ecas de lettres de 
change qu’on lui devoit, plusieurs &toient deve- 
"nues inexigibles, mais il a retird tous les autres.” 

Ueber Beichlingen's Leben in Zſchorna bei 
Wurzen berichten die Memoiren Barthaufen's: 
„Jallais de temps en temps chez le Grand Chan- 
celier, que je trouvois toujours plein de nouveaux 
projets, il m’en montroit par douzaines, qu'il 
avoit fait pendant que je n’y avois pas été. *) 
J'y formois quelquefois des objections, il y re- 
pondoit, ainsi nous étions toujours en contesta- 
tions et la matiere de nous entrelenir ne nous 
manquoit jamais. Il formoit aussi une grande 
bibliotbeque eı ne faisait qu’acheter des livres; il 
donnoit fort dans la cabale et autres sciences cu- 
Tieuses et abstraites. Je faisois au commence- 
ment copier ses ecrits et ses receuils, mais re- 
connoissant peu à peu le peu de solidite, je n’en 
fus plus si avide et mon envie d’apprendre tom- 
bant, je ne fis plus tant de questions ni d’ob- 
jecliions. Le Grand Chancelier en fut la dupe, 
croyant m’avoir persuade et de passer pour oracle 


) Schon. auf dem Königfkein hatte Beihlingen fid, 
wie erwähnt, anheiſchig gemadt, dem König 600,000 The: 
ler mehr Einfünfte zu ſchaffen. 
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chez moi. Son grand &tude e£toit l’alchimie: il 
avoit toujours 5 ou 6 ehimistes chez lui, qu'il 
faisoit travailler s&parement, ayant fait batir des 
laboratoires, ou il les tenoit secrötement; il em 
avoit tous les 6 mois d’autres, tous ceux de ce 
metier s’addressant à Jui; il n'y &toit pas grand 
sorcier, mais il vouloit passer pour expert, il 
en savoit pourtant assez pour bientöt decouvrir la 
fourberie de ces gens la et pour connoitre leur 
peu de savoir, il les congedia alors, mais il en 
reprit aussitöt d’autres. Je fus au commence- 
ment aside de cette science, j’en achetois les 
meilleurs livres et j’y etudiois nuit et jour; je vis 
chez le Grand Chancelier les experiences; je fre- 
quentois à Dresden tous ceux qui s’y adonnoient 
et. que je puis decouvrir; le Grand Chaneelier 
m’envoyoit beaucoup de chimistes a Putzkau, je 
les nourrissois et leur donnois le charbon et les 
petits materiaux, Imais des qu'ils voulurent aller 
aux depenses, je les congediois; ils travailloient 
'en attendant et j’acquis de l’experience; je par- 
vins à en savoir autant que le Grand Chaneelier. 
W'ayant fait-des idées de la possibilite, mais en 
meme temps des difficultes par ına lecture et par 
mes pritres, je me fis un fondement du tout et 
jezammois tous ceux que je vis de cette profes- 
sion par des questions et je n’y ai jamais mangud 
ä les decouvrir. Cette etude m’a beaucoup valu 
car etant sur, de ne jamais parvemr & y reussir 
pour ma personne, je me suis assur&. de n’dtre 
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jamais trompe par ces faux adeptes, car un veri- 
able adepte ne s’offrira jamais et qui s’offre est 
surement un trompeur: l’oeuvre ne coute presque 
rien et qui demande est un fourbe. Le Grand 
“ Chancelier y donnoit trop pour ne pas esperer de 
reussir a la fin.” 

„Le grand but du Grand Chancelier etoit de 
rentrer dans le ministere, il intriguoit pour cela 
nuit et jour et y employoit tant de gens, sans 
distinctiion s’il pouvoit s'y fier ou non, qu’il se 
gata tout lui même: ses ennemis surent tout à 
temps et le prevenoient en toul; ses amis s'en 
zetiroient pour ne pas se faire d’ennemis. Plus 
qu'il se donnoit de peine, plas il se faisoit du 
tort, plus qu’il affectoit de souplesse, plus il se 
degradoit apres la hauteur -et fierte qu’il avoit 
marque dans son ministere.” 

Kurze Zeit vor dem Fall der Gräfin Eojel 
hatte Ddiefelbe eine Zufammenkunft mit Beichlingen. 
„Le Grand Chancelier, füreibt Harthbaufen, m’en 
avoit presse depuis longtemps; j’avois differe, 
mais il me pressoit lant, que je ne pouvois plus 
refuser. La Cosel n’en avoit pas envie, mais 
- elle me dit a la fin qu’elle me vouloit donner ce 
plaisir la. J’en fis confidencee a Flemming, qui 
me dit de le faire selon ma fantasie, vu quil n’en 
pouvoit arriver aucun inconvenient, et je lui dis, 
qu’en le lui disant, je voulois lui öter tout soup- 
con, que j'intriguois. J’allois avec la Cosel et 
ma soeur Emelie à la vigne du Grand Chance- 
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lier comme à une promenade une. heure de Dres- 
den ou nous le trouvames. Nous. y dinames et 
revinmes l’apres midi. Le Grand Chancelier epuisa 
sa rethorique et lui proposa plusieurs projets, la 
Losel le paya de politesse. Etant en carrosse, 
elle nous dit, comme je l’avois prevu, quelle avoit 
eu tout autre opinion de Jui, qu'elle le trouvoit 
et secria: „Est il possible que le roiait 
tant estimé celhomme! et quelaRechen- 
berg, qui avoit tant d’esprit, aittant aime 
cet homme!”" Je lui dis: „Les temps differens 
changent kes personnes et des annees entieres de 
malheur abbrutissent; etant en place on est tout 
autre, on impose, on parle autorite, en malheur 
ou veut s’insinuer, ou ne paroit plus.” | 


Stau von Rechenberg. 

Die Befreiung Beichlingen’d war dad Werk 
iweier Damen, die überhaupt am Hofe Auguft’s 
bes Starken einen großen Einfluß ausübten, der 
Grau von Vitzthum und der Frau von Rechen⸗ 
herg: vie Vitzthum war die Schwefler Hoym's, 
bie Rechenberg eine Tochter des berühmten Beld- 
marſchalls Schöning, die Schwägerin und Freun« 
Bin des Großkanzlers, welche durch das Ascendant, das 
Me über die Gräfin Eofel erlangt Hatte, dieſe in 
Bewegung feßte: fie war früher ſelbſt bie Geliebte 
Auguſt's des Starken geweien. Ich füge noch das 
Mortrait bei, dad Haxthauſen von diefer Frau | 
von Rechenberg giebt, einer Frau von nicht ges 
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wtoit infaliguable; mais elle etoit dangereuse en- 
memie. He etpit espiegle et piquante, quand elle 
s’y preneit, satiriqgue möme avec beaucoup d’esprit 
at des tours le plus drölement concus du monde, 
mais seulement envers cewx qu’elle n’aimoit pas, 
Son pere, le fameux Feldmarechal Schöning 
W’avoit foroe A epouser un homme age tres riche, 
qui la quitta bieniöt. et lui laissa beaucoup de 
sichesses. Il la forca de nouveau d’epeuser Re- 
chenberg *), alors fort riche, mais pauvre täte 
et son awersion; elle. lui oflrit son amitie à con- 
Jitten de jrenpncer à elle et lui dit en möme 
temps qu'il la rendroit malheureuse pour toute 
la vie, s’il s’obstinoit, mais .qu’eHe se vangeroit 
en le rendant malbeureux aussi, ne pouvant ja- 
mais aimer le sujet de son aversion et ne pouvant 
äni &ire fidele. Il fut assez bas pour la rendre sa 
Semme malgre elle. Elle lui tint parole; par bon- 
Jheur pour lui il ne s’en soueia pas. Hille delivra 
«on pere de sa prison du Spielberg ou il n'y avoit 
möres d’esperance de le tirer jamais; elle fut a 
Miemne, y brälla et sut si bien gaguer les wmini- 
sires et la eour, qu’elle reussit. Mr. de Beichling 
.J negetia la meme chose de la part. de l’electeur 
de Saze et ils farent amis de la. Li’electeur 
de Saxe nouveau, depuis roi de Pologne la gouta 
) Sohann Georg Baronvon Rechenberg, Sohn 

De Oberhofmarſchalls und Gunſtlings Sohann Georg's II. 
Bergeimer Mash, Kammerherr und 1700 Envoys am Hofe zu 
Inner, geforben 1720, 70 Jahre alt ohne CErben. Seine 

ESweſter war die Gemahlin Beich lingen's. 
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et fut bien avec elle, mais ce prince inconstant 
s’en degouta, quoiqu'il la souffrit toujours à la 
cour, ou elle ei a Königsmark, alors favorite 
declaree l’amusassent de concert, étant bonnes 
amies entre elles. La Rechenberg depitee, pi- 
- qua le roi par plusieurs petits tours; ce prince, 
etant plein de vengeance contre elle voulut s’en 
defaire et pria le Grand Chancelier de s’attacher 
'a elle. Il s’en defendit quelque temps, mais il 
fallut obeir.. Il eprouva bientöt, : qu’on ne se 
detache pas si tot, quand on est une fois pris; 
elle tenoit ferme quand elle tenoit;z ;il n'y avoit 
que sa coquetterie qui put lui öter'les coeurs et 
quand elle vouloit plaire et engager; elle ne man- 
quoit pas son coup, Elle se donna au Grand 
Chancelier et s’attacha ou. sembla s’attacher uni- 
quement au Grand Chancelier; elle ne le quitia 
ni nuit, ni jour et s’empara tellement de son 
esprit, qu'il ne faisoit rien sans elle. Le roi, 
voyant qu’elle se meloit des affaires d’etat, vou- 
lut, que le Grand Chancelier l’abandonnat. Mais 
le Grand Chancelier lui .m&me n’en. etoit pas le 
maitre et elle savoit si bien amuser le roi m&me 
par ses manieres, qu’elle auroit pu: se conserver. 
Mais sa rancune contre le roi subsistant dans soß 
coeur, elle ne put se refuser le plaisir de lui jouer 
de tours, elle le brouilla avec ses mailresses et causa 
des vacarmes entre ses mailresses,: endroit sen- 
sible au roi, quil lui defendit le chateau. Elke 
etoit d’ailleurs devenue fiere et hautaine envers les 


| 


| 
\ 


239 





gens et s'étoit rendue presque tout le monde en- 
nemi. Fiere de son autorit& elle s’enrichissoit. 
Le Grand Chancelier ne pouvant Ja quitier fut en 
Saxe avec un pouvoir du roi absolu, le roi le re- 
demendoit souvent. Il trouva toujours excuse et 
resta un an absent toujours avec elle. Les enne- 
mis’ tramörent pendant cette absence sa. ruine, 
Voyant son malheur proche il: presuma de son 
ascendant sur le roi et se crut assez necessaire pour 
reparer le tout par 5a presence. Le roi le con- 
firma dans sa pensee à son retour en Pologne 
par le meilleur accueil du monde et par toute la 
confiahce possible, quoique feinte, jusqu’a ce que 
tout fut pr. La Rechenberg Pavoit quitte 
en chemin et se tenoit à Danzig. Dans une nuit 
le Grand Chancelier fut pris avec tous ses frères 
en Pologne et la Rechenberg à Danzig et me- 
nes en Saxe & Königstein et Sonnenstein, ou il 
restörent ensemble pres de cing ans; tous leurs 
biens tomb£rent dans les mains de leurs ennemis.“ 

„La Cosel etant devenue favorite et e&tant 
imploree des amis de la Rechenberg avoit ob- 
tenue sa liberte et celle du plus jeune frere des 
Beichling, qui avoit perdu sa sante et gagne le 
mal caduc et n’avoit eu aucune part dans les af- 
faires, ne s’etant me&le que de ses plaisirs et de 
depenser. - La Rechenberg, environ 6 mois 
avant mon arrivee (1707), à son ordinaire s’etoit 
si bien emparee de la Cosel que celle ne se 
‚pouvoit passer d’elle. Sa prison lui aveit fait re- 
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xonnottre ses fautes, elle avoit repris ses manières 
engageantes et obligoit tout Je monde. Elle avoit 
zegagne beaucoup de gens par la. La Cosel 
eut beaucoup de peine, à obtenir du roi à la voir, 
mais y étoit parvenue à la fin; elle avoit paye de 
souplesses el de respect, paroissant toute humi- 
liee et avoit en même par ses saillies amuse le 
roi. La Cosel avoit peu à peu reduit le roi 
Ja souffrir plus souvent et alors elle soupoit tous 
les soirs avec eux. Elle ne ſaisoit pas l’empres- 
see, mais se faisoit plutöt rechercher, faisant 
semblant de n’aimer plus que la retraite et ne 
paroissant que pour sauver ce qui lui restoit du 
sien. Le roi la haissoit mortellement et elle le 
haisoit de même et jai pourtant va quelle la 
amuse agreablement plus d’une heure par sa con- 
versation fort gaiement et que le roi rioit de toul 
son coeur et l’agacoit toujours de nouveau. Eiant 
sorlie de la prison elle n’a songe à autre chos 
que de se vanger de ses ennemis et à retablır le 
Grand Chancelier.. CGonnoissant la puissauce du 
parti contraire, le peu de suret& sur les gens & 
la difficulte de faire un parti, elle s’y prit de la 
maniere du mande la plus prudente et la plw 
prevoyante; elle fit de voyages sous pretexte de 
ses aflaires propres pour sonder le monde; elk 
ne nomma jamais le nom de Beichling; ek 
rechercha ses creatures fideles, leur donnoit pes- 
sion sous d’autres pretextes, mais ne se fioit qu3 
ceux qui avoient ele allaches A sa propre per 
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sonne; elle les employoit a ses desseins; elle pro- 
fita de la faveur de la Cosel pour obtenir la li- 
berte du Grand Chancelier, la piqua de genero- 
site et le lui vanta comme un ami sur en toutes 
rencontres, Jui alleguant l’exemple de la Esterle. 
La Gosel se resolut tout de hon à y traväiller, 
mais il Jui fallut du secours de quelque ministre, 
toute seule elle ne le pouvoit pas. La Cosel 
naimoit pas la. Vitzthum; la Vitzthum et la 
Rechenberg s’etant connues si long temps . et 
ayant toujours ete unis, se retrouvoient dans les 
memes desirs, avoient deja travaill& sans y voir 
jour, quand ils jetterent les yeux sur moi pour 
leur servir d’instrument — voila comme je tom- 
bai entre les mains de ces deux habiles et fines 
dames.“ | 

Harthauſen erzählt noch, daß der Gropfunz- 
fer feiner Freundin: nach Achter Höflingsmanier mit 
Undank gelohnt habe, daß fle feine Befreiung durch⸗ 
febte: fle beklagte fich darüber gegen ihn noch kurz 
vor ihrem Tode, der in Carlsbad bald nachher erfolgte. 

„La Rechenberg etoit fort malade, ayant 
bu d’une bouteille de la mauvaise source au lieu 
de la bonne source des eaux aigres Jd’Egra, ses 
jambes etoient enflees et elle ne pouvoit sortir de 
sa chambre, elle etoit toujours a Eitra *) etc.“ 

„Je trouvois la pauvre Rechenberg à Garls- 
bad. Elle avoit lutt& pendant 8 ou 9 mois contre 
*) Dem Bute Rechen berg'os bei Leipzig. 
Baden. V. 16 
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la mort et elle esperoit se retablir au Carlshad. 
Elle avoit les jambes grosses comme un tonnewu 
et toutes luisantes. Je fus tous les jours chez 
elle; elle me dit &tre contente d’avoir survecu la 
liberte de Beichling et la mortification de ses 
ennemis; elle etoit de la meilleure humeur du 
monde. Il y avoit deux ou trois principautes 
d’Allemagne de Zerbst et autres avec leurs 
cours, quantites de seigneurs et dames bobemi- 
ennes et beaucoup de messieurs et dames de 
Saxe etc. Tout le grand monde vint chez la Re- 
chenberg, les principautes et autres tous le 
jours et y resterent jusqua minuit, elle en eteil 
adoree, on y jouoit, on y causoit. Cela ne dura 
pas longtemps, j'y avois été 15 jours et etos 
sorti de chez elle à minuit, y ayant joue et elle 
ayant ete très gaie, quand on me vint dire qu'elle 
etoit morte. Elle m’avoit encore dit le jour au- 
paravant: „L’auriez vous cru? Vous savez ce que 
jai fait pour le Grand Chancelier, j’ai tout s= 
crifie, pour le tirer du Königstein, il ne me nı 
pas fait seulement la moindre honnetete depuis 
sa sorlie et n’a plus songe a moi. Sachant, que 
je suis ici et assez mal, il m’envoye son benet de 
frere avec une lettre, par la quelle il me prie de 
Je faire mon heritier ou au moins de lui leguer 
40,000 écus, que j’ai eu par son moyen. Hels = 
où sont ils? On m’a pill€ comme lui et son pre- |, 
cede interesse me choque. Mon heritage ne sen Jr : 
pas considerable.e Je lui ai repondu, qu'ayae |: 
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tpouse mon mari malgrèé moi et lui ayant fait 
tous les niches imaginables, je lui ferois un seul 
-plaisir en lui laissant mon petit heritage.” 


ll. ‚Graf Vihthum und Gräfin Vitthum. 


Der zweite Gänftling Auguſt's war ein Hofe 
mann: der Oberſtkammerherr Graf Friedrich 
Vißthum von Eckſtädt. Die Vitzthume find er- 
weisfich eins der älteften thüringifchen Gefchlechter, fie 
waren in die Linien Apolda und Eckſtädt getheilt, 
der alten Landgrafen in Thüringen mächtige und, wie 
der berüchtigte Apel Vitzthum von Apolda im 
15. Jahrhundert bewies, zu Zeiten furchtbare Bafallen. 
Rudolf Vitzthum von Apolda auf Kichtenwalve 
bei Ehemnig *) war Oberfllämmerer unter Kurfürft 
Johann Georg I.: mit ihm, dem Stifter ded Vitzthum'⸗ 
ſchen Geſchlechtsgymnaſiums in Drespen, flarb 1638 
die Branche Apolda aus. Der Oberfllammerherr 
Friedrich Vitzthum von Eckſtädt war geboren 1675. 
Sein Bater Chriſtoph war Kammerherr und Lan⸗ 
deſshauptmann der Oberlaufitz bei Kurfürſt Johann 
Georg Il. und III. Dieſes Chriſtoph's erfte Frau 


*) Diefes alte, durch feine Sartenanlagen und Waſſer⸗ 
fünfte berühmte Stammgut ber Vitzthume gehörte Lange 
Seit der Familie Harras; fam dann 1693 nad) dem Heim: 
fall an die Bänau, durch Taufh gegen Pillnitz; jpäter an 
de Familien Hoym und Watzdorf und er in neuer 
Seit wieder an die Vitzthum zurück. 

16% 
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war eine Erbtochter ded berühmten Oberhofmarſchalls 
Heinrich von Taube, des Speziald Kurfürk Jo- 
bann Georg's I., die ihm dad Taube'ſche Hauptgut 
Hartha bei Chemnitz zubrachte. Seine zweite rau, 
die die Mutter des Oberſtkammerherrn ward, war jeit 
1663 Helene Neitfhüg, eine ältere Schweſter ver 
Bräfin Rochlitz; Friedrich Vitzthum machte feiner 
Tante Kochlitz den Hof, ward aber durch Johann 
Beorg IV. verdrängt. Mit zwölf Jahren war er 
fhon als Page an den Hof Johann Georg's III. ges 
fommen, wo er fofort der Liebling Auguſt's wurde. 
Er begleitete denſelben feit 1687 als jein Page um 
Kammerjunfer auf feiner ganzen europaifchen Tour. Als 
Auguft zur Regierung kam, flieg er dann ſchnell. Gr 
ward erſt Kammerherr und Stallmeifter, dann nad 
dem Sturze des Großkanzlers Beihlingen 1703 
erhielt er den von deſſen Bruder befleiveten Poren 
eines Oberfalkenier, folgte dann Pflug und Rei: 
bold 1719 al8 Oberkammerherr und ward 1721 auf 
Eabinetöminifter, aber ohne Departement. „Vitzthum, 
fagen die Memoiren Harthaufen’s, Hat Fein großes 
Bermögen gehabt, er war ein fehr jhöner Mann, ein 
dienſtbefliſſener Hofmann, aber ein Fleiner Geift, ein 
fehr rechtfchaffner Menſch, er mengte fich in nice 
und that Niemand. weder etwas zu Schaden nod zu 
Nuten. Ganz vortreffli verfland er fich auf uk 
&rereitien: er ritt gut, fchoß vortrefflih und mar eis 
großer Ballonfpieler, aber fein einziges Metier war dad 
Spiel: er fpielte Tag und Nacht, wenn ex konnte: a |, 
war fanften Charakters und Fein Händelfucher, er fat 
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große Summen im Spiel gewonnen und großed Ver⸗ 
mögen binterlafien, leider büßte er aber auch wegen 
Spiel im Duell fein Leben ein.” Eben fo äußert ſich 
der Tourift von Loen: „Vitzthum, ſchreibt er, if 
des Königs Vertrauter, Liebling und Mitgenoß in 
allen feinen Luſtbarkeiten. Er ift der erſte Hofmann, 
artig, belebt, anfehnlih und immer aufgeräumt; er 
hat die munterften Einfälle von der Welt und weiß 
zu Eurzweilen, ohne jemald ın dad Lächerliche zu ver« 
fallen. Kurz er ift recht für.den Hof geboren.‘ 
Das Manuferist Wolframsdorf's behandelt 
ihn fehr en bagatelle, Wolframsporf meint, „es 
fönne nicht glauben, daß ein folcher Menfch dem hoch⸗ 
gebildeten Geiſte des Königd genügen könne. Er ges. 
Hört zu der großen Avelsclique, die den König 
umgiebt und verhinvert, daß er fo bedient wird, wie 
es fi gehört, was geſchehen würde, wenn er biefe 
Leute von feinem Hofe entfernte. Da er zuweilen auf 
die DVergnügungen des Konigs eingeht, wird er dreiſt 
und Andere bedienen fich feiner mit Vortheil, um den 
König für oder wider eine Sache einzunehmen. Er 
sh unverfhämt und dient dem Könige nicht fo pünkt- 
‚ih als er folte, öfter macht er fi mehr familiär 
‚mit ihm, als die Achtung es geſtattet.“ Vitzthum 
‚Wieb der Günſtling des Königs, begnügte ſich der 
‚ Berfon des Königs zu dienen und hielt fich von dem 
ı Staatögefchäften fern. Er übernahm nur einige außer« 
‚ erdentliche Gefandtichaften, wie 1702 an Carl XI. 
son Schweden, ver ihn dabei feflnehmm ließ, wie | 
Oben erwähnt wurde; 1710 war er Botfchafter bei dem 


208 _ 





Baar Beter von Rußland und 1720 — 234 is 
Stockholm. 1711 ward er während des fächflichen 
Reichevicariats in den Meichögrafenfland erhoben, — 
das erfie Exrempel einer ſolchen Srafung. 

Seit dem Jahre 1699 war er mit der Bräfln 
Rahel Charlotte von Hoym verheiratbet; fie 
war eine Tochter des Rammerbirectord Ludwig Geb: 
Hard Heym unter Iohann Georg IV., eine Schweſter 
des erſten Gemahls der Gräfin Coſel um em 
ungemein fplenvive Dame. „Sie ift ſehr intrigant, 
fagt Wolfransporf und erfegt durch ihren Verftant, 
was ihrem Gemahl mangelli. Der König felbf 
Hat dieſe Heirath gefliftet.“ 

Hartbaufen giebt ein ziemlih ausgeführte 
Portrait von der Gräfin Vitzthum, die großen 
Autheil an ven Staatögefchäften hatte und unter an 
bern ben erflen Grafen Bünau ald Kanzler int 
Amt brachte: „Madame de Vitzthum etoit tres 
rerenante, un grand oeil bleu, le nez un peu re- 
trousse, la bouche vermeille, de belles dents, le 
teint beau, une taille tres fine. Etant grande, elk 
avoit un air de reine; etant elevee dans le grand 
monde et à la cour, elle en avoit les maniere. 
La seule chose, qui ne lui sioit pas, etoit un r# 
enfantin. Elle &oit tres vive. Elle etoit fine au 
dernier point, observant tout aux autres, prenanl 
garde aux moindres choses, ayant les yeux par- 
tout, quelque grande que fut la compagnie, pe 
netrant jusque dans les pensees d’autrui. Avanl 
l’esprit present et beaucoup d’attention, elle juge 
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d’sbord sur 'chaque action par les circonstances; 
ee avoit un jugement admirable et sür; elle etoit 
eloquente,' ne disoit pas un mot inutile. Elle 
tendoit des pitges, en faisant des questions fort 
eloigndes, au commencement de son dessein, et 
se rapprochant toujours, elle navoit pas si töt 
attrappe un but quelle commencoit un autre dis- 
cours, pour cacher, ou elle tendoit. Elle avoit 
esprit solide, elle auroit éêté un grand ministre, 
si elle avoit et€ homme, .elle savoit concevoir de 
grands projets, les entamer, en contrebalancer le 
pour et le contre, prevoir et prevoir tout, éêtre 
vigilante et infatigable, connoitre son monde, 
avoir une patience à Epreuves et les mener à la 
An à son but. Elle avoit les sentiments eleves, 
beaucoup de generosite. — Elle etoit econome 
et pourtant vivoit avec &clat magnifiquement avec 
grande splendeur, elle etoit journaliere de temps 
en temps. Elle avoit un ordre admirable dans sa 
maison, rien ne se faisant sans ses ordres et 
pourtant pareissant ne se melant de rien. Elle 
gouverneit son mari et lui laissoit l’air de maltre. 
Elle se meloit dans toutes les grandes affaires et 
möme d’eclat et ne paroissoit jamais dans aucune. 
Elle aimoit les jeux d’hazard, mais jouoit avec 
conduite, sachant profiter du bonheur, ne si pi- 
quanı jamais; elle a gagne plus de 50,000 Ecus, 
et voyant que le bonheur la quittoit, elle l’a quitte 
tout d’un coup. Elle avoit apporte 50,000 ecus 
à son mari. Elle a pousse son mari jusqu’a la 
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charge de grand chambellan et ministre du cabine, 
mais sans avoir de departement. Elle a acquis 
par son habilite et etonomie douze grandes ter- 
res. - Elle faisoit toujours rouler de :grands 
<apitaux, ele a bäti de grandes et magnifiques 
maisons.” 

Es wird unten bei den Perfonalien des Grafen 
Watzvorf aufzuführen fein, wie die Gräfin Dig 
thum fi an diefen anſchloß, um Flemming, dem 
erften Minifter, entgegenzuarbeiten, ven fie nicht liebte 
und deſſen große Breundin, die Kronfchagmeifterin 
Grau von Przebendowska, geborme Flemming, 
fie haßte. Sie fliftete eine große Freundſchaft zwi⸗ 
fhen ihrem Manne und dem fo wunderbar aud bem 
Staube emporgeftiegenen Watzvorf, den fie frühe 
nur mit Verachtung angefeben hatte: Vitzthum 
mußte dem neuen Binanzminifter Alles mittheilen, was 
um den König vorging, um die Gelegenheiten gleich zu 
benugen. „Elle gouvernoit son mari et connoissoil, 
qu’il ne pouvoit pas se soutenir de lui meme ei 
qu’il se conservoit uniquement par sa terrible as- 
siduile aupres du maitre. Elle n’aimoit pas le mi- 
nistere de Flemming dont son mari ne pouvoil 
rien se promettre. Fine qu’elle etoit elle conta bien 
de mener Watzdorf, comme elle voudroit, com- 
me il est aussi arrive.‘ 

Bei dem zweiten Befuhe Zaar Peter’s 1711 
n Dresden machte fie vemjelben in Abweſenheit des Königs 
die Honneurs in ihrem Haufe. „Um 20.Sept., berichtetdie 
Europäiihe Fama, langten S. Groß- Ezaarifche Mai. 


249 





nach 4 Uhr in Dresden an x. und hatten des G. Gra⸗ 

fen von Vitzthum Exc. die Ehre, daß der Abtritt in 
dero auf der Scheffelgaffe gelegenen Behaufung gefchab, 
in welcher auch feine Groß Czaariſche Maj. dieſen 
Abend magnific tractiret wurden. Bel der Tafel 
faßen S. Groß Czaariſche Maj. oben an, zu dero 
Rechten aber die Frau ObersBaldenirern Gräfin von 
Vitzthum, zur Linken die Frau Geh. Räthin Grä⸗— 
fin von Hoym und hernach von beiden Seiten einige 
hohe Pioscomitifche und Sächfiſche Ministres, wo⸗ 
bet der H. Ober» Baldenirer Graf von Vitzthum ©. 
Groß Czaariſche Maj. bevienten ꝛc. Den 21. Sept. 
Abende 7 Uhr find S. Czaariſche Maj. wieder bei 
dem H. Grafen von Vitzthum abgeftiegen. Alle Hohe 
Dames waren hierher zur Tafel geladen, welche denn 

auch in den netteften Habiten erfchienen. Wie man 
heute ald ven 22. Sept. vernimmt, haben fih ©. 
Groß Zaariſche Maj. bei der gehaltenen Assemblee 
bis Abends gegen 10 Uhr divertiret und fidh überaus 
vergnügt erwieſen sc. geſchah darauf der Aufbruch nad 
dem Carlsbade ꝛc.“ 

Später in den J. 1720 — 1724 ließ die Gräfin 
Vitzthum während einer vierjährigen Abweſenheit ihres 
Gemaͤhls das damals wegen feiner fürftlichen Eins 
richtung hochgeprieſene Vitzthum'ſche Palais bei der 
Kreuzfirhe in Dredven an ver Ede ver Kreuggafie 
bauen, das nachher von dem Grafen Rutowsfy 
bemohnt wurde, von dem aber, da e8 1756 gänzlich 
durch Feuer zerfiört wurbe, jetzt Feine Spur mehr 
vorhanden if. Naͤchſt dieſem Vitzthum'ſchen Palais in 
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Dresden if auch noch der fchöne Perf zu Großwol⸗ 
kau bei. Leipzig ein Denkmal Friedrich Vitthum's. 
Er galt für den reichſten Mann in Sachſen, 
wie der Mercure historique et pelitique zum Sabre 
1726 verſichert: in dieſem Jahre nahm er aber durch 
daſſelbe gefährliche Ding, das ibn glücklich gemacht 
hatte, ein tragische Ende; ee warb am 13. April, 
. einunsfunfzig Jahre erft alt, von einem jungen Pie 
montefer Marquis de St.Giles, einem natürlichen 
Sohn des Könige Victor Amadeus von Sars 
dinien, in einem berühmten Piſtolenduelle zu Pferde 
in der Nähe von Warſchau erſchoſſen. Er hatte ſich 
mit diefem Marquis, der Kammerherr und General 
adjutant ded Königs war, beim Spiele in der Anti 
chambre am Eöniglichen Hofe zu Warſchau entzweit. 
Das Spiel ging body, der hitzige Italiener verlor, a 
geriethb mit Vitzthum in Wortwechfel und zulegt wur 
den fie gar handgemein. Der König hatte St. Giles 
feine® Betragens halber zu drei Monate Arreſt in ver 
Feſtung Leipzig, mo fein Oheim, der Graf von 
Gaftell, Gouverneur war, verurtheilt und ihn unte 
der firengen Weijung, nie wieder am Hofe zu erjchei- 
nen, der Abſchied ertheilt. Dennoh kam St, Giles, 
nachdem er feinen Arreft verbüßt, heimlich nach Pe 
Ien und fandte Vitzthum von Nadarzin, einem Städt 
Ken vier Meilen von Warſchau, ein Eartel zu. Die 
fer nahm e8 an und gelobte zugleich die firengfie Ver: 
fhwiegenheit, damit der König nichts erfahre. Dei 
Rendezvous ward auf den folgenden Tag feflgeieht 
Vitzthum fpeifte zu Abend bei feiner Tochter, ie 
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Fürſtin Lubomirska, er war dabei von dem hei⸗ 
terfien Humor und fpielte bis zu Mitternacht Piquet. 
2 Uhr fuhr er nah Nadarzin mit feinem Secundan⸗ 
ten, dem General Grafen Montmorency. Hier 
langte er zwiſchen 5 und 6 Uhr an, fand feinen 
Gegner und deſſen Secundanten, einen franzöfifägen 
Dffizier Freneuse, un» flieg zu „Pferde. Beide 
Bombattanten näherten fich einander mit kaltem Blute; 
als Fe an einanter gekommen, ſchoß der Marquis zu« 
erſt und traf den Grafen Vitzthum dergeſtalt, daß er 
auf der Stelle todt vom Pferde ſtuͤrzte. Auch Vitz⸗ 
thum hatte im Momente, ebe er die Todeskugel em⸗ 
pfing, fein Biol abgefeuert, feine Kugel fireifte aber 
St. Giles nur die Wange und Perrücke. Der Marquis - 
hatte nun die Vermeſſenheit nah Warfchau zu Toms 
men, er fuchte hier im Theatinerkfofter ein Aſyl. 
Aber der König befahl dem Krongroßmarihall das 
Afyl nicht zu reipectiren, fondern den Geſetzen gemäß 
gegen St. Giles zu verfahren. Das Klofler warb mit 
150 Mann Truppen umgeben. Dennoch aber entfam 
St. Giles unter der Verkleidung eined Lakaien, über 
Berlin und Leipzig nach Italien. Vitzthum's Leich⸗ 
nam warb in dad Erbbegräbniß in Großwölkau ges 
bracht, der König ließ ihm zu Ehren überall, wo die 
Zeiche durchging, mit den Gloden läuten. 

Vitzthum hieß vorzugsmeife der Favori des Kö⸗ 
nigs. Er hinterließ mehrere Kinder. Bon den bei⸗ 
den Töchtern hatte die eine 1717 den polnifchen Ge⸗ 
neralfelogeugmeifter und füchflfchen General Fürſten 
Ignaz Lubomirgski geheirathet, die andre 1733 
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den Brafen Friedrich Carl Watzdorf, ven äl 
exen der beiden Söhne des Kabinetgminifters, ver da⸗ 
mald Kammerherr - und Geſandter in Florenz war, 
dann als Geſandter nad London ging und 1767 als 
Geheimer Rath ſtarb. Don ven bei dem Tode des 
Vaters noch ganz jungen Söhnen wurde Johann 
Friedrich Vitzthum, geboren 1712, General in ver 
ſächfiſchen Armee und flarb 1786 und Ludwig 
Siegfried, geboren 1716, wieder, wie fein Water, 
Oberfammerberr: er fpielte als angebliher Geliebter der 
Gemahlin des Kurfürften Friedrich Chriflian, bei 
Vaters Friedrich Auguſt's, des erflen Königs von 
Sachſen, eine Rolle, auf die ih zurückkomme — un 
fil 1777 merfwürbigerweife wieder, wie fein Bater, 
im Zweikampf. *) | 


IN. Graf Slemming. Die Grafen Schulenburg und Schmet- 
tau, feine Rivalen. Die Krongropfehakmeifterin Frau von 
Przebendowska, geborne Slemming. 


Der einflußreihfte Günftling Augufl’s war ein 
Militair: der Graf Jacob Heinrih von Flım 
ming, fein Generalfeldmarichall. Seine Familie 


) Noch ein dritter Vitzthum Georg Frievrid, Ge 
neralabjutant Auguſt's III., fiel 1754 im Duell bei Goran 
gegen den nachherigen preußifchen Obrift und Gommanbant 
eines Freibataillons Johann von Mayer, ein Kind nas 
türlider Liebe aus Wien, über den er ſich verädtlid ge 
äußert hatte. 
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ſtammte aus Pommern, eine Branche verfelben war 
in Schweden, eine andere in Polen ‚ausgebreitet. Sein 
Bater Georg war preußiicher Geheimer Rath und 
Hofgerichtepräfinent in Hinterpommern. Flemming 
war im Jahre 1667 geboren und hatte die Univerſi⸗ 
täten zu Frankfurt an der Oder und in Utrecht be⸗ 
ſucht. Hier ſtudirte er unter dem berühmten Grä- 
vius und lernte fich im Lateiniſchen mit Zierlichkeit 
ausdrücken, was ihm bei ſeiner ſpäteren Miniſtercar⸗ 
riere ſehr zu Gute kam. Von Holland aus hatte er 
1688 ſich dem meltgeihichtlihen Zuge Wilhelm’s Ill. 
von Oranien nah England angejchloffen. 1689 
trat er in die Dienfle ded Sohns des großen Kur⸗ 
fürften, bei dem fein Oheim, der 1700 vom Kaifer ge= 
grafte Heino Heinrich, früher fehon im Dienft 
Brandenburgs, dann fächflicher Generalfelomarfchall, 
als Feldmarſchall wieder 1690 eintrat. 1694 aber 
ward er von Sobann Georg IV. als fein Generals 
adjutant und Obriftlieutenant angeftelt und blieb fort⸗ 
an am fächflfchen Hofe, Auguft gab ihm ein Regi⸗ 
ment Orenabiere, er begleitete 1695 und 1696 denfelben 
auf ven Kampagnen in Ungarn: bier entleibte er einen 
DOpriftlieutenant Baron von Löwel im Duell. Nächſt 
dem Militairvienft ward Flemming Hauptfächlich zu 
diplomatifchen Gejchäften verwendet. Er mar ed, der 
Auguft die Krone von Polen verichaffte.e Eine 
Goufine von ihm, eine Tochter des Feldmarſchalls 
Flemming, war for feit 1684 mit dem in Polen 
und nachher auch in Sachſen fehr angefehenen Kron⸗ 
Großſchatzmeiſter und Caftelan von Eulm Przeben⸗ 
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dowsky verheirathet und Flemming beſaß durch viefe 
Bamilienverbindung einen großen Anhang in Polen: 
fie und die mit vollen Händen ausgetheilten Geldſum⸗ 
men, mehr als feine Geſchicklichkeit zu negotlicen, fege 
ten die Wahl dur. Später übernahm Flemming, 


feit 1699 zum @enerallieutenant, Geheimen Rath und. 


Großftallmeifter von Litthauen befördert, noch Nego⸗ 
tiationen an den Höfen von Copenhagen und Berlin, 
wo aber, wie dad Portrait Wolframsdorf's be 
richtet, feine Perfönlichkeit den Königen unangenehm 
war. „Seine Hinterliften und die ganze Art und 


Weiſe, wie er die Gefchäfte behandelt, machen ihn vers 


dächtig und find nicht geeignet, ihm das Vertrauen 
ſolider Leute zu verſchaffen. Man kann ihn nur für 
einen Spion oder Agenten gelien lafien, ver die Ge 
finnungen eines Hofs ausfunnfchaftet, nicht für einen 
Minifter vom erflen Range, den man, fo wie er von 
feinem Herrn beglaubigt ift, heim Wort hält.’ „De 
Beneral Flemming, jchreibt einmal Patkul in 
einer Depeiche an den Zaar Be: 1703, ift auf bei 
- Königs Befehl zu Berlin geweien, hat aber nicht 
audgerichtet, auch wegen feines an felbigem Hofe be 
reits erlofchenen Credits nichts entdecken Tönnen, fi 
daß er eben jo Flug abgereifet, als er dahin gefom 
men iſt.“ 

Seit dem Jahre 1700 führte er den Grafentitd, 
welchen Kaifer Leopold feinem Oheim und Batn 
verlieben hatte. 1706 nad Errichtung des Beheima 
Cabinets in Sachſen übernahm er das Kriegspeparte 
ment, 1711 ward er Generalfelomarfhal und erfici 


BA 
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bad Dbsrcommando über vie geſammte ſächfſiſche 
Armee; 1712 endlih nad dem Tode des Oberhofs 
marjchalld und dirigirenden Gabinetsminifterd Gra- 
fen Pflug fland er als virigixenner Gabinetsmini« 
fer an der Spige aller Geichäfte in Sachfen, ſechszehn 
Jahre lang bis zu feinem Tode 1729. Er beſei⸗ 
tigte bie einzigen zwei Männer, die ihm noch hätten 
gefägrlich werben können, 1710 den Grafen Hoym, 
der die Domeftiquenaffairen im Gabinete virigirte, den 
Finanzminifter bei der Armee, und 1711 den Grafen 
Schulenburg. Un Hoym’s Stelle brachte Flemming 
Waypdorf und damals machte er die Eintheilung des 
Gabinets in vie drei Departements: Domeftiquenaffai- 
sen: Watzdorf; auswärtige Affairen: Manteuffel; 
Militairaffairen: Wackerbarth. Alle diefe drei wa⸗ 
ren ihm untergeorbnet; er allein hatte den Vortrag 
beim König.“ Er war zuleßt dirigirender Geheimer 
Staats =» und Kabinetsminifter, Generalfeldmarſchall, 
wirklicher Geheimer Rath, Präflvent des Geheimen 
Kriegsrathsfollegiumd , Großflalmeifter des Gerzog- 
thums Litthauen, Erbmarſchall des Herzogthums Pom⸗ 
mern, Comthur des Johanniterordens, Ritter des 
polniſchen weißen Adler», des däniſchen Giephanten - 
und des rufflfchen St. Andreaſs⸗Ordens. 

An den Memoiren Hartbaufen’s, in dem 
Portrait Wolframsporf’3 und in den Memoiren 
von Böllnig wird Flemming als ein Mann ges 
fchildert, der ausgezeichnete Eigenſchaften befeffen habe, 
einen hoͤchſt Iebhaften, unternehmenven und an Plänen 
und Hilfäquellen fruchtbaren Geiſt, und eine große 
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perfönlihe Bravour, der aber mit diejen Gigenſchaften 
einen ungemeflenen, weit über den wahren Wertb, den 
er wog, greifenven Ehrgeiz vereinigt babe. lem: 
ming äußerte fi einmal gegen Haxthauſen: „Mein 
Princip if: die Geſchäfte machen den Dann, jeder 
Menſch ift zu allen fähig, wenn er nur vie Gelegen- 
heit bekommt ſich darin zu verſuchen. Ich jeloft bin 
davon ein Erempel: ich babe mi nur aufs Militai⸗ 
riſche gelegt und urfprünglid, Feinen andern Ehrgeiz 
gehabt, als ein Megiment zu erhalten: dennoch bin 
id dahin gelangt erſter Minifter und Feldmarſchall zu 
fein, ohne jemals in einem Collegium gefeflen zu ha 
ben. Ich gouvernire, fo zu fagen, Polen und Sach⸗ 
fen, ohne die Berfaffungen diefer Länder zu fennen: 
dennoch entlerige ich mich meined Regiments mit allen 
Ehren. Mit diefer großen Zuverfichtlichfeit warf id 
Slemming in die Geſchäfte des Kriegs und ve 
Friedens. „Blemming, ſagt Wolframspori, 
hat alles mit vieler Effronterie und Keckheit durchge⸗ 
führt, und die glüdlidhen Erfolge, von denen einig 
Zeit Tang feine Unternehmungen begleitet warm, 
machten ihn glauben, daß er die Staatsgeſchäne 
vollfommen verftehe und flößten ihm einen ungemefle 
nen Stolz ein. Allein mit ver Zeit hat man bemerfi 
was einfichtige Leute fchon immer gefagt Hatten, tal 
feinen ſchönen Talenten für den Krieg — für da 
Minifterium bat er Feine — noch die Erfahrung feble. 
Er commanbdirte die ſächfiſche Neiterei *), obgleich « 





*) (1705). 
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niemals: zu Bferbe gebient hat; "Seine Infolenz und 
Unwiffenheit haben ihn veranlaßt, bem König zu dem 
ſchwediſchen Kriege zu rathen, wobei man keineswegs 
genam erwogen bat, ob es im Intereffe des Kö« 
nigs war, mit Schweden zu brechen, unter 
welchen Borwande, mit welcher Unterflügung ein fols 
her Bruch gemacht wessen vurfte, weiche Folgen er 
mach fich ziehen mußte, wenn er nicht gelang, ba 
Bahweben eine durch eigne Kräfte, wie burch feine 
Verbündeten bebeutende Macht wear, die nod) dazu an⸗ 
hatt des Kriegs unfre Freundſchaft ſuchte.“ Woils 
framsdorf ſpricht anderswo die Anficht aus, daß es 
im entſchtednen Intereffe des Königs ge⸗ 
legen habe, mit Schweden und Frankreich 
ſich zu verbinden, mit Frankreich namentlich, 
um von ihm Subſidien zu erhalten, die polniſchen 
Benätoren, von denen die vornehmſten im 
Solde Frankreichs ſtanden, zu Freunden zu 
behalten und dem Rönige von Preußen die 
Bpißge zu bieten. Er tadelt es Hart, daß ber 
König das Bündniß mit Frankreich abgebrochen habe, 
aß jein Geſandter in Paris, Beneral Jordan, dem 
Abſchluß nahe gebracht hatte und dem ber König ben 
Feieden verdankt haben würde, flatt daß es zur Cata⸗ 
Rropbe des ſchwediſchen Cinbruchs in Sachſen Tam. 
Auguſt zog had Bündniß mit Rußland und 
Heſtreich vor und. ward von beiden aufgeopfert. 
WBolframsporf hebt es wiederholt Hervor, 
Daß die ſächſiſchen Minifler vom Bater auf 
ven Sohn vom Eniferliden 7 beſto ch en 
Sachſen. V. 


[U U) 


feien und regelmäßige Benfionen aus Wien 
bezdgen. — „Nicht viel beſſer, fährt Wolframs⸗ 
dorf fort, war der Rath, ven Flemming dem 
Könige ertheilte, feine Zuftimmung zur Erhebung Preu- 
Fens zum Königreiche zu geben, ohne daß ber König 
von Preußen uns Dafür im Geringſten verbindlich ges 
macht wurde und wahrſcheinlich hat er nicht eingefchen, 
wie nachtheilig dies für den König ſowohl in Sachſen 
als in Bolen war. Flemming's Rath erſchien als 
fehr verdächtig, da er Vaſall umd geborner Unterthan 
des Königs von Preußen ifl, gegen deu er, wegen 
feiner Zamilie, eine Menge Rüdfichten zu nehmen Hat.” 
„Ich weiß nicht, bemerkt Pöllnig, ob ih Flemming 
Unrecht thue, wenn ich fage: er war mehr Minis 
fer des Königs von Preußen, als des Rd 
nigs von Polen.” Die in ver Politik ſicher 
und weiter blidende Partei am Hofe rieth: 
fih mit England und Dänemark näher zu 
feßen, um dem König von Preußen gewach—⸗ 
fen zu fein: gerade diefe Partei war tie fchmächfke. 

Die Zeltgenoffen ſchildern Flemming als einen 
lebhaften, immer muntern, nicht tobt zu machenden 
Bon vivant, als einen Dann, ver in feiner Behabung 
das Solvatifche vor Allem bervortreten gelaffen babe, 
obgleich er im Cabinet, wo er gerade nicht glücklich 
war, doch noch glüdlicher war, ald im Felde. Me 
feine Befehle waren kurz und raſch und wenn ihnen 
nicht auf der Stelle nachgelebt wurde, gerieth der Aut« 
theiler verfelben in jäh auflodernde Hitze. Aber durch 
einen glüdlichen Scherz konnte man ihn wieder gut machen 
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leichter als durch weither gehokte Vernunftgründe. Er 
liebte ven Wit, war felbft wigig und verlieh fih nur 
zu fehr auf diefen feinen Wis, fo daß er mit der 
größten Kühnheit große Dinge unternahm. Gr war 
ſtets geſchaͤftig und ſtets voller Anfchläge, hurtig in 
der Auffaſſung und hurtig in der Ausführung. Dieſer 
Eile entſprechend, war feine Handſchrift To ſchlecht, 
daß es oft vorgekommen iſt, daß er das, was er ge⸗ 
ſchrieben hatte, ſelbſt nicht hat leſen können. Sein 
Benehmen war ſehr brüsque, feine Sitten ſehr roh 
„und nach feinen groben Manieren, ſagt Pöllnig, 
Hätte man ihn eher für einen Dragoneroffizier als für 
einen Minifter halten Tönnen. Er affetire, ähnlich 
wie Grumbkow, jein Zeitgenoß In Preußen, eihe 
gewifie Sreimüthigfeit in feinen Reven, ver aber feine 
Sandlungen fehr widerſprachen. „Er glaubte, fagt 
Zoen, daß er fi als ein Politicus verſtellen mäfle, 
aber feine Verflelungen waren gar nicht natürlich und 
fein.” Nur drei Jahre älter als ver König, war er 
vdeſſen Bufenfreund, fein innigft vertrauter Dug- und 
Gerzenäbruder geworben und es befland eine große 
Charakteraͤhnlichkeit zwiſchen beiden. Welche Vertrau⸗ 
lichkeiten Flemming fich gegen Auguft erlaubt habe, 
beweift der oben aus dem Touriften von Loen mit« 
getheilte Vorgang bei dem Soldatenfeſte auf der Laube⸗ 
gafter Pläne. Harthaufend Memoiren berichten 
noch feltiamere Dinge. „Es fami vor, daß man 
Slemming für in Ungnabe gefallen Hielt, es war 
Dem wirklich fo und die Ausfertigung des Abſchieds 
war fon expedirt. Wenn das Tlemming erfuhr, 
17% 
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kam er eiligſt mit Poſtpferden herbei, ging ſchnell zum 
König ‚hinein, ſprach mit ihn, wider feinen Willen 
Anfangs, dann aber wußte ex ihn »ergeftalt an feiner 
ſchwachen Geite zu fallen, daß er im Berlauf. von 
zwei Stunden mehr in. Bunft als jemals Hinwegging; 
darauf begab er fih in die Kanzlei und zerriß dis 
gegen ihn ‚gemachte Ausfertigung.” „Slemming, jagt 
Wolframadorf, ſchmeichelt dem Scheine nach dem 
Intereſſe des Königs, beabſichtigt aber nur feinen eig⸗ 
sen Vortheil; fein Benehmen gegen ven König iſt ſehr 
brüsque und wenig reſpeltvoll. Ueberall ſucht er ihn 
zu beherrſchen.“ Slemming's ‚großem Ciafluß hei nem 
König gelang der Bauptſtreich, ven ſchon fo Lange ge 
wünſchten Sal ver Coſel zu bewirken: er versinigk 
Fich dazu mis Vitzthum und dem Statthalter Für⸗ 
flenberg, feinem ſonſtigen fieten Begner Eur; ve 
deſſen Tode 1716. 

Flemming, der fon durch feine Eoufine, Frau 
son Przebendowska einen großen Anhang in 
Polen hatte, verflärfte feinen Einfluß bier noch daburd 
bedeutend, daß er felbft eine :Bolin heirathete, die wer 
wittwete Fürſtin Franzisca von Radzivill, 
eine geborne Sapie ha. Sie war eine ſehr die 
Polin, durch die diefer Hertules vieles leiden mußte: 





„rc ertrug ed, ſagen die Memoiren Haxthauſens, mi . 


emglifcher Geduld. Sie zwang ihn, fl von Ihr ſchei⸗ 


ben zu Iafien. Beliebt war Flemming in Bolmfe “ 


wenig, wie fein Herr. Bei einer ver Infurrectionen 


ser Malconienten erließen fie ein Manifeſt 1716 


gegen ihn, darin fie ihm androhten, ihn „in ben por a. 
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niſchen Bock einzufpannen”: er Imußte ſich in einer 
Kapuzinerfuite damals retten. 1725, vrei Sabre vor 
feinem Tode, vermäßlte er fi) no zum zweitenmale 
mit einer Bolin, Ihecla, der JTochter des Große 
Banzlexs von Litthauen, Fuͤrſten Radziwill: fle war 
noch böfer als vie erſte Bolln geweſen war. 
Blemming’d Haushalt war fürſtlich, außer 
einem: großen Irain von Berimten bielt ex fich einen 
Stall von. gegen hundert wer fchönften- Pferve In 
feinem Borzinmer erfchienen fo viele Minifter, Räthe, 
Offiziere und andere Standesperſonen, wie hei einem 
großen Monarchen. Er war ver polnifchen, franzo⸗ 
fiſchen und fateinifchen Sprache mächtig und fehr am 
beitſam: er pflegte früh Morgens ſchon mit feinen 
Gerretäiren zu arbeiten, auch wenn er fpät erſt von 
Affemblen und Banquets nah Haufe gefommm war. 
Er fchlief oft nur auf einem _Stuhle und war glei 
aufgewedt und munter, wenn etwas vorfel und man 
ihn weckte. „Wenn er, fagt Boen, in einem Tage 
hundert Menfchen anzuhören und Beſcheid zu gehen 
Sat, fo ft ihm das nicht mehr Arbeit, ale wenn An 
dere einem Schaufpiele beiwohnen. Auf feiner Kanzlei 
ſah es Tag: und Nacht gefhäftig aus. Hier war 
wie. Hohe Schule für junge Leute, die zu den wichtigfien 
Geſchaften follten zugerichtet wernen. Der Feldmar⸗ 
ſchall war ein guter Lehrmeifter und machte vortreffe 
liche Schüler *). Leute, wie Blemming, ſchließt 





) Suhm, auf ven ich bei der Diplomatie unter 
Huguf zutüdfomme, war einer derfelben. 


Thalern gewann. he der König umtergeidäuete, lieh 
er ven fremden Geſandten kommen, begengte ihm feine 
Zufriedenheit über vie Beendigung des Streits, erdff⸗ 
nete ihm aber auch zugleich, vaß er ven Vergleich 
nicht cher ratiſtziren werde, Bis ibm aufrichtig be⸗ 
kannt worden ſei, wie viel Slemming bekonmm 
Habe. Dem Befannten blieb Beine Wahl als zu ge 
Gehen. Mit den Worten: „Das if bene, fo sid 
Habe ich nicht geglaubt“ unserfchrich ver König. Ur 
mittelbar Darauf. ließ er feinen Liebling kommen uns 
ſagte ihm: „Flemming, dad ik zu viel für vi!" 
Gr mußte mir feinem Könige theilen und warn noeh 
Dazu ausgelacht, ale er wit graͤulichem Poltern von 





dem Gefandten, der geplaudert Hatte, Das, waßn | 


hatte hergeben mäflen, noch einmal wister haben 
wollte. 

Flemming's ungemefiener Ehrgeiz ließ ihn 
nicht ruhen, bis er alle ihm hinderliche, noch fo geniak 
Mebenbubler weggevrängt Hatte. Der geführlichkte ver- 


jelben war ver berühmte Johann Matthias, 


Graf von der Schulenburg, der 1747 als ven» 
tianiſcher Feldmarſchall zu Verona geſtorben iſt. 
Schulenburg war, wie Flemming, ein geborun 
Preuße, er war 1661 auf dem Familiengute Emm 
bei Magdeburg geboren. Sen Vater Guſtar 
Adolf, von der älteren, weißen Linie des Ge 
ſchlechts, war Geheimer Rath und Kammerpräfiden: in 
Magdeburg und früher unter dem großen Kurfürſten 
ſchon Geſandter in Dresden geweſen. 1702 mu 
Schulenburg in die ſächſiſchen Dienſte als Generel 
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der. Infanterie ein. Er und Flemming, der General 
der Cavallerie war, fanden bis zum Jahre 1706 unter 
ven Oberbefehl des Feldmarſchalls Steinau. Aus 
den Memoiren Schulenburg’s geben vie ſchweren 
Mipverhältniffe, vie zwifchen beiden befanden, her⸗ 
vor. Schulenburg ſah Flemming fowohl ale 
©teinau für feine gefhwornen Feinde an. Flem⸗ 
ming, ver älterer General war, ging jo weit, m 
ver koͤniglichen Antichaubre zu äußern: er werbe beit 
jenigen General, ver fi em Subordinationsvergehen 
zu Schulden kommen’ lafie, vor ein Kriegsgericht ſtellen 
und ihm den Kopf vor die Füße legen laſſen. Dar⸗ 
auf folgte ein Duell zwiiden Schulenburg und 
Slemming,. arflerer ſchlug fi) ohne Secundanten, 
Obriſt Thieſenhauſen fecundirte Flemming. UAls 
Flemming ausglitt, ſetzte ihm Schulenburg ven 
Degen auf vie Bruſt und noͤthigte ihn um fein Leben 
zu bitten, Slemming weigerte ſich es zu thun, 
Thiefenhaujen aber fprang dazwiſchen. Schu⸗ 
Ienburg £onnte ſchon damals nur dadurch abgehalten 
werden, feinen Ahfchied zu nehmen, daß der König ihn 
und Flemming völig abgejonvert von einander unter 
fein eignes Commando ſtellte. Diefe Beflimmung blieb 
auch, ald Steinau 1706 abging und ihm der zeit- 
herige ruffiiche. Feldmarſchall Ogilvy Im Obercom- 
manvo folge. Als Ogilvy 1710 in Danzig flark, 
ernannte der König Flemming „ald älteren General” 
zu feinem Nachfolger als Feldmarſchall und nun nahm 
Scchulenburg fofort feinen Abſchied, Flemming 
Heß ihm noch durch ven König ein Geſchenk von 
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oo emmesz zum 


10,000 Thalern zufommen. „Ich glaube nicht, Hatte 
es ſchon einmal im .Jahre 1707 an ven Baron Lö⸗ 
wendahl gefchrieben, daß man zu Tiber's Zeiten 
fi) groͤßerer Fineſſen und Malicen bebient hat, als id 
erfahren habe.‘ 

„Schulenburg, ſchrieb Wolframsporf mit 
fehr richtiger Beurtheilung ſchon 1705, ift ein Mann 
von gewandtem Geiſt, Ehrgefüuhl und gefundem Urtheil. 
Obſchon er noch kein alter, erfahrner Soldat if, kann 
man ihn doch vielen andern vorziehen, vie länger ges 
dient haben. Dem Grafen Blemming ift er ein Tom 
im Auge; diefer dient nicht gern mit ihm zujammen, 
um nicht befennen zu mäflen, daß er fein Fener meh: 
zurückzuhalten und fich beſſer zu nebmen weiß, als er. 
Schulenburg ift ein guter Hofmann, gewandt, von feinem 
Benehmen, unterhaltend: er würde fi zum Gouverneur 
des Kronprinzen eignen, da in jedem Fall dieſe Stelle 
eher einem Militair von feiner Bildung zuzuertheilen 
wäre, als einem Pedanten: man darf nicht vergeffen, 
dag ein Knabe die Manieren und Gefinnungen, bie 
man ihn in feinem achten bis zehnten Jahre beibringt, 
lebendlänglicy behält, fie mögen gut oder ſchlecht ſein. 

Schulenburg war ſchon damals, als min 
ſächfiſchen Dienſten am Rheine fodht, ein Freund von 
Marlborougb, den Schulenburg das Zeugnip giebt 
daß er einer ver feinften und geriebenften Männer jeinet 
Zeit geweien ſei; er bewies aud nachher ſelbſt im 
venetianifchen Dienſt, wie fehr er Flemming vorzu⸗ 
ziehen geweſen wäre. 

Ehen fo, wie Flemming Schulenburg noͤthigte, in 
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venettanifche Dienfte zu treten, noͤthigte er den berühm⸗ 
ten unglüdlichen Patkul, der bis 1701 fächfljcher 
Generalmajor war, und den weltberäbmtn Münnich 
in rufflfche, den fehr unterrickteten, von Eugen hoch⸗ 
geachteten Srafen Heinrih Sedenporf in öſt⸗ 
reichiiche, ven Brafen Samuel Schmettan, den 
nachherigen Grand .Maltre der Artillerie Friedrich's des 
Broßen, in preußifche, und endlich den General Seſſan 
als Seneralcapitain von Gatalonien in fpanifche Dienfte 
zu treten. Ja Flemming hielt ven König jelbft 
Davon ab, feinen eignen Sohn den Grafen Morig 
von Sachſen in feiner Armee zu befördern, fo daß 
diefer franzoͤfiſche Dienfte nahm und für Frankreich 
einer der größten Benerale des achtzehnten Jahrhun⸗ 
Dertö wurde. Die Memoiren Harthaufens berich⸗ 
ten, daß er zuletzt große Pläne gehabt habe: der 
aber, Herzog von Curland zu werben, fchlug ihm 
fehl. 
Im letzten Jahre feines Lebens 1725 befand fid 
Slemming als Gejandter in Berlin, wo er mit dem 
dortigen Minifter des Auswärtigen Ilgen bie ſchon 
Iange projectirte polnifche Theilung unterhandelte, aber 
immer und immer nicht zu Stande kommen fonnte, 
wie man auch die Gewichte Hin und her ſchob. Flem⸗ 
ming hatte bier in Berlin, wie die Markgräfin 
von Baireuth in ihren Memoiren erzählt, den Plan, 
um tie Allianz zwiſchen Sachen, Polen und Preußen 
recht zu befeftigen, fie, die junge nur fiebenzehnjährige 
Prinzeffin, mit dem alten, bereits adhyiundfunfzigjäßrigen 
König Auguft dem Starken, de: gerade das Jahr zuvor 
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feine Gemahlin Eberhardine verloren Hatte, zu vers 
mählen. „Hätte, meint fie, der Kurprinz ſich nicht dem 
Projekte widerſetzt, ſo wäre die Ehe zu Gianve gefom- 
men.’ Flemming reifle darauf, um das große pol⸗ 
aifche Theilungkproject weiter zu fürbern, von Berlin 
nach Wien. Hier in Wien flarb er noch in bemjelben 
Sabre 1738, einumbjechzigjährig, unterm Brieflefen am 
Schlagfluß. Gen Leichnam wurde ganz in ber Stille, 
nur ein menig einbaljamirt und in wohlriechende Kräu- 
ter eingepadt, indem man bie Flechſen an ven Knien 
burchgeichnitten Hatte, in einen großen Reiſecoffer ge 
legt. Man fuhr dieſen Coffee, worin die Papiere bei 
Grafen ficy befinden follten, auf das Flemming''ſche 
Gut Putzkau bei Stolpen, wo er beigefogt ward. Ban 
hatte für das Begräbniß in Wien nicht weniger alt 
20,000 Thaler Sporteln verlangt, vie Gemahlin des Feld⸗ 
marſchalls, die boͤſe Prinzeffin Rad ziwill, vie auf ihren 
Eheherrn nicht jo viel menden wollte, hatte fich deshalb 
beim Kaiſer beklagt und biefer Ihr zu dem gerathen, mal 
fie that — Carl Vi. wagte es nicht direct Die Kirk 
um ihre Gebühr zu bringen. In Dreöven murben den 
Todten zu Ehren in ber Kreuzkirche feierliche Exequin 
gehalten, bei venen drei Tage lang Hinter einande 
eine Stunde lang mit allen Glocken gelautet und vos 
Euperintendent Ldfchyer eine Gedachtnißpredigt gehab⸗ 
ten wurde, | 


Flemming hinterließ angeblih ein DWermögn 
von jechzehn Millionen Thalern: außer feinen green 
Bütern allein zwölf Tonnen baar. Acht Willienm 
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ſoll feine Witwe, als unzechtmäßig erworben, au ˖ die 
Sammer Haben. zurückgeben müſſen. 

Slemming hatte nur einen Sohn von feiner 
gyoeiten Gemahlin. und dieſer folgte noch 1725. drei« 
jährig dem Vater im Tode nach, ebenſo flarb eine 
Tochter in frühefler Jugend. Bon zweien feiner Brü- 
der Joachim Friedrich und Bogislaus Bono, 
hie beide in der Eurfächfifchen Armee Generale waren, 
wurden nur je zwei Töchter binterlaflen,; von Denen 
Seachim Friedrich's, der Souverneur in Leipzig war, 
Heirathete die eine den fpäteren erſten Hofmarſchall 
und erſten Grafen Einfienel, die zweite den als 
Liebhaber der ruffifchen Regentin Anna befannt gewor⸗ 
venen fihönen Grafen Lynar. Die ganze Linie des 
Geichhlechts des Feldmarſchalls erloſch im Jahre 1777. 

Bon einer andern Linie beffelben Geſchlechts ward 
fpäter unter Auguft II. Graf Carl Georg Fried⸗ 
rich nah Brühl's Tode Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten: er farb 1767 mit einer Füͤrſtin 
Labomirsfa vermäßlt. Sein Bruder Georg Det 
Ieo war jächflicher General: er ſtarb, mit wei Kür- 
Ainnen Egartoristy Hinter einander vermäßlt, 
41771. Aus einer britten Linie, die nen dem berühm- 
ten Feldmarſchall Heine Heinrich Herflammte, war 
eine Deicenventin, eine Tochter des Sohnes von Heine 
Sinti Adam Friedrich, der Kanmerherr am 
ſächfiſchen Hofe war, feit 1735 mit dem: Hofmarfhall 
vdea Kurprinzen Ballus Marimilian. Baron 
son Racknitz vermählt, der fih durch fein Kupfer- 
wert über die Geſchichte des Geſchmacks und bie innere 
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Verzierung ver Gebäude und Zimmer und durch jene 
Kunſt⸗ und NRaturfammlungen einen Namen gemalt 
hat. Diefe Baronin Radnig, geborne Flemming, war 
eine Flamme Friedrichs des Großen. Gr ſah fie im 
Garneval 1728, vemfelben Sabre, wo er auch die 
Drfelsta Eennen lernıe, im Haufe Ihrer Verwandtin 
der Krongroßſchatzmeiſterin Praebenpomsta um 
nannte fie nur die Beine Schagmeiflerin; fie war erf 
funfzehn Jahre alt und fchenkte ihm damals eine koſt⸗ 
bare Flote von Buffarpin, erſtem Fldtiſten König 
Augufls. Dafür ſchützte wiederholt der König feine 
„bonne et ancienne amie“ ihr Gut Lockwitz bi 
Dresden, dab fpäter in die Hände ver Leipziger Kauf 
manndfamilie Preußer kam, im zweiten fchleflicen 
und im fiebenjährigen Kriege durch Sauvegarben. 

Harthaufen entwirft von Flemming folgen 
Portrait: 

„Le Comte de Flemming, general de |; 
cavallerie et ministre du cabinet, et premier mi- 
nistre apres la mort de Pflug, .souvent favori du 
roi et souvent hors de sa confiance &toit un genie 
superieur, prompt, hardi, vif, l’esprit toujous 
present. Ayant etudie, il avoit mis la logique ea 
profit, il falloit &tre bien fort, pour le terrasse 
à la dispute, il avoit les sophismes à son serric 
et les employoit à propos, il ne laissoit pas re 
spirer l’autre, mais le poussoit tant, quil fü 
oblige de succomber. Hoym me disoit un jow 
dans une certaine affaire: „ee Flemming est ® 
diable: je sais que j’ai raison et que mon seal- 
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ment est juste, mais il m’abbat d’abord avec sa 
promptitude et quand apres j'y veux revenir, il 
est trop tard.” Flemming concevoit bien, pro- 
posoit bien et soutenoit bien; il savoitsoutenir sa 
these, avoit les saillies heureuses et les expres- 
sions à son souhait; il etoit excellent dans les 
conferences, il savoit imposer. Ses projets etoient 
beaux, mais pas sans replique. Son defaut. etoit 
de n’avoir pas de plan et ainsi il en changeait 
souvent selen les conjonctures: il donnoit avide- 
ment dans un projet et commencoit chaudement, 
mais trouvant des obstacles, il s’en degoutoit 
d’abord et puis n’y revenoit plus. mais donnoit | 
dans: un autre. Hl se rencontra en cela bien avec 
le roi qui donna dans le même defaut. Il peig- 
noit mal en Ecrivant, ne pouvant souvent pas lire 
sa propre ecriture, comme Mr. Bernsdorf ä 
Hannovre. 11 etoit laborieux et infatiguable, tra- 
vaillant nuit et jour, dormant à toute heure quand 
il vouloit et s’eveillant selon ses desseins, :sans: y 
mangquer d’un quart d’heure; mafire fatiguant pour 
ses subalternes et rude, mais leur faisant leur for- 
tune. Ami chaud, constant et tendre, quand il 
erut connoilre ses gens; mais a la fin, se treu- 
vant irabi de plusieurs, dont il etoit le plus pre- 
venu, il devint soupconneux et refroidi. Il se 
connoissoit en gens, dont il se devoit defier, 
mais l'amitie l’aveugloit parcequ’il jugoit autrui 
par soi meme et les croyoit capables de tout 
emploi; par consequent il les placa mal et le roi 
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fat fort mal servi de plusieurs. . Il dennoit que- 
quefois. dans ses gaietes dans le grotesque: il 
avoit le vin tres mauvais et dangereux. Il £&teit 
tres fin, observeit tout et ötait fort intriguant; ü 
n’avoit pas. de repos, qu’il n’aie ebtenu son but, 
H, faisoit jouer tous les ressorts du monde; il 
faisoit souvent semblant de reculer, mais preneit 
tout à coup son temps pour avancer.. Il étoit 
brave au dernier point et ötonnoit möme au coR- 
seil par 8a contenance, sa fierte et son ton deei- 
si. Hl eteit plus grand ministre que grand ge 
neral et se connoissant, il ne commandait en chef 
que quand il etoit sur de reussir. Il étoit mag- 
nifique et depensier: il a depense de seom- 
"mes horribles et savoit se faire des re- 
venus incroyables, ou on ne pouvoit trou- 
ser à redire. Tant qu’il-a ete ministre il n’etoit 
jamais sans 100,000 ecus comptant. Il 
achetoit et vendoit en tout moment de 
grandes terres; il achetoit des maisons, richt 
en meubles, en vaisselles, en ayant 5 ou 6 d 
meme des dorees. Il vecut en prince. II joueil 
gros jeu. Ennemi dangereux et irreconciliable, il 
etoit adroit à eEcarter, ses rivaux de fortune o8 
par intrigue ou par des bienfaits et apres les 
avoir eloignes, il savoit bien emp6cher leur re 
tour. *) Il connoissoit bien le roi et savoit le 





*) Harthaufen zählt als Meiſterſtücke auf vie Be 
Teitigung Lagnaſco's, von Werthern und von Jamık 
. unten. 





i 273 


wanier et je mener à son but, ou en lui su- 
scitant des aflawres, om il &loit necessaire et 
qu’il fallut recourir à lui, ou en le jetant dans 
les -plaisirs ou quelque iutrigue, eu en le for- 
cant à coups de zrapresentations redoubles, ou 
d’une autre maniere, On la cru disgracie et 
il letoit et on avoit deja expedie: layant 
au, il arrive en poste, entre chez le roi 
brusquemeant, lui parle malgre lui au 
sommencement, le prendsi bien par son 
faible qu'au bout de deux heures il sort 
tant mieux que jamais; il va dans la 
thancelerie et d&echire l’expedition faite 
contre lui.” 
„Mon pere avoit fait sa premiere fortune; il 
visoit alors a l’ainee de mes: soeurs *), mais 
n’etoit Pas encore assez avance pour y prätendre. 
I se fianca avec la princesse Sapieha. Re- 
voyant ma soeur à la noce de mon autf® soeur 
a Leipzig **), sa passion se reveilla: il m’en parla 


*) Emilie, die unverheirathet blieb und mit Hart- 
Saufen in Dresden zufammen Iebte. 

») Mit dem Oberfalfenier, Bruber des Großfanzlers 
Beicblingen, kurz vor defien ®efangenfeßung 1709. „Ces 
noees farent fort magnifques: le due de Saxe Weissen- 
tels et le Grand Chascelier menoient l’epoux, le Comte 
de Flemming et moi l’&pouse; il y eut des fötes continu- 
elles pendant dix jours, nous fumes à Dresden, ou Madame 
royale nous accabla de graces et à Torgau ou la reine nous 
.traita de mö6me etc. 

Sadfen. V. 18 
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et me confia son combat. Son ambition et sa 
parole donnee l’emporterent. I ut epouser la 
Sapieha.“ 

„Elle &toit bien faite, mais laide et pourlant 
tres agreable, vive et ayant des saillies, mais jour- 
naliere et capricieuse, Elle etoit mechante: elle 
avoit dans le fonds le coeur genereux et les sen- 
timents nobles et genereux. Ellele fit bien souf- 
frir: il etoit le meilleur mari du monde et sur 
portoit avec une patience angelique, tout prompt 
qu’il étoit d’ailleurs. Elle le forca & se faire se- 
parer d’elle; elle a été ma très bonne amie. Il 
fut long temps dans cet etat. Aimant le sexe, il 
s’en dedommagea par des liaisons et des fredaines, 
mais les aflaires furent toujours sa grande occu- 
pation.“ *) 

„sl @pousa apres une princesse Radzivil, 

"aussi mechante que la premiere mais de moindres 
sentiments et d’esprit: sa patience fut Ja meme. 
1 m’a plusieurs fois dit: „eh, que j’aurois ete 
heureux avec votre soeur.“ 

| „I eut sur la fin de grands desseins; celui 
d’etrre duc de Gourlande lui manqua. Ses 
chagrins domestiques le ruinerent, son genie 
s’affaiblissoit, linfidelite de ses creatures qu'il 
s’etoit presqu’egales, lui preparerent,un precipice. 


*) Er war unter andern der Galan der Baronin 8: 
wendahl, gebornen Rankau und wollte auch Schmet: 
tau’6 rau, eine geborne Shmettau, verführen. 
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Sa grande faute etoit ayant le Vortrag seul chez 
le roi et etant l’unique maitre des affaires, il le 
pariagea avec Watzdorf et Manteufel et 
laissa au premier les aflaires domestiques et les 
caisses, celuici, que Flemming avoit eleve de 
la poussiere, nourri longues années, étant allie 
avec lui *), enrichi et mis dans ce grand poste, 
s’etant aflermi chez le roi, en lui fournis- 
sant de grandes sommes, trama la ruine de 
Flemming: comme il avoit ete son confident si 
long temps, il detailla au roi toutes ses vues, 
l’instruisit de ses finesses envers le roi, tournant 
tout du mouvais cöte et le mit si mal dans son 
esprit que sa ruine etoit prochaine, car d’autres 
y aiderent aussi. Flemming pour parer le coup, 
‚prepara une nouvelle guerre, ou il seroit neces- 
saire: il fut à Vienne et en seroit venu à tout. 
Une apoplexie !’emporta subitement et sa möchante 
femme, pour epargner les frais, lui fit couper 
bras et jambes, le fit empaqueter dans un cofire 
et envoya ainsi ce cadavre en pieces en Saxe, “ 
Slemming war ein fehr eigenmächtiger Mini⸗ 
fer, es mußte alles nach feinem Kopfe gehen. Gart« 
haufen hatte von ihm den Geſandtſchaftspoſten in 
Berlin zugefagt erhalten, er war früher am Hofe 
Friedrich Wilhelms J., als er noch Kronprinz 
war, ſehr wohl gelitten geweſen und Hatte ſogar mit 





*) Slemming’s Bruder, General und Gouverneur 
son Leipzig, war der Bemahl der Schweſter Watzdorf's. 
18* 


276 





dem König bis zu feinem Regierungsantritt mach deſſen 


audgeiprochenem Wunſche corıefpondir. Haxthau—⸗ 
fen fagte ver Kronfchagmeifterin, der politiſchen Dame, 
veren Haus Flemming’s Partei am Drespner Saft 
zum Gammelplag diente, folgende Worte über fein 
«aprichdfe Politik in Belegung von Gefanptichaftsftelle: 
„qua c'est la coutüme de. Flemming de m 
suivre que son ceaprice et qu'il changoit à toul 
zaoment et forcoit tout pour se salisfaire; qui 
ne regardoit pas linclination des princes ou | 
‚envoyoit, mais bravoit le goüt de ces princes « 
leur envoyant des gens desagreables, sans se sor 
cier, sils r&ussissent dans leurs n&gotiatiens a 
non, et que le maltre y perdit ou non; ge 
Manteufel avoit et6 sur ce pied & Berlin ei 
Copenhagen et que non seulement les affaires 
etoient alle fort mal, tout de m&me que par l’enni 
d’autres gens à d’autres cours, que möme on ard 
fait essuyer plusieursrebuflades a nos ministres en plt 
aieurs Cours, parceque sur les instances de ces prine 
pour les rappeller il s’etoit fait un point d'honnen 
de les y laisser malgre eux; qu’apres ces rebufs- 
des et mö&me les fautes que ces gens avoit fait. 
leur servoient de merite et leur faisoit donse 
les plus grandes charges, quand à la fin on dsl 
force de les rappeller et que par cette politig« 

il placoit sürement ses domestiques.‘“ 
Auch Flemming endigte mit der letzten Leim 


—— — — —— ——— 
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ſchaft des Menſchen, dem Geize, aber nur um cm | 
andern Leidenſchaft, dem Ehrgeize zu dienen: er jammbs |.“ 
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Geld, um foldhe große Bläne auszuführen, wie der war, 
ven der Stammvater der Biron’s fpäter in Rußland 
ausgeführt hat. Harthauſen berichtet über dieſen Um⸗ 
Band bei Gelegenheit der Erzählung, wie er die Bew 
kauntſchaft des Obriften Bielde machte, eines Favo⸗ 
fiten Flemming’. 

„Jacquis un amis dans ce temps ci, que 
jasque la j’avois vu chez Flemming, mais sms 
woir fait sa connoissance @’eteit le colonel 
3relche. Je jouois à l'hombre avec la Ire- 
oriere ") et la Reuss **); toute la salle &teit 
Heine de tables de jeu. Ces dem dames em: 
ouant parlerent assez confrdement ensemble et so 
raconterent plusieurs histoires du temps; on parla 
te la Glasenap ***) comme d’une personne de 
nauvais caraelere; la Reuss dit que le bruit étoit, 
m’elle avoit eu un enfant de Bielcke sans ceux 
le Schulenburg et que c’etoit dommage, qu’un 
eune homme, comme Bielcke se perdit de re- 
mtation avec une telle femme. Je me mis à de- 
endre Bielcke, en disant, qu’il ne falloit pas 
roire tout ce qu’on entendoit et que Bielcke 
iwoit trop d’esprit et etoit trop sensible sur son 


*) Die Kronfhagmeifterin von Przebendowska, geborne 
Blemming. 

**) Die Sräfin Neuß, geborme Frieſen, Treundin 
es Statthalters. 

*... Die oben bei der Bräfin Coſel vorgefommene 
Dame, Shwefer ver Fürſtin von Teſchen, die eine 
Seit lang die Beliebte Schulenburg's war. 
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point d’honneur, pour s’attirer du blame pour une 
telle conduite.. La tresoriere tomba dans mon 
sentiment; on parla d’autres choses. Bielcke 
vint le lendemain avec le Comte deFreytag*) 
me voir, ils etoient cousins germains, et me dit, 
que le Comte de Freytag lwi avoit rapporte 
ce que javois fait le soir pr&cedent; que je ne 
savois pas, jusqu ou je l’avois oblige, mais quiil 
n’en etoit pas moins Te&connoissant, qu'il m’offroit 
son amitie sincere et me demandoit la mienne; 
jy toppois en l’embrassant et depuis nous avons 
&t6 amis intimes, aussi bien Bielcke que Frey- 
tag; ils étoient tous deux très honnetes gens et 
avoient les senliments nobles, Bielcke &toit fa- 
vori de Flemming, mais cela n’empe&choit pas 
Flemming d’en agir comme avec moi #*) & l’oc- 


*) Bon der Familie des öflreihifhen Geſandten in 
DB erlin, der unter dem großen Kurfürften fungirte und 1693 
in Berlin flarb. 

**) (Sr hatte, wie gefagt, Harthaufen den Gefandts 
fhaftspoften in Berlin zugefagt; die Clemen t'ſche Ge: 
ſchichte 1718, bei der der König Friedrich Wilhelm !. 
einem fähflfchen Secretair Arrefi gegeben und alle ſächſiſche 
Papiere hatte unterſuchen laffen, brachte eine Verſtimmung 
zw ifchen beiven Höfen hervor und jpäter vergaß Flemming 
Wort zu halten, oder er fuchte vielmehr Jemanden anzus 
ftellen, der fich dafür erfenntlih bewies: im Jahre 1718 
farb zu Berlin als fähflfger Gefandter Albert von der 
Lieth, der früher Oberkriegs-Commiſſair bei Berer dem 
Großen und dann (fon 1709) ruffiiher Geſaadter in 
Berlin gewefen war. 1720—1730 fungirtte Suhm, br 
befannte Zreund Friedrichs des Großen. 
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casion d’un regiment vacant. C’est que Flem- 
ming commengoit à dtre interesse, ce qu’il n’avoit 
pas étèé auparavant; il. avoit de. hautes vues et 
voulut amasser de l’argent.“ 

Folgendes if die Charakteriftil, die Harthaufen 
von dem berühmten Marſchall von Schulenburg, 
dem Hauptrival Flemming's giebt: 

„Le Gomte de Schulenburg etoit un 
grand homme plus maigre .que gras, mais fort 
d’epaules et de hanches, très nerveux, vigoureux 
‚et robuste, le visage mäle, le teint tirant sur le 
basane, l’oeil hrun et fin. Il étoit tres brave, 
bon general, s’etant depuis sa jeunesse applique. à 
la guerre, ayant passe par tous les degrees, ayant 
dait toutes les campägnes de son temps et ayant 
de plus etudie ja guerre par regles, possedant les 
fortifications en perfection, ayant la science de 
J’artillerie et connoissant le commissariat et tous 
les detaile. Il n’etoit pas moins homme de ne- 
gotiations, s’6lant acquitte de plusieurs ambassades 
avec beaucoup d’bonneur *). Al aimoit fort les 
$emmes, mais e&toit fort changeant: c’&toit plus 
pour la debauche que pour la delicatesse, qu'il s’y 
adonnoit, son temperament vigoureux l'y aiguil- 
lonnoit sans cesse et son inclination Py portoit, 


——— — — — — — — 


*) 1698 ging Schulen burg, nachdem er an mehreren 
deutſchen Höfen accreditirt gewefen, ala braunſchweigiſcher 
Gefandter nah Paris. Siehe braunſchweigiſche Hofge⸗ 
ſchichte Band V. S. 180 ff. 
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de sorte qu’il n’etoit jamais sans plusieurs in- 
trigues; mais cela ne l’empechoit jamais de va- 
quer à ses autres affaires. Il n’spargneit aucune 
depense pour ses plaisirs d’amour, il n’en enrioit 
point ä ses amis. Il avoit une grande ambition, 
ne pouvant guere souffrir de superieur de sa 
trempe. Il etoit fin, assez dissimul& avec ceus 
qu'il ne cormoissoit pas tr&s bien, mais ouvert ei 
cordial avec ses amis. Il 6toit poli, honnet homme 
et avoit les manieres nobles et prevenantes, quer 
que me&löes d’um peu de fierte. II &toit bon ave 
ses subalternee, mais homme d’ordre, de di 
cipline et sevöre la dessus. Al aimeit la bonst 
chere, mais ne sy attacha pas; il étoit bon böte 
et vivoit avec splendeur. I .etoit intriguant et 
vif, tres ferme dans ses desseins et les poussanl 
avec conduite.“ 

„Je l’avois connu A Wolfenbüttel ou I 
s’avanca jusqu’au poste du colonel, il fut envoye 
en France aprös la paix de Ryswick. Il passa au 
servico du duc de Savoye comme Marechal de 
camp; il etoit favori du duc et generalement aime, 
il y vecut avec magnificence. Il quitta ce service 
malgre le duc et fut lieutenant-general du re 
de Pologne, qui l’aima et l’estima beaucoup.“ 

„Dans le temps que ma soeur Beichling 
se maria, il s’attacha alors a l’ainee de mes soeurs 
et le grand Chancelier projeta ce mariage el 
travail. Schulenburg me rechercha ale 
beaucoup: je fus alors assez embarasse entre 
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Flemming et lui, car ils eloient toujeurs ri- 
vaux en tout, en fortune, en mariages et ken 
amitie. Schulenburg se plaignit d’abord & moi, 
qu'eiant tant notre ami, on lui aveit pröfere 
Flemming pour mener avec moi ma soeur A 
Yautel.. Je lui rependis,- que c’ätoit le Grand 
Chazcelier son grand ami et qui n’etoit pas tout 
ami de Flemming, qui avoit regle cela ainsi, que 
. Flemming etant ministre d’etat et gameral de la 
cavallerie et l’ayant demande, le Grand Chancelier 
n’avoit pu le refuser. Ma soeur, qui etoit solide, 
me temoigna, quelle m’avoit rien à rédire à sa 
personne, que son rang etoit considerable et que 
ses richesses lui promettoient un entretien bril- 
lant, mais que sa renommee debauchee Jui faisoit 
peur, en laissa done agir le Grand Chancelier et 
les göneraux allant alors a l’armee, cette affaire 
se traina. Beichling etant tombe en disgrace, 
en n’y songea pas de quelques annees.‘ 
„Schulenburg.se distingua: il fur general 
d’infanterie; il gagna la bataille de Frauenstadt 
‚sur les Suedois. Le voilä encore en opposition 
avec Flemming, chacun voulant &tre Feldmarechai. 
Us se piquèrent partout et möme se batlirent en 
due); Schulenburg alloit obtenir sen but, le 
roi le preferant; quand il perdoit au m&me en- 
droit de Frauenstadt la seconde bataille, qui oc- 
casionna l’entree des Suedois en Saxe. Il ne fut donc 
pas alors Feldmarechal, mais Flemming non plus. 
Schulenburg regagna bientöt sa renommee: 
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il commanda les Saxons dans les pays-bas, il se 
signala dans le siege de Bethune, Tournay et 
autres Occasions, en y menant les altaques et en 
causant la prise par le cöt& ou il attaquoit. 
Croyant alors &tre fait Feldmarechal, Flemming 
süt si adroitement menager son depit, qu’il quitta 
le service de Saxe et se retira sur des terres de 
la famille. Flemming, n’ayant plus de com- 
petiteurs füt bientöt apr&s Feldmaröchal *). Schu- 
lenburg resongea alors à ma soeur; sa soeur 
à la cour d’ Hanovre **) estima beaucoup ma 
soeur, elle le confirma fort dans cette pense» et il 
Jui donna la commission d’en traiter; elle le fit 
avec zöle, mais la.republique de Venise ayant fait 
Schulenburg Feldmarschal, il y fut aussitöt. 
Cela suspendit l’affaire: Schulenburg defendit 
Corfu et en chassa les Turcs, on lui eleva une 
statue; il resta en ltalie, y continya ses fredaines 
et na plus songe à se marier;"tres aime des 
Venitiens, en grande reputation d’&tre grand homme 
de guerre et grace à son lemperament vigoureux 
il a acquis une grande vieillesse pleine de gloire. 
li etoit du temps que je venois en Saxe ***) aussi 
a Dresden, nous fümes souvent ensemble, toujours 
en. contraste avec Flemming et celuici etant 


*) 1711. 

**) Die Herzogin von Kendal, die Geliebte 
Georg’s il. von England, die die Engländer die Ale: 
terflange nannten. Siehe braunſchweigiſche Hofgeſchichte 
Band i. ©. 188 ff. 

+) 1707. 
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alors mal avec le Statthalter, :Schulenburg 
etoit fort bien avec le Statthalter; la confor- 
mite de goülpour les fredaines le liafort avec Hoym, 
ils firent souVent des parties de plaisir ensemble,“ 
Harthaufen hat audy die Charakteriſtik Schmet- 
tau’s hinterlafien, des Oheims des berühmten Sch met« 
tau, den Flemming wie Schulenburg verbrängte: 
wir erfahren daraus unter andern, daß Flemming als 
Schmettau's Chef deſſen Frau verführen wollte, als 
ihm gebührenve gute Beute. 

„Je visle General Schmettau un apres dine 
un peu avant la chüte de la Cosel au jardin du 
Zwinger, ou jetois avec elle, ou il discourut avec 
beaucoup d’esprit et de politesse. La Cosel me 
dit de le mener souper chez elle et s’en alla la 
premiere; je m’entretins encore une demi -heure 
avec lui et le menois souper. Il me vint voir le 
lendemain matin et me demanda mon amitie en 
m’offrant la sienne, je toppais à tous les deux. 
ll! me pria à diner deux jours apres et m’y fit 
connoftre sa femme, qui 6toit beile et avoit beaucoup 
de merite; il mangea apres avec moi et depuis 
nous nous vimes continuellement. Voici son ca- 
ractere et son histoire: 

„Cetoit un homme de moyenne taille, le vi- 
sage mäle, un air officier, il n’avoit eu qu’un bien 
tres mediocre de chez lui, ayant eu plusieurs 
freres. Il aveit tres bien etudie, mais s’etait mis dans 
les troupes. Il avoit commence dans le service de 
Hessen-Cassel et ayant eu une compagnie avoit 
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ete avec le prince heredilaire, qui l’aveit goüte, 
en Italie, ou il avoit servi avec distinetion, eiant 
avec le prince, le marggrare Charles de Bran- 
denburg et autres a Turin, il avbit frequents 
cette polie cour et avoit fait sa fortune au jeu et 
gagne de largent. Il avoit été envoy& en Angle- 
terre pour lo payement des subsides et ayant 
Jesprit du commerce, par lequel sa famille s’est 
autrefois enrichie, il avoit mis son argent dans 
les actions et gagne considerablement. Etant re- 
venu, il quitta chez les Hessois et prit en avan- 
cant, le servico de Brandenburg, qu’il quitta 
peu après en ävamcant et leva un regiment au 
marggrave d’Anspach. Apres la mort de ce prince 
le roi de Pologne acheta toutes ses Lroupes, que 
son frere ne pouveit pas entretenir dans son petit 
pays et que le defunt avoit leve et fait subsister 
par industrie et subsides, consistant en 8 ou 10 
regiments, ou Schmettau fut fait general major 
et peu apres lieutenant-generall. Seckendorf, 
qui depuis a ete tant employe dans les negotia- 
tions, est devenu feldmarechal et a fait tant par- 
Jer de lui, etoit son lieutenant colonel et son 
neveu Schmettau, qui est aussi devena Feldma- 
rechal, &etoit son major.“ 

„Le lieutenant- general Schmettau &toit un 
tres honnet lıomme, propre pour la guerre et 
pour les affaires, ayant beaucoup de routine et 
d’experience, ayant toujours &t& employe avec suc- 
‚ces et ayant toujours éêtè avec les prineipaux etle 
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grand monde. Hl ötoit grand joueur et gagna 
beauooup, jouant sans passion et sans avidite, se 
possedant toujours, finissant en malheur, sans se 
piquer et mettant en benheur partie du gain 
en strete et ne hazardant que l’autre partie du 
gain; il ne jouoit qu’avec gens connus et avec les 
principaux et jouoit bien tous les jeux; il avoit &te 
a lannee du jeu de Mylord Marliborough et 
du prince Eugene. Il savoit plusieurs langues. 
ll etoit homme de negoce et y 6toit aussi habile 
qu’un marchand le plus routier. II avoit &pouse 
sa cousine, aussi Sehmettau avec 60,000 öcus, 
belle, sage et douce femme, qui savoit tres bien 
vivre et etoit fort estimee; il eteit alors #) homme 
de 200,080 ecus. Il vivoit splendidement à Dres- 
den, etant bien loge, bien meuble, ayant grand 
equipage, beaucoup de domestiques, tenant bonne 
et delieate tahle. Il étoit toujours d’humeur egale, 
parlant beaucoup et de toutes choses et cela bien. 
Il etoit poli et ne se saisissoit ;amais de la pa_ 
role. Il &toit amusant et on ne s’ennuyoit jamais 
avec lui. Son grand defaut etoit sen irresolution: 
son grand esprit et son experience lui fournissoient 
trop de raisons pour et contre, il les etaloit les 
uns apres les autres avec eloguence et d’une ma- 
niere persuasive, et ne pouvoit jamais conclure ni 
pour l’oui ni pour le non. Sa mefiance y avoit 
peut - etre quelque part; ayant étéè souvent trompe 
il connoissoit les tours des cours et ne put se 


*) Um bie Zeit des Atrechter Friedens 1718/14. 
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rassurer la dessus. Il ne manquoit pas d’exemples 
a alleguer, dont il avoit &te temoin et sa grande 
correspondence lui apprit souvent les connexions, 
qui le faisoient raisonner. Et il n’epargnoit rien 
aux espions qu’il avoit le don de bien choisir et 
des avis desquels il etoit sur. Etant recherche 
et pouvant faire plaisir a beaucoup de monde, il 
ne manquoit pas de bon arvis.“ 

„Sa femme me prit d’abord en amitie et quoi- 
que fort defiante elle me parla avec la derniere 
confiance et me conta ses chagrins; le mari sans 
cela jaloux me pria d’ötre avec elle, quand il etoit 
sorti; mais cette bonne femme ‚mourut six mois 
apres ötre venu & Dresden et lui laissoit une fille 
et un fils bien petits. Il avoit chez lui une belle 
soeur, veuvc de son frere et mere de son major 
à la quelle il se fioit beaucoup et qui causa plu- 
sieurs brouilleries entre lui et sa femme, de la- 
quelle elle se vouloit eriger en douegne, et la 
femme la meprisoit, comme elle le meritoit, car 
c’etoit une vraie jazeuse sans esprit et sans juge- 
ment; la femme me confioit ses chagrins la dessus, 
je lui conseillois la patience et lui prophetisois un 
heureux retour par sa conduite. Le mari me 
mettant sur ce chapitre, je lui vantois la sagesse 
etle merite de sa femme. Un accident me fatori- 
soit dans cette affaire.‘ 

„Schmettau vint un jour fort chagrin chez 
moi, ıne faire confidence, que Flemming vouloil 
seduire sa femme. Je lui demandois, d’ouü il le 
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savoit, II me dit, que sa femme lui avoit raconie 
toutes les particularites, que pendant, qu’il avoit ete 
a une commission, que Flemming lui avoit donne, 
Flemming avoit ete deux fois chez elle, lui fai- 
sant les plus grandes conditions du monde pour 
elle et pour lui; quelle avoit pare les paroles par 
des paroles sages, mais qu’elle l’avoit traite rude- 
ment, quand il avoit voulu s’emanciper et qu’il 
n’etoit pas revenu. Il me demanda conseil, voulant 
en parler a Flemming. Je lui disois de bien 
s’en garder et de faire l’ignorant detout. „Flem- 
ming, lui dis-je, est assez puni de n’avoir rien 
obtenu et doit ronger son chagrin dans soi m&me; 
il ne s’en vantera pas et comme je le connois; il 
cherchera bientöt une autre proye, alors vous en 
&tes defait; mais si vous vous en gendarmez, il y 
a ce qu'il cherche, vous serez la risee des autres, 
mille histoires coureront par ci, par lä contre la 
verite, vous aurez plusieurs phantömes & combattre, 
et vous vous aurez prepare tous ces chagrins vous 
m&me, Flemming vous repondera par ses sophis- 
mes, dont vous ne saurez rien faire; il est votre 
chef et sera votre ennemi. Ne sachant pas que 
vous en £tes instruit, il ne peut rien dire et per- 
sonne n’en saura jamais rien.“ Schmettau me 
crut et s’en trouva bien. Je me servis de cela, 
pour lui louer sa femme et lui dire, que jamais 
on ne peut trouver un meilleur guardien d’une 
femme, que sa vertu et sa sagesse, sans montrer 
de la mefiance. Flemming meproposa une couple 
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de fois d’aller avec lu chez Schmettau, me 
disant, que }&tois bien dans cette maison et que 
c’etoit une femme à €tre produite dans le monde, 
quil y contribueroit et l'y exhorteroit. Je li 
repliquai, que comme il ne dependoit que d’elle, 
de s’y meitre, je ne l’y croyois pas encline. Ildi 
soit qu’il seroit bien aise de la voir souvent. Je 
repartis, qu’il n’avoit que la prier souvent avec 
son mari chez lui ou chez la tresoriere. Il me 
dit, qu’elle s’&toit deja deux fois excusee. „Gare, li 
repondis je, qu’elle ne s’excuse & votre seconde 
visite, si elle receit m&me la premiere, vos visite 
redoublees sont de consequence.“ Il ne m’en a plu 
parle apres et n’y est pas alle, trouvant ailleurs 
à s’occuper.“ 

Die Dame, deren Haus zum Sammelplag der Partri 
Flemming's diente und mo befonverd die polnifchen Gro⸗ 
Ben fich verfammelten, die in Dresden Aufenthalt machten, 
war bie Kronfchagmeifterin, Frau von Pryeben- 
dowska, gebome Flemming Sarıhaujen ha 
ihr ebenfald ein Portrait geflifte. Sie Fam ungeführ 
um die Zelt nach Dresden, wo die Eofel zum Falk 
neigte; bei ihr mohnte ihre Geſellſchafterin, die oben 
mit ihren PBerjonalien erwähnte Frau von Spiegel. 

„La Grande Tresoriere de Pologne, 
laComtessede PrzebendowskyetoitFlem- 
ming et etoit cousine germaine de Flemming e 
ils s’aimerent comme fröre et soeur, elle logea 
chez lui. Elle etoit une femme de moyenne taille. 
elle avoit le teint extremement beau, l’oeil d’un 





beau bleu et tres fin; elle n’etoit pas belle, mais 
res revenante, elle avoit Fair da qualite et les 
maniäres nobles; le. meilleur coeur du monde : bien- 
faisante, aflable, banne amie et 'empresses pour 
servir ses amis, ne Regligeant aueune Occasion, mais 
les cherchant avge ardeur peur leur’ aider, elle 
pechoit m&me gar trop d’impatience. Elle eteit 
fort circonspecte et avoit um bon jugement;. elle 
s’exprimost biew, poardeit beaucoup et hien;. ellö 
$toit toujours &gale et: in me s’ehnuyoit jamais 
avec elle. Sa..maisen &teit: taujours:. une. veritable 
cour, eu tous les ministees, dames st les 
personnes de distinchon: b’sssembieient tous les: 
jourss. A la facan des grewides' dames de Po- 
logne eHe £teit visible pendatit toute la jeurnde 
& ceum qui avoient entrée chez elle. Hille eteit 
maladive et delicate; quand elle étoit obligee 
de rester au lit, on eteit autour de sen lit; quand 
ce n’etoit que douleur de tete, elle.&toit assise sur. 
son canspe6; et il y avoit quelquefois de Jimagme- 
ten dans ses maladies, mais la verit6 est, qu’elle 
stoit fort incommodee des hypocondres. Cela ne 
l’emp£cha: pas de. parler d’aflaires,. de jouer une 
partie de l'bembre le soir et d’&tre & table. Elle 
&teit accoutumee d’entrer dans toutes les aflatres- 
d’etat et y jouoit souvent un grand röle, sans qu/il 
y parut, car elle n’affectoit aucunement d’y paroſtre 
et elle ne parloit jamais d'affaires qu'à ceux qui 
y avoient part et ne repondoit & d’antres quand 
ils vouloient en parler, ou en changeant de discours 
Sachſen. V. 19 
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ou en leur disant qu’elle n’en savoit rien et ne s’en 
meloit jamais. Elle 6toit tr&s fine, savoit tirer les vers 
du nez sans sembler ytoucher. Elle &toit sincere 
et fort polie et complaisante, mais savoit très bien 
garder son respect. Elle avoit le geüt bon et les 
sentiments trös eleves; il y avoit pourtant de cer- 
tains gens qui lui repugnoient et qu’elle ne pouvoit 
voir; et ordinairemant c’etoient les vauxriens ou 
des gens, dont le fonds étoit mauvais. Elle viroit 
magnifiquement; s’etant établi & Dresden, elle 
scheta une maison, la meubla magnifiguement avoit 
force domestiques, bons equipages, table superbe, 
traitant souvent et ayant tous les soirs table ouverte, 
souvent deux. Le matin &toit pour elle, l’apres- 
midi, si elle ne traitoit pas, pour ses amis et pour 
les affaires selon l’occasion; à 5 heures le monde 
commenca & venir, les ministres n’y manquant 
presque jamais, les grandes dames tour à tour; 
les grandes charges de la cour s’y trouverent 
souvent, les conseillers prives et les generaux en 
partie y vinrent; il y eut alors tous les jours grande 
compagnie, on y joua des jeux de commerce, 
jamais des jeux d’hazard; on y traitoit souvent des 
aflaires de consequence dans une autre chambre 
sous le voile de la conversation; on soupa, l’or- 
dinaire Etoit pour 12 couverts; j’ai vu, qu’il n’y 
avoit encore presque point de monde à 7 heures 
et qu’a 8 heures ils y alloient 15 personnes à table, 
son cuisinier et domestiques e&toient faits à cela.“ 

„La Grande Tresoriere etoit fille du Feldmare 
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chal Flemming du premier lit: son pere étoit 
un homme de grand merite, qui avoit le veritable 
caractere d’honndt-homme et d’un homme de qualite, 
il etoit aime generalement des grands princes, de 
ses egaux et de ses inferieurs et sa. memoire a et6 
chere a tous ceux, qui l’ont connus, sans avoir 
trouve, qui l’ayent blame. Hl étoit ami intime de 
feu mon pere et ils s’aimoient comme freres; 
c’etoit pour cela, que mon p£re avoit fait la for- 
tune de son neveu et qui a éêté la source de son 
amitie pour moi; ceite mèême raison ma attire 
l’amitie de ‚la grande tresoriere. “ 

„Elle s’etoit mariee à Mr. Przebendowsky, 
alors castellan de Marienbourg en Prusse par ordre 
de son pöre; le merite de son mari 3’etoit deja 
montre sous le regne de Jean Sobiesky roi de 
Pologne;, il avoit deja eu un regiment dans la 
bataille de Chozim et s’y etoit distingue. S’etant 
rendu catholique il avoit toujours eu grande part 
aux aflaires de Ja republique et avoit forme un 
grand parti. Il etoit engage pour le prince Louis 
de Baden pour la couronne apres la mort du 
roi Jean; le prince Louis ne püt satisfaire à ses 
promesses; Flemming alors colonel, concut le 
projet de rendre l’electeur de Saxe candidat pour 
la couronne, l’electeur y donna et se fit catholique; 
Flemming se- rendit aupres de sa cousine ger- 
maine, qui l’aimoit beaucoup et par elle gagna 
son mari: c’est depuis ce temps, quelle entra 
dans les aflaires; Przebendowsky fut d’abord 
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Woywode de. Marienbowg et Flemming fut 
mänisire ei general. Przebendawsky quitta un 
cauple. d’annses après la Weywodie pour &tre Grand 
Tresorier de Pologne ete. Lors de Fentroe des 
Suedois. en; Saxe le Grand, Tresorier comme ferme 
sesviteur de. roi fut oblige de (quitter aa charge, 
ses biens et sa patrie: la rei, pour couvrir cela, 
Fasoit envey& à Berlin. comme. ambaasadeur du rei 
et. de la. republique, mas cetoit dans le fonds 
un veritable exil et Flemming qui alars depe- 
soit tout, etoit aussi alars a Berlin. pauwre cams 
un rat d’eglise et il me disait alors; qu'il nareit 

pas. mwälle. ecus & gi, Le Grand Trésorier et sa 
_ fsmme n’avoiant guères sauwe ‚et. viroient .ponrtant 
avec asaaz d’Sclat: étant. abligäs d’empruntar etc. 
Le roi etant retabli en Pologne, le Grand Tresorier 
nevint dans toutes ses charges et biens et il 
restörent em Pologne, Il y avoit quelque pelite 
mesintelligence enize mari et femme, non qu'ils 
fussent hrouilles, mais ily avait du rafreidissement 
et elle vint a Dresden. ‘“ 


Hi. Die übrigen Miniſter Anguf’n des Starken. 
I. Der Statthalter Für ſten berg. Bie Gräfin Weuß, 
geborne. Sriefen und Fräulein von Hüllden. 

Das Minifterium Auguſt's des Starken, ſen 
er 1698. König von Polen geworden war, bilderen ver 
zum. Großkanzler damals erhobene Biſchof von Maab, 
Auguft Eprifitan, Herzog zu Sahfen-Zeig, 
des Königs Vetter und Belchrer, Flemming m 


— 
Beichlingen. Es blieb bei dem König in Polen. Bar 
feinem Statthalter hatte hiefer das Jahr zunon aus 
Bien einen Ausländer, einen Reichsfkrften mis 
gebracht, den er in Wien Hatte kennen lernen. Diefer 
Auslänver war ver berühmte Statthalter Fürſt An⸗ 
tan Egon von Zürfienberg- Heiligenberg. 
Gr war ver Enkel des Strafen Egon von Für" 
Menberg, dem gegenüber einft Auguſt's Urälterbater 
Sohann Georgl.1631 in ver Echlacht bei Breiten 
Feld geſtanden oder vielmehr nicht geſtanden halte, Egon 
Fürſtenberg warf ihn bis nad Cileuburg zurück. Der 
Statthalter Anton Egon war der Gohn des erſten 
Bürften jewed altichwäbifhen Haufes Gürftenberg, Herr 
mann Egon, ver bairiſcher Ober⸗Hofmeiſter unb 
einer unter nen drei befaunten Egonifien ober Cgoiſten 
war, weldye nem Interefie Frankreichs und Lude 
wig's XIV. dienten. Der Statthalter Anton Egon 
war geboren 1656: er hielt fich ganz in den Wegen 
feiner Borfaßren und kam dadurch in bed Kaifers 
ſchwere Ungnade, die jo weit ging, daß biefer ihm Sig 
und Stimme auf dem Neichöiage aberlannte und ſeine 
Bhter unter Sequeſter ftellte, nachdem er ſich einunb⸗ 
zwanzigjäärig wit einer reichen franzöflichen "Dame 
Marin:aus vom Haufetignyg, einer verwittweten @rde 
fin Reckheim :vermäßlt, und in Paris niedergelaſſen 
Hatte. „EGs will, berichtete ein Landſchreiber zu Hei⸗ 
Iigenberg an den Grafen Froben Maria Für— 
fienberg, ‚unterm 9, Auguft 1677, es will einiger 
orthen fpargirt werden ob hette Mein En. Her ſich 
von feiner Rei nacher Paris mit einer Goffdame am 


294 


Kayf. Hoff verſprochen undt feye dieſes nit vie wenigfle 
Arſach des gefihöpften Kayf. Ungad. Anton Egon 
war gendthigt nach Deutſchland zurückzukehren, feine 
Bemahlin wollte ihm nicht nach Wien folgen, Iehte 
Daher getrennt von ihm in Paris und flarb bier fpäter 
7711. Als Zürflenberg nah Dresden Fam, über 
nahm er ven DVorfig im Geheimen Rathe, er hielt Hier 
bereitd am 8. Auguſt 1697 feine erfie Sigimg. Er 
galt, als er nach Dredven kam, für einen erfärten An- 
Hänger Frankreichs. Der .englifche Geſandte in Win 
Zord Lerington jchrieb unterm 19. Iuni 1697 an 
feine Regierung: „Wenn der Kurfürfl den Fürſten⸗ 
berg zu feinem Großmarſchall und Bactotum machen 
will, fürchte ih, wäre es eben fo gut, ald wenn wir 
Schöning noch am Leben Hätten und ich denke 
darüber kann kein Zweifel fein, von wem die (nenlich 
in Baden vom Kurfürften ven Geſandten mitgerbeilten) 
Friedensbedingungen Frankreichs kamen“*). Später ver- 
trat Fürſtenberg hauptſächlich das ruffliche Intereſſe. 

Fürſtenbergwohnte damals, als er nach Dres⸗ 
den kam, im Frau Mutterhauſe auf der Kreuzgaſſe; ein 
Jahr ſpäter, nachdem er von der Krönung Augufl's 
in Krafau, wohin er ihn begleitet hatte, zurückkehrte, 
wohnte er im Neitichägiichen Haufe, zunächſt dem 
Schlofſe, das lange Zeit nad ihm den Nämen des Für⸗ 
ftenberg’ichen Haufes behielt, nachher an Brühl kam 





*) Sie betrafen das Zurückziehen der ſächſiſchen Trups 
pen aus lingarn und das Innehalten der Neutralität, dage⸗ 
gen follte Sachſen carte blanche wegen Polen erhalten. 
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und jegt das Gebaͤude des Binanzminifteriums iſt. Im 
Souterain dieſes Haufe legte Fürſtenberg ein gro⸗ 
68 Laboratorium an, da er ein flarker Anhänger ber 
Alchemie war, wie oben. bei ber Geſchichte Bottisers 
ſchon erwähnt If. 

Fürſtenber g's Epiphanie in Dretden muß in 
gewiſſen Kreiſen nicht geringes Schrecken verbreitet ha⸗ 
ben. Es geht das hervor aud einem. mit unverholner 
Schadenfreude geſtellten Paſſus In ven „Brandenbur⸗ 
giſchen Hofgeſchichten“ der Frankfurter Relationen zum 
Jahre 1695. „Am churfächfiſchen Hof gingen ver Zeit 
bei Ankunft des H. Statthalters von Kürftenberg 
Hochfürſtl. Durchl. große Veränderungen vor, wobei 
viele Bedienungen eingezogen, theils gar 
<affiret, wieauc die Holz⸗Förſterei⸗Trank⸗ 
feuer» und andere Rechnungen nohmalß 
ſcharf unterfucdht worden. Und weil einige 
geſucht, fih mit ihren parateflen Mitteln 
zu salviren, fo wurden deßfalls zu Dred- 
den einige Tage die Thore zugehalten und 
hernach alle ausgehende Kaufmannſchaften 
@ud anderes genaudurchſuchet, wobel man⸗ 
Her erfahren, daß bei großer Herren Dien» 
Keſnicht gut Bänfe zu effen, Indem davon 
Die Federn müßten verzollt werden.“ 

Es iſt das Schickſal der von dem oben erwähn- 
ten Dudwmacher, dem Kammerpräfidenten Hoym, hin⸗ 
terlaſſenen Creaturen, welches ‚bier verblännt genug an⸗ 
gedeutet iſt. | 

Auguft brauchte damals Geld, fehr viel Beh. 





Die Wechſel, die Flemming mitgegeben werden muß 
ten, um bie Stimmen ber Polen zu erkaufen, die 
Aruppen die unterhelten werden mußten, um den Polen 
zu imponiren, bes Krönungßaufwand, bie vom Ober⸗ 
fämmerer Pflug gemachten Wiener Einkäufe, Die Bri- 
finnen KRönigsmarf und Eſterle, ae Fürſtin 
Zubomiraka neriikdangen ungeheure Summen. De 
König ließ einmal durchzreifen. Bürflenberg, ein 
Auslänver;: ein Meihsfärk, mußte mit feinem Anfcha 
es durchfetzen, einmal, wahrſcheinlich zum erſtenmal 
ſeit den Zeiten des weiſen Auguß, das knorrige und 
dornichte Geſtrüpp ver dunkeln Hof⸗ und Kammer⸗ 
wirthfchaft mit der Rodeart anzugreifen. Des half 
aber nur für nen Moment und sh iſt oben erwähnt, 
wie 1700 der Großkanzler Beichlingen »azwifcden 
Sam und alle Unterſuchungen niederſchlug. Erf zwi 
Maͤchtigere, die Noth und Friedrich Yuguf UL, 
mußten kommen, um jened Dickicht nad) ven Zeitm 
des fiebenjährigen Kriegs auszulichten. 

Bürftenberg warb fehr bald von der eng unter 
einander verbundenen Bamilienvetterihaft ver ſächſiſchen 
Ariſtoeraten auf ihre Seite gezogen und in Kurzem 
war er ihres Gleichen. Die Familie Sriefen vor 
nehmlich war es, die ihn dominixte. Es gehörten zu 
dieſer Familie außer dem Kanzler Otto Heinrich, 
einem Neffen des Geheimen Raths⸗-Directors unter 
Sobann Georg H., Heinrich, ver 1717 farb, um 
dem mit einer Verwandten ved Hauſes Frieſen verhei⸗ 
ratheten ſehr einflußreichen Geheimen Rath Boſe, vom 
Jüngeren, auf den .ich weiter unten Femme, bejonbers 


207 





der Miniſter Adolf Hoym, Der Schn ned Rautmap 
Directors Ho ynn, der frühere Bemahl der Graͤfin Ca⸗ 
Tel,: der eine Tochter des Feldmerſchalls und erfien 
Goafen: Briefen, des Sohnos des Beheimen Ratha⸗ 
Directors in zweiter Ehe geheirachet Halte mad ab 
Finanzwminiſter einen großen Stenh auch bei dem Kir 
nige hatte and a⸗udlich ganz beſoadens die vertraute 
Freundin des Statthalters, die GOGräfin Hanſrienhe 
Amalie Reusſ⸗Gereitz, Die Wittwe nes als ſächfiſchur 
Zelomarſchall und Kammerherr 1607 in Folge feiner in 
Der Türkenſchlacht bei Zentha erhaltenen Wunden grften- 
Gemen Grafen Reuß⸗Greitz, Heinrih Vl.: ſe 
war eine Tochter des alten Geheimen Raths⸗ Direciars 
Sriefen, die züugſte von weht oder neun Töchtern, die, 
wie ich erwähnt habe, alle ſich durch Geiſt auszeich⸗ 
aöten und viele Laute in ibres Waters Haus zogen. 
Su ſtarb af wenige Monute vor Muguß- bem 
Gtarfen 1782. 

Die Memoiren Barihanfens ſchildern bn 
Gtaithalter umd Jahr 1707 folgennergeftalt:- 

„Le Stattbalter prince de Fürstenberg 
etoit un grand hamme de taille, grand discouregr 
et diseur de rien, très intriguant, bruyant et fan- 
faron. KEtant nourveun prince il &toit fort pointil- 
leux sur le ceremoniel, grand homme à projels. 
Gatholique exierieur fort zele, il w’etoit pas grand 
genie et. vouloit pourtant l’ötre.. Ij etoit grand 
comedien. Etant bon vivant à Vienne mon pere 
y avoit Jie amitie avec lui et l’avoit bien mis avec 
Je roi, qui devenant roi le fit Statthalter em Saxe. 
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# s’y brouilla d’abord avec tout }e monde à cause 
de sa hauteur et de sa bigotterie affeetee, n’etani 
‚rien moins que bigot dans le fonds, il etoit plutöt 
debauche.*) Son peu de solidit€ parat bientöt: 
Beichling l’aureit pu faire renvoyer, mais il le 
möprisa trop il en fut la dupe et en ſut bouleverse. 
Les autres ministres, setant mis contre lui lui 
Arent oôter toute autorite, il ne lui resta que la 
‚direction du conseil prive mais sous l’autorit6 du 
‚wabinet — ainsi il s’etoit empire depuis la ehute 
de Beichling. Ils’dtoit attache Ala Comtesse 
de Reuss. Le roi se degouta de jour en jour 
plus de lui. Il &toit chasseur et se voyant dechü 
.extremement, il etoit Presque toujours a Werns- 
dorf chasser. ‘“ 

‚ Üsbereinflimmend mit Harthaufen außert fich 
das Manufeript Wolframsporfs: „Fürſtenberg 
hat der König nur dur Zufall (par hazard) zum 
‚Statthalter angenommen. Gr wurde ihm von ver 
ſchiedenen Seiten empfohlen, zum Theit von Herrn 
von Harthaufen, der ihn als Geſellſchafter bei den 
Yuftpartien brauchte, zum Theil von den andern Petit» 
maitres des Hofs, wie H. von Wackerb arth um 
Anderen, welde von den Geichäften nichts verſtehen, 
auch von vem Bifhofvon Raab und dem Bater 
Menegati, dem Beichtvater des Kaiferd, als welde 
durch diefen Statthalter, ver Katholif iſt, Die katholiſche 


*) „I &toit pique contre ma soeur Beichling qui etoit 
-helle et avoit rebutde avec mepris ses avances d’amanı.“ 
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Religion wieder in Gachfen einführen zu koͤmen ver⸗ 
hofften. Der Fürſt von Fürſtenberg, To bodhaft 
:und verdorben er auch fein mag, if dem König üneni⸗ 
behrlich, bis er einen befferen Dann’ findet. Der Kb⸗ 
nig iſt gmötbigt ihn beizubehalten, damit er nicht vom 
Megen unter die Traufe kommt und unter die Ruthe 
cſeiner Miniſter und Adeligen, vie fe ſehr nad der 
Herrſchaft ſtreben. Fürſtenberg iſt ein Mann von 
vieler Fähigkeit, man erkennt ſeine Geburt an ſeinen 
mobeln und cavaliernaͤßigen Manieren, erift in Ge— 
fedichaft angenehm, was man einen bon vivantnemt, 
in ‚der Unterhaltung frei und mannichfaltig. Das 
Alter ‘und die Erſchoͤpfung machen, daß feine Galau⸗ 
“terie mar in Worten befieht und man merkt es wohl, 
daß er ſich nur Höflichkeits halber in der Geſellſchaft 
von Damen einfindet. Er iſt von Natur fein und 
verſchlagen, allein: es fehlt ihm Feſtigkeit, fo daß er in 
ſeinen Anſtchten fehr veränderlich if. Mit Einem 
Worte: er iſt viel geeigneter, an einem Hofe zu nego⸗ 
-zliren und zu intriguiren, als Statthalter eines Lan⸗ 
des zu ſein, welches der Chikane fo preisſgegeben If 
‚und wo die Miniſter von ihrem Herrn fo unabhängig 
And, wie in Sachen. Welch eine mistre, worin 
Man das GStaats⸗ und Eabinzläminifterium 
verfammelt ſieht! Der Gtatrbalter fährt 
Zartn den Borfig ganz on famille, es giebt 
Hier nichts weiter ald Gomplimente, Aner⸗ 
bietungen von Gefälligkeiten, Intriguen 
und Chikanen. Die Befehle des Königs wer 
den für gar nichts geachtet! Der Statthalter I 
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söllig zu feinem Amte untauglich, zumal feit er in bie 
Hände des Haufe Briefen. gefallen if. Die Lich 
für Gräfin Reuß um» ihre Verwandten mächt ihn 
faul und Hält ihn gefangen — wie Delila Sim⸗ 
‚fon, wodurch er die Geſchäfte des Königs öfters ver 
nachläſſigt. Fürſtenberg befinnet ih in einer ewigen 
Berwirrung, welche durch Liebe, durqh Eiferfucht, wurd 
Burdt dem Könige zu mißſallen und feine Stelle u 
verlieren veranlaßt wird. Wan thut ihm gar nidt 
Unrecht, wenn man von ißen fagt; er befigt nicht mehr 
Kraft als Hercules am Epinnrocken!“ 
Fürſtenberg's Macht zeigte fig bei dem Stu 
Beichlingen's 1703,.fle warn aber ſchon wenige Jahre 
nachher von der Der andern Minifier überflügelt: als 
das Gabinet im Jahre 1706 gebildet wurde, verſchwand 
an einem und demſelben Tage der Stuhl nes Stat 
halters aus allen Collegien, die Cabinetsminiſter herrſch⸗ 
ten unumſchränkt in ihren Departementd, nur den Vor 
fig im Geheimen Ratte behielt ver Statthalter uch, 
aber der Geheime Rath ward dem Cabinet ſubordinirt. 
Zei, der Ahnherr ver Grafen Beh war hier fin 
Bactotum, wie es früher Imhoff, der fpäter Im 
Ultranftädter Frieden fchloß, in Binanzfachen pe 
weien war. Man nahm dem Statthalter zulegt foget 
die Hälfte feiner Einkünfte: er klagte erfolglos dagegen. 
Vürftenberg zog als Statthalter ein recht uw 
fehnlicyes Gehalt von 24,000 Thalern und 4000 Ihe 
lern Deputat jährlich. Dazu hatte ihm der König ein 
Heine Leibwache von fiebenundzwanzig Pferden, and 
ven Föniglicden Caſſen zu unterhalten, verwilligt. & 
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war ein großer Jäger und refidirte zulegt, ala ck gar 
Zeinen Credit mehr hatte, meiſt zu Wermsporf zwiſchen 
Grimma und Dihag, dem Orte, wo fpäten durch 
Yuguf III. das Jagdſchloß Hubertsburg gebaut wurde, 
na duach den Abfchluß des Friedens das fiebonjährigen 
Kriegs benühmt geworben iſt. Fürſtenberg hatte, nad 
Deut feine Gemahlin in Paris geſtorben mar, zuletzt 
Cardinal werden wollen, wie die ſpaniſchen Miniſter 
es zu thun pflegten. Er ſtarb in Wermédorf aus 
Vardruß ſechzigiäͤhrig im Jahre 1716, als ex chen 
nad Leipgig auf. pie Michagelismaſſe reiſen wollte. Gr 
was der Letzte feiner Laie: Kr hinterließ nur drei 
Zhchten, Die am franzdflfche Herren fich vermäßlten, die 
angfe an eisen Enkel des berühmten Colbert. 
Auherkem Hatte er von einer Fräulein Gräfin Cä⸗ 
cilie Artems cine. natürliche Tochter, vie als 
Luisa Carlota Caritas Vizdumin fpäter figue 
rirte und von Madame WAssenhurg, einer Mai- 
tnesae en. titre, drei. Kinder, von. denen. eine Tochter 
Antonia Vietoria- 1710 zu, Vras getauft wurde⸗ 


Wie Hinter allen ven Baupimachthabern am Hofe 
des. flarken Auguſts eine Dame ſtand, hinter dem König 
ſeine Maitrefien, beſonders die Coſel, hinter Beich⸗ 
Lingen Frau von Rechenberg, hinter Vitzthum 
fein Frau, hinter Pflug feine Frau, hinter Flem⸗ 
ming feine Coufine, die Kronſchazmeiſterin Przeben⸗ 
vowska, geborne Flemming u. ſ. w., fo ſtand 
auch hinter dem Statthalter eine Dame, ſeine Freun⸗ 
din, die Gräfin Reuß, deren Haus ſeiner Partei 
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"ale Sammelplag diente. Harthaufen entwirft fol 
gende Schilderung von ihr: 

“ „Je fus chez la Comtesse de Reuss des 
que: jetois arrive a Dresden. Mon père avoit 616 
intime . avec son mari et avec toute sa maison. 
Eile me dit d’abord d’etre chez elle, comme ches 
moi et d’y venir tous les jours et d’y souper tous 
les- soirs. "C’etoit une dame-grande, de quelque 
embonpoint et de grand air, le teint beau, la 
peau tres douce, qu’elle conservoit avec soin. Elle 
avoit le coeur extremement bon, elle aimoit & faire 
plaisir, elle &toit fort affable, franche et sincäre, 
ne pouvant se cacher envers ceux dont elle &toit 
amie- et ceux dent elle ne l’&toit pas. Mais sans 
cela elle pouvoit dissimuler, mais pas tant que 
ceux qui la connoissoient, ne le puissent remar- 
quer. Elle etoit accoutumee des sa jeunesse d'eètre 
melee avec ses soeurs dans toutes les affaires et 
d’y avoir grande part: son pere*°) avoit &te premier 
ministre, un homme consomme dans les affaires, 
qu'il dirigoit de son temps. Sa maison avoit tol- 
jours ete remplie, il avoit eu 8 ou 9 filles toutes 
d’esprit et un fils**), ami intime avec mon pere. 





) Heinrih Baron Friefen, Premier unter Is; 
hbann Georg II., Gemahl einer franzöfifhen Fräulein 
von Lügelburg aus Loihringen, geflorben 1680. 

**) Der erſte Graf und Feldmarſchall, Water des Ober⸗ 
fammerherrn, der Schwiegerfohn des Königs und der Graͤ⸗ 
fin Eofel warb. 
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La Comtesse de. Reuss eteit la plus jeune des 
filles, elle avoit Eie un peu coquelte et cause des 
passions, elle avoit e&te amie des maltresses des 
electeurs, mais Madame royale ne l’aimoit pas; la 
Comtesse de Rochlitz,  maliresse de John 
GeorgelV. etoit sa parente et bien avec elle; son. 
frere, le Gomte de Friesen etoit favori de cet 
electeur, voulut epouser cette mallresse, .il eteit 
a Vienne pour la faire declarer princesse ; Ja mal: 
tresse mourut sur ces entrefaites et l’electeur pen 
apres. Son frère, qui avoit fort neglige le duc 
Frederic devenu electeur, en fut disgraci6 et on 
lui fit des aflaires pour lui öter une belle terre.. 
C’etoit son ennemi le Feldmarechal Schöning qui 
Jui fit de terribles prötentions. Mon pere se 
decJara pour lui ouverlement et quoique l’electeur 
le halssoit :mortellement, mon pere le servit si 
bien, qu’il passa avec.honneur au service de l’em- 
pereur et fut fait Feldmarechal-Lieutenant. Il fit 
plus, il obtint, que l’electeur l’envoya auparavant 
comme envoye au roi d’Angleterre, mais il alloit 
toujours perdre sa terre: ses soeurs prierent tant 
mon pere qu’il la lui acheta pour un prix raison- 
nable et lui paya_ l’argent jusqu’a 26,000 ecus 
qui etoient fiefs: il lui sauva ainsi son argent, car 
Schböning n’osa s’attaquer à mon pere. Comme: 
les soeurs aimoient beaucoup leur unique fröre 
mon pere etoit fort ami avec elles toutes.‘ 

„Le Statthalter etant venu bientöt apres la 
mort de mon pere il eut une grande passion pour 
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la Comtesse de Reuss. Comme cela oonveneit 
extremement & cette famille dont le: but s#teit 
d’avoir’ toujours grande- part dans les- affaires, elle 
y repondoit et fut ainsi pas seulement au fait de 
tout, mais anssi maltresse de bien de choses et 
toutes les soeurs faissoient:pear la biem leurs af 
faires. Le Grand Chancelier avoit de son temps 
oentrequarre ce concert, et ötant toujours auprös 
du voi, renvers6 les faits du Statthalter par des 
ordres superieurs; il étoit par eonsequent au 
Bar du Statthalter et de la famille de Friesen, 
‘qu’il les halssoft. Mais apres le malheur de 
Berehling le Stauihalter avoit rdgagne le terram 
ot: Vaffaire alloit grand train. Le uabinet neis- 
sant *) ne fit pas au commehcement beauconp de 
mal au Stattbalter: Pflug avoit été avec lui contre 
Beichling, Flemming avoit autrefois ete ami 
de la Reuss: et Hoym menageoit le Statthaker, 
parceque Pflwg eteit ‚sen ennemi et venoit sou- 
vent le soir soauper chez laReuss et m&me eteit 
de temps en temps du conseil. La Vitzthum 
y etoit aussi. très souvent- }e soir.“ 

„La Reuss &tait intriguante, ses soeurs \e 
moient de temps en temps tour à tour des treis 
ou quatre semaimes; elles ont towjours ete trö 
unies entre elles. La Comtesse de Reuss 
donnoit le matin Aux affaires, elle dina seule ou 
avec ceux de sa famille qui etoient la; elle sit ie 


*) 1708. 
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monde vers les. 5 heures de: l’sprös midi. H y 
en aveit alors, toujours beanooup chez elle, on Y 
jouoit st. catsnit, on. y parloit mäme: secreterhemt 
des .affkires, de m&äme, eomme ä:nne.cour. .Eile 
donnoit tous les soirs A soupdt à ume table de 9 
a 50 couverta,. mais ne gufpassant pas ke nombre 
ordimaire de ses: platsı). ce souper n’etoit que pour 
des amis choiis:. qwelle mwitoit: ou qui avdient 
eoutume:d'y rester, quand ile vouloiont, saus &ätre! 
pries.: Le conssil se tenoit aprös le souper done 
“oit. aves elle le ministve,. qui -etoit- la, le Gomse 
de Lützelburg*) et ia Hülchen "). La fade 
des aflaires: se ohangea ches la Gomitdsse de 
Reuss et ausser .chez le Statthalter, le GEomte dis 
Lütselburg,: oodusin gormain de la. Reuss étoid 
venu à Préeden, il: y' awgit quelques adnees, Le 
Statthalter et toute: la: bande avois: travailiö pour. 
kei, la roi l’avoit fait generab-mejor. Lei roi,. ve- 
»ant. de fains Mr. de Bau:.disi(Baudissin) keu- 
tenant- general, Lützelburg se plaignid et fas 
feit lieutemant-general: aussi, un pou avant que je 
vins à Dresden (1707); Lüszelburg; aimoit' sa 
cousine et en fut passionement aime. If debusquxr 
enlieseimeht le: Statthalter, . qui en: fut pique au 
viſ; la froidenr s'en suivit, le: Statthalter ne vind 
pins: chez elle, il y eut un mariage de consoienee 
«wre Lützelburg. et: la Reuss, paroeqle la 


*) Ihr Coufin und fpäterer ſtiller Gemahl. S. unten. 
**) Ihre vertraute Freundin. S. unten: 
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cour de Rome ne vouloit pas dispenser qu'a con- 
dition que la Reuss se fitcatholique. La Hülchen 
etoit la confidente, mais tout le monde n’en dou- 
toit pas en ce qu'ils ne se soucierent pas de sau- 
ver les apparences.‘‘ 

„Le Statthalter eut peu de temps: apres mon 
arrivee une autre mortificaiion aussi grande. 
Hoym avoit fait venir Löwendahl et le re 
Yavoit fait president de la thambre des finances *): 
on le fit quatri6me ministre du cabinet, la Cosel, 
son alli& y avoit fort travallee Hoym avoi la 
Steuer et l’accise, Flemming le conseil de 
guerre et Pflug dirigoit le cabinet. Ces quatres 
ministres s’unirent, y firent consenlir le roi el 
dans un m&me jour ils öterent de Lous les colleges 
la chaise du Statthalter, publierent l’ordre du rei, 
ordonnerent aux subalternes de ne plus obeir au 
Statthalter et l’en exclurent tout & fait, chacun 
d’eux agissant en chef dans son departement. Il 
ne resta au Statthalter que le conseil prite, 
mais subordonne au cabinet.e On lui ot e 
meme temps la moitie de ses gages: il cria 
sans eflet.“ 

-„J’acceptois avec plaisir l’offre de la Reuss 
et je fus tres souvent jouer et souper chez elle, 
ou jappris toujours beaucoup de choses, y tros- 
vant beaucoup de beau monde et aussi les gens 
de tout parti.“ 


*) Kammer, 
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„La grande politique de cette maison etoif. 
de se soutenir dans les aflaires:- on n’epargnoit 
rien pour s’attirer les ministres en place et d’&tre 
avec eux en confianpce &troile; on cajoloit leurs 
amis et parens; on altiroit meme ceux qui avoiens 
l’esperance de s’avancer. elite "maison avoit des 
creatures et amis dans tous les colleges- tant de 
parens que de ceux de son parti, qu'elle y avoit 
fait placer, Rien ne s’y passoit, qu’elle n’en fut 
informee d’abord. Mais surtout c'étoit son 
grand soin, de faire avoir au roi une 
maltresse regnante, qui lui fut devouee ou du 
moins unie avec elle. . Elle avec le Statthalter 
avoit fort travaill&e à placer la Gosel, mais celle 
ci halssoit dans le coear le Statthalter et n’aimeit 
ni la Reuss, ni aucune de 8a famille. Le roi 
halssoit et la Reuss et teute sa famille comme 
trop intriguante et vouloit toujours l’exclure de 
toute affaire ; ınais il ne put empecher ses liai- 
sons et faisoit malgre lui tout ce qu'on lui ex- 
torgua pour elle.‘ 

„La Reuss alla toujours son train et si elle 
manqua quelquefois son coup elle reussit pour- 
tant dans .la plüpart de ses entreprises et sou- 
haits. Son parti 6toit trop grand-et trop bien lié, 
jes mesures furent trop bien prises et suivies. 
Elle a toujours eu le ministre en place pour elle et 
Vhabils Hülchen qui avoit besucoup d’amis tant 
dans le conseil que dans les ressorts, la seconda 
trop bien, pour ne pas reussir.‘ 

20 ® 


„Entre les soeurs - de la Gomtesse de 
Reuss plusieurs furemi marises dans d’autres pays 
et n’eurent plus auoufe part aux: alfaires de Saxe, 
mais troig de ses segurs % &leient restées et 
surent beauceup de part .en toul.“ 

„Lainee etoit Madame de Reichenbach, 
l’ainoe de toutes, femme de grand esprit, mais 
particuliere, ya peu hautaine et fort grave.““ 

„La secopde &teit Madame de Schellen- 
dorf, ganie superieur, dama solide, capable d’stre 
premier. ministre. Elle weit un jugement exquis, 
«to pleine d’expedieng, laconiquo . et- ne disoit 
qua ca qui felleit et étoit heureuse en expres- 
sipns, edle avoit beauconp de solidite, les: senti- 
menss, eleves es gramda; alle ôtoit trös gonéreuse, 
mais elle &eit hautaino ot vehemente; amie & 
broken, Iabiowisuse: et ae laissant 'point de repos; 
elle etois très riche; elle dirigoit toute la famille, 
quand elle venait a Duesden; elle restoit dans sa 
ebambre tout er haut sans jamais venir, ou etoit 
la compagnie; c’etoit la, ou il falloit monter pour 
ka voir, mais c'’&eit um vrai charme, qüe sa con- 
versation.; elle projettoit et instruiseit, mais d’eteit 
Ja Reuss qui negotieit tout après aveir concerte 
dans spn conseil et qui faisoit mouvoir les 
ressorls.“ 

„La iroisieme étoit la Comtesse de Cal- 
len.berg, elle, avoit été belle, elle avoit de 
lieapri, maig un esprit. souple, poli, dissimule, 
ayant soumis son .mani, elle s’öteit empare du 
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gouvernement despotique chez elle, femme regnante, 
mere despotique, maltresse envers les sujets dure 
et presque inhumaine, elle tes avoit presque tous 
mis a la besace, mais avoit amass6 des sommes 
immenses. Il n’y avoit rien de si souple et polie 
en compagnie, qu’elle. Elle avoit qyatre - ls et 
quatre filles. älle n’öteit pas. du censeil, mais la 
Reuss la secandoit, tant qu’elle pouvoit.“ 

Es iſt nod das Bild ner Vertrauten dieſer ein⸗ 
flußreichen Dame hinzuzufügen, der Fräulein Hülchen, 
eines Pfälzerin, aus einer Familie, die mit ihren Vrü⸗ 
dern ausgeſtorben iſt. 

„La Fräulein Hülchen .etoit une dame 
grande, d’embonpoint et de trös grand air. -Elie 
toit tres revenante, Avoit beaucoup d’esprit, «toit 
toujours egale; elle &teit fine, avoit toujours 
Pesprit present et observoit tout; elle &toit träs 
polie et n’en negligoit aucume circomplance, quoi- 
qu’elle n’etoit nullement ceremonieuse ni pois- 
ülleuse, elle avoit par tout cet air libre et naturel, 
qui marque la naissance Tout etoit noble cher 
elle, elle avoit les senliments grands et elevea, 
Elevee dans le grand monde elle en aveit toutes 
les manieres et imspiroit du respect... Ayamt 
beaucoup lu avec choix elle parloit aisement sur 
toutes sortes de malieres, pas en savante mals 
avec solidite et sang embaras. Elle &toit politique 
et capable de bien cenduire les plus grandes af- 
eires, elle saveit tirer les vers du ne2, sans pa- 
roltre y teucher, elle observeit tout et penetreit 
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tout dans un clin d’oeil. Elle gardoit bien le 
secret; elle etoit gönereuse et servoit souvent ses 
ennemis. Elle avoit un jugement exquis; elle 
&toit d’une propreté exquise, toujours richement 
habillee, prenant grand soin de sa parure et m&me 
P’outrant. Elle 'ne voyoit personne le matin, mais 
sa chambre etoit remplie Y’apres midi de ministres 
et gens de la premiere vold&e, qui venoient et 
sortoient jusqu’au soir, quelle alla passer en 
soupant chez la Comtesse de Reuss reguliere- 
ment & moins qu’elle ne fut engagee ailleurs. 
C’etoit souvent comme une cour chez elle, les mi- 
nistres la consultörent, le Statthalter ne faisoit 
gueres sans elle, quoiqu’apres le changement entre 
la Reuss et lui il ne la suivit ‘plus tant pour son 
desavantage, car ses actions baissoient beaucoup 
depuis ce temps. Le roi estimoit beaucoup la 
Fräulein Hülchen; il la mit de toutes ses 
festivites et parties ordinairement, et c’etoit avec 
elle qu’il s’entretenoit alors et quelquefois bien long- 
temps et la distinguoit partout, quoiqu’elle avancoil 
en age et qu’ordinairement il n’aimoit pas à sar- 
reter aux dames qui avoient passe leur jeunesse; 
mais il connoissoit'son merite et la longue con- 
noissance avoit conserve en lui cette estime et 
confiance. Eile me disoit sur cela avec modestie, 
que c’etoit encore un Teste d’amitie pour mon 
pere qu’il conservoit pour elle. Il eut avec elle 
plus de sincerite qu’avec aucun de ses ministres 
et elle &toit capable d’obtenir de lui, mais elle r 
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alla avee toute la circonspection possible, ne l’im- 
portunant jamais, donnant un tel tour à ce qu’elie 
sonhaitoit, que cela parut toujours. venir de lui 
m£&me. Rien n’etoit plus amusant, ni plus agreable 
que sa compagnie: elle etoit gaie, parloit et 
€crivoit bien; elle jouoit m&me gros jeu, etoit 
heureuse et gagnoit beaucoup.“ 
„Eile ötoit jeune venue & la cour de Madame 
royale electrice palatine, -soeur de Madame royale 
de Saxe, dont elle fut la favorite; elle fut fiancde 
au general Gomte deSchomberg, quelle per- 
dit-par la mort sur le point de l’epouser. Etant 
venue avec son electrice en Saxe, elle negotia le 
mariage de l’electeur John George IV. avec la 
marggrave douariere d’Anspach contre Madame 
royale de Saxe ‘qui vouloit Je marier avec la prin- 
cesse de Dauemark, sa niöce. Madame royale 
de Saxe obligea sa soeur de la disgracier, mon 
pere s’attacha à elle etant encore & la cour, mais 
ma grandemöre, ne voulant päs consentir, il eut 
cet egard pour sa mere tout ministre qu’il etoit 
de ne pas l’&pouser saus sa valonte. Etant gene- 
ralement aimee et protegee de lelecieur elle füt 
chez une amie a Dresden ; mon pere stant au lit 
de la mort, ma. grandemöäre consentit; il se fianca 
avec elle publiquement et lui donna un douaire 
de 600 ecus par an, que je lui ai pay6 jusqu’a sa 
mort pendant 26 aunees; j’ai tonjours été tres bien 
avec elle et si elle avoit et& ma propre mere, elle 
n’auroit pas pu mieux agir avec moi. Ellen avoit 
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gueres d’elle meme, majs elle eut tant d’&conomie 
et d’ziresso qu’elle ne mangea de rien, le roi laj 
donna aussi 408 4cus de pension ete.” 





3. Graf Yfing, scher *7 Dog Cabincte uud Mbehef- 
warſchal. 6 

Die Stiſcung des Geheimen Gabinets fäaͤllt 
6 Icahe 17086 — dad Vahr, wo die Schweden in 
Sachſen erſchienen. Dieſes Cabinet wurde ſo ange 
ordnet, daß die „ODirection“ der Oberhofmarſchal 
Auguſt Ferdijnand Graf von Pflug übemahn; 
neben ihm wurden ber Generalfeldmarſchall Graf 
Flemming für die auswärtigen und Brilitärfadgen 
und Graf Adolf von Hoynm, der ehemalige Gemahl 
ver Gräfin Eojel, für „pie Domsfliguen - Affairen,” 
wozu befonders die Binanzjachen gehörten, ald Gabi 
netaminiſter beſtellt. 

Der erſte Geheime Cabinets⸗Director Auguſt 
Ferdinand Graf von Pflug gehörte einer Fu 
milie an, die zu dem älteflen deutſchen Adel zübk 
aus Böhmen ſtammte und bier zum Herrenſtande ge 
hörte. Ihre armes parlantes — ein Pſtugſchaar wit 
einer Reutel — gaben zu der Traditivn Anlaß, Mb 
der Urahn, ein Bauer im Dorfe Staditz im Leume 
rigen Kreiſe, als er eben auf nem Bilugfchaar nach der 
Arbeit Mahlzeit gehalten, von der Prinzeffin Libujia 
zum König und Gemahl begehre worden jei: ver be 
glüdte Plug Habe Pflugſchaar und Reutel in am 
Ader gefledt und dieſe nachher zu grünen angefangen, 
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beides ſei dem Cadet der königlichen Bauer⸗ 
Familie als Wappen beſchieden worden. Sicherer 
als dieſe ſchöne Tradition iR: das Geſchlecht befaß vie 
Gerrſchaft Rabenſtein ſchon ſeit Anfang des 12. Jahr- 
Hunderts. Caspar Pflug zum Rabenſtein, Hert 
zu Schlackenwalde, Dachau, Retſchau, hatte zur Zeit 
des Schmalkaldiſchen Kriegs zum Konig von Böhmen 
erwählt werden tolle. Seine Güter wurben con⸗ 
flscitt, er warb zum Tobe. verurtheilt, flüchtete aber 
nah Magdeburg, wo er ſich dem Dom gegen⸗ 
über ein vrästiges Haus baute und 1576 Ark. 
Berühmt beſouders war Sulius Pflug: er ſtard 
1664 als Biſchof von Naumburg und als ein fo ge⸗ 
lehrter Bann, daß Ruther ihm das Zeugniß sah, 
er fei würdig zum Dapfl' gewählt zu. werden. Dis 
Familie beſaß auch in Sachſen anſehnliche Lehne, na⸗ 
mentlich ſchon ſeit dem 14. Jahrhundert Strehla an 
ver Elbe, eine Herrſchaft, die fräher die Herren vo 
Gilenburg befaßen und vie böhmiſches Lehn war. 
Auguſt Jerdinand Pflug ſtammte aus dent Haufe 
Frauenhayn und war 1663 geboren, fein Vatir 
Hieronymus Sigiamund war Kammerherr und 
Arabantenhauptmann Kurfärk Sohann Georgeo H. 
Er begann feine Laufbahn mit vierzehn Jahren als vertrau-⸗ 
ter Kammer⸗ und Iagbpage Johann Georg'e IH, 
bei dem er Ach durch kleine Intriguen geltend mal 
und vie Kiebesbotichaften im Haufe des Oberhofmar⸗ 
falls von Baugmig beforgte, deſſen Grundſaͤtze er, 
wie a6 Portrait de la cour de Polegne fagt, fi@ 
aneignete, obfchon er etwas feiner war. Mit zwanztg 
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Jahren trat er, 1682, die gewöhnliche Gavalierstour 
an, begab ſich in Holland ald Volontair in den Dienfl 
des Prinzen Wilhelm von Oranien, nachherigen 
Könige von England, jah darauf England und Frank⸗ 
reich und wurde bei feiner Rüdkunft 16°5 Kammer 
junfer. Dann begleitete ex den Rurpringen Johann 
Georg IV. nah Branfreih, warb als Kämmerer 
1638 an den däniſchen Hof geſchickt und begleitete 
den Kurprinzen 1659 zum franzöflfchen Feldzug am 
Rhein. Zurückgekehrt ward er 1690 Hofmarjchall und 
begleitete dann wieder den Kurpringen zur Krönung 
des römischen Könige Joſeph I. nach Augsburg, vn 
dem er zum Ritter geichlagen wurde. ‚Bon Augsburg 
ging er mit dem Kurprinzen nad Italien und wieder 
zu‘ ven Feldzügen am Rheine. Als Jobann 
Georg IV. 1691. die Regierung antrat, erhob er 
DBflug zum Oberkammerherrn und ſchickte ihn als 
Envoye extraordinaire nad Berlin, wo er die Ver 
mählung des Kurfürften mit der verwitweten Marks 
gräfin von Anſpach einleitete. Auguſt ver 
Starke machte ihn 1695 zum Geheimen Rath, da 
ee den Oberkammerherrnſchlüſſel feinem zeitherigen Gou⸗ 
verneur Harthaufen gab, dem Bater des Memoiren- 
ſchreibers. Als vieler fchon 3696 flarb, erhielt Pflug 
ihn zurüd. Er ging als Oberfammerberr mit dem 
König nach Polen zur Krönung. nad Krakau 1697 
und wohnte auch den erften Feldzügen des norbifchen 
Kriegs bei. 1703 nah Beichlingen's Sturz befam 
er zum ne ranmerbereufchläffe noch den Oberhof⸗ 
marſchallsſtab. 
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Das Wolframsporficdhe Portrait de la cour 
de Pologne bezeihnet Bflug nebſt vem H. von Boſe, 
auf den fpäter zu kommen fein wird, als die Haupt⸗ 
flüge des Adeld in Sacfen und als ven. Mann, per 
na Beichlingen's Sturze vornehmlich ven Hof res 
giert Habe. „Der König bat eine gute Meinung von 
ihm und lobt ihn, daß er ſich beim Weine fs 
gut zufammen zu nehmen weiß und ihm al» 
les zuträgt. Das Evrüchwort aber fagt: „wer 
Aug beim Wein if, ift ein Narr nüchtern.” Pflug 
iR im Stande zehn Flaſchen Wein in einem Zuge 
auszutrinten, ohne die Kaffung zu verlieren. Gr hat 
fein Glück nur dadurch gemacht, daß er dem König 
alles binterbringt. Er erhält fi nur durch ven Sturz 
Anderer, die nicht zu feiner Gabale gehören und bringt 
feine Verwandten und Gameraden an den Hof. Er 
bat einen feinen und vurchdringenden Verſtand. Gein 
malizidfes Naturel macht, daß er ſehr geihidt Zun⸗ 
genhiebe auözutheilen verſteht, wodurch er vielen achte 
baren Leuten bei dem König ſchadet. Geine Erziehung 
hei Hofe und feine guten Anlagen haben ihn zum Hof⸗ 
mann gemacht. Da er Bage war, weiß er «6, „wie 
es bei Hofe zugeht und kennt die Laune des Königs 
feit feinee Jugend. Er verfleht ed, den Ver—⸗ 
Rand ſeines Herrn einguräudern und ihn nad 
feinem Willen zu lenken. Gr weiß, wie man fidy Ele, 
den und wie viel man auf das Aeußere geben muß. 
Allein in Der Nähe beſehen, ift er nur ein falſcher 
Edelſtein. Geine Anfichten find niedrig und gemein, 
er mißtraut feinen eignen Kräften. Deshalb iſt er 
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furchtſam und eiferfüchtig anf jeden, der ſich dem Kö- 
nige naht; er fucht genau zu erforſchen, was man mit 
ihm geſprochen hat, aus Beforgniß, daß man feine eignen 
Schwaͤchen inet. Er fieht diejenigen nicht gem, 
welche dem Herrn guten Math ertheilen und . verfolgt 
mit Neid, dem gewößnligen Lafer jo kleiner Geiſter, 
wie es iſt, ade vie, die des Königs Abſtichten unten 
ſtütren und ihın treu dienen wollen. Ihm wäre e6 
Heber, der König vernackläifigee die Geſchäfte ganz. 
, Deshalb kieht und trat er Rarrmayoffen und läßt 
ven König alles von der ſchllumen Seite ſehen. Geim 
Mißigung und fein Phlegma, vie er überall zeigt, 
dienen ihm nur, feine Ummwifjenheit zu verbergen. Gr 
IR um fo gefährlicher, als er ohne Jatrigue und vem 
Antereife des Königs ganz ergeben zu ſein fcheint, ob⸗ 
wohl er allein ed iſt, ver die Verzoͤgerung aller Expo 
ditionen veranlaßt: er thut nichts ohne Rath ver Ge⸗ 
heimen Ktathe, die er protegirt. Giebt ver König einen 
Bei:hl, To vergeht ein Monat Über der Expevitien; 
unterbeffen unterrichtet man fi, auf weſſen Veranlaſ⸗ 
fung er gegeben wurde; fommt er vom Statthalter, fo 
weiß man Ion, daß bie Eiferſucht, die zwiſchen ihm 
und Pflug hHerrfcht, die Ausführung hindern wird, 
felbft wenn der Befehl unmittelbar vom König gege 
ben wurde. Dermuthet man den Kbnig entſchloſſen, 
Die Sache dvurchzuſetzen, fo fchreibt man an ben Oben 
hofmarſchall, um «8 zn verhindern, ſei es durch Hin 
halten, oder dadurch, daß man es durch tauſend 
Schwierigkeiten une Hinderniſſe dem Könige verleivet. 
Pflug uffelirt Uneigennlitzi gkeit und überredet den 
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König,. daß er ihm treu: fei.. Bedenkt aber der König, 
aß alles: Geld, mas für um Hofhalt beſtimmt iſt, 
Sur: Bilug’s Gänke..gcht, daß eu feine Gefchäfte nur 
mit nen Jaden und Kammerſchreibern macht, 
neh er anſehnliche Gäter anlauft, an feine Verwand⸗ 
ten: und beſonders au: feine Frau große Geſchanke macht, 
ſo münden ihm über dieſe gebeuchelte Redlichkeit bald 
vie Augen aufgehen. Pflug it ver falſcheſte Menich 
von ver Welt: Unter der Maske der Treue ſtudirt er 
die Geſtnnung ded Königs, gewinnt durch Careſſen 
die Rammerdiener, pie ihm. alles versathen, was 
der König. venkt und. thut, und nimmt darnach ſeine 
Maaßregeln. Niemand am ganzen Hofe liebt ihn, 
vielmechs fürchtet ihn ein: jew.” | 

1795 ward Pflug von K. Joſeph J. in den 
Weichografenſtand erheben... 1706 kehrte er mit Au» 
guſt nach Sachen zurück. Gr wurde jegt erſter 
Director des Geheimen Gabinets, Premierminiſter, trat 
aber eine Zeit. lang. nach nem Frieden von Altranſtädt 
8707 auf Begehr des Königs von. Schmcem, bis Dies 
ſer bei Pultawa geſchlagen wurbe,. au& Wem actinen 
Dienfle.: Gr. flarh: 50. Iahre git, lange vom. Rodagra 
geplags,. 3712: auf ſeinen Gute zu. Tiefenau, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen. Plug war ein prunfooller 
Serr im Leben wie im Tone: noch im Sarge ließ er 
ſich mehrere Tags lang. jeben. in einem purpurfarbe⸗ 
nen, mit golonen. Franzen borbirten Kleine, bad 
Haupt mit einer ‚großen Perückt bedeckt, rechts ihm zur 
Seite: den goldnen, mit köſtlichen Diamanten. gezierten 
Obriſtkammerherruſchluͤſſel und lines: fine Orden. 
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Seine erfie Frau war eine Holſteinerin, von der 
Familie der Gräſin Eofel, eine Fränlein von Brod- 
Dorf, wie diefe eine fchöne, wohlgewachſene Dame, 
aber ſehr coquet: da Pflug feiner Pflicht nicht ent- 
fprechen konnte, verachtete ſie ihn und ging ihren eig- 
nen Zrain. Br attadirte fi) nun an eine Gräfin 
Stubenberg, die Tochter einer Öftreichiichen Emigran- 
tin, Die die Königin» Mutter unter ihre Hofdamen aufs 
genommen hatte. Die erfle Frau warb überwicen, 
wie die Memoiren Harthaufen’s berichten, ein Kind 
gehabt zu haben: ‚darauf erfolgte Die Scheidung. Die 
Gräfin ward nun feine zweite Frau, eine große, fchöne 
Brünette und eine ganz von dem Blanze ihrer Fa⸗ 
milie, der fie eine par excellence noble Abkunft vin- 
bicirte, erfüllte Dame. „Herr von Plug Hatte feine 
erfte Gemahlin fehr fchlecht behanvelt (gourmande fort), 
er ſetzte fich mit der zweiten auf venfelben Fuß, aber 
er fand Hier für feinen Stolz; um die Hälfte noch 
mehr: fie hielt ihm die Stange und brachte ihn zulept 
unter den Bantoffel; nachdem fie ihn unter fich ge 
bracht, gewann fie ihm dergeftalt durch ihre Sorgjalt, 
ihre Liebfofungen und Zärtlichkeiten, deren Werth fie 
fi bezahlen zu laſſen verſtand, daß er fle zur Univer⸗ 
falerbin einjegte, indem er ale feine Verwandten, 
Schweſtern und Neffen überging“: fie erbte unter an- 
dern auch das von ihr felb auf der pirnaifchen 
Safe ersaute Palais, das fie an Flemming ver 
faufte und dieſer an den König, das heutige Landhaus. 
„Die Gräfin Pflug verheirathete ihren Bruder, ver 
den Titel eined Kammerherrn, aber die Manieren, Mir: 
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nen und Mebensarten eines Bauern hatte und fi. nur 
mit ven Butdanbau beichäftigte, an ein reiche® Mäd⸗ 
hen; aus diejer Ehe wurden zwei Eöhne und eine 
Tochter geboren, die Gräfin Pflug und ihre Schwe⸗ 
fler Frau von Reibohd, *) beide Wittwen und Erben 
ihrer Männer, adoptirten jebe einen Sohn und Hinter 
ließen ihnen große Vermögen. ' 

Die Memoiren Harthauſen's geben folgendes 
Portrait von dem erfien Manne- damals am ſachſ⸗ 
ſchen Hofe: 

„Le Comte de Pflug etoit ün homme de 
moyenne taille, plus gras, que mäigre, le teint 
plombe, .l’oeil malin, grand courtisan, fin et ruse, 
grand railleur et satirique. Il avoit beaucoup 
d’esprit et le faisoit valoir: souple envers son 
maitre et assidu, plus fier qu’obligeant avec ses 
egaux, severe et hautain avec ses subalternes, 
hhormis les gens de la chambre ‘du roi, qu’il avoit 
un art particulier de gagner et qui lui etoient 
devoues de coeur et d’ame, qui lui rapportoient 
tout et executoient exaclement ses ordres. N’ayant 
ni etudes, ni savoir dans les affaire ou son genie 
ne quadroit pas, il eut l’addresse d’en faire les 
fonctions. exterieures avec menagement et laissoit 
le travail aux autres. Il payoit de monosyllabes 
avec un air mysterieux sans entrer dans aucun 
detail et abregoit la dessus en tombant sur autre 


*) Gemahlin bes Oberfammerheren und erften Grafen 
Reibold. 
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chose. il n’6toit gueres mäle; eumemi irrecon- 
eiliable et vindicatif, il faisoit jener des ressorts 
soorels, sans y paroitre que par quelque coup de 
langus indiscret et lanch & propos. H. ötoit fert 
homme d’ordre, exact dans les comptes de son 
döpartement. H saroit & l’ongle toutes les &tiquet- 
tes de lacour, tout le ceremoniel et tout le menage 
de la eour; il y etoit obei sur le moindre signe 
om clin d'oeil sans qu’il parut.y toucher.. Ses deux 
charges de Grand Marechal et Grand Chambellan 
cenvenaient & son genie, Mais il Etoit ötrange dans 
je ministera ei y seroit toujoursrest& neuf. Blere 
dena la chasse et n’ayant point de bien, il awoit 
gagnò la faveur du prince electoral: fräre aine 
du roi, qui l'aveit pousse jusqu'à le: faire son 
Grand, Chambellan. Cet. electeur etant mort, le 
roi lui suecedant aveit fait mon pere Grand Cham- 
bellan: je Pat vu: alors tous les jours diner chez 
mon pere et lui faire la cour. Mon pere le servit 
et fit en sorte qu’il fut Grand Maitre chez l’Electrice. 
ll: redevint Grand Chambellan apres la mort. de 
mon pere et fit fort la cour au Grand Chancelier 
Beichling. Mais celui-ci, ayant protege Hoym 
contre sa persecution il devint son ennemi mortel 
et s’unissoit secretement au Statthalter contre 
Beichling. Personne ne pouvoit &tre plus ruse 
que lui: il a plus contribue a la chute de Beich- 
ling par ses ruses, qu’aucun autre. Il fut Grand 
Marechal et premier ministre apres lachüte de Beich- 
ling; il est mort au lit restant dans la faveur.“ 
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Harthbaufen bat auch der zweiten Gemahlin 
dieſes plattirten Grafen Pflug, des erfien Mannes 
in Sachſen dem Hange nach, der öſtreichiſchen Gräfin 
Stubenberg ein Denfmal geftiftet: fie hatte folivere 
Qualitäten und beherrjähte ihren Gemahl, wie die Frau 
von Rechenberg den Großfanzler beherrſchte. 

„La GomtessePflug &toit une grande fem- 
me, très bien faite et de fort grand air; belle, 
quoique pas blanche,. tout à fait brune avec de 
beaux cheveux noirs. Elle avoit beaucoup d’esprit, 
parloit bien et beaucoup, elle s’&couta parler et 
s’ecoutoit avec plaisir: c’etoit elle qui fournissoit 
toute la conversation. -Elle raisonnoit bien sur 
toutes choses, meme sur les aflaires d’etat. Na- 
turellement encline à la fine medisance, son mari 
etant trös malin railleur ly avoit perfectionne; elle 
y donnoit un tour rafine. En se disant la meil- 
leure amie des gens elle les loua et en les louant 
glissoit leurs defauts en les excusant en même 
temps et ainsi toute l’'histoire vint au jour. Elle 
etoit fiere: 1. sur l’anciennite de sa. famille noble 
selon elle par excellence au dessus d’autres 2 sur 
le rang et le poste de son mari, qui la rendoit la 
premitre dame du pays 3. sur ses talens qu’elle 
connoissoit parfaitement et quelle savoit faire 
valoir. Elle etoit tr&s c£remonieuse et savoit 
comme son mari toutes les pointilles du ceremoniel 
sur le bout des doigts ; elle avoit pourtant l’addresse 
de cacher son exactitude à les observer, sous 
d’autres pretextes, afin que cela ne parut pas trop; 
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mais elle n’en negligoit pas la 'meindre circon- 
stance; elle on possedoit des regles avec un eir 
dscisif et y ajeutoit les raisons & les exempies ot 
ulleguoit coux, qwi y avoiemnt mangus en les tour- 
nant en ridicale. Son eentre ötoit, quand elle se 
voyoit chez elie, un grand cercle ou eile pouroit 
prösider, comme «ela se pratiquoit dans les gran- 
des cours. Ayant beauioup d’&loquenos et In&me 
jart de bien parter, elle harangoit alors et addres- 
aoit Ina parole à chaoun et chacame de l’assembiöt 
seloa lo rang, qu'elle ubserreit avec scrupule; 
questionnoit, Tailloit, gracieusoit et glosoit à son aise; 
‘elle mésuroit aors tous ses pas, ses uines et Bes 
peroles. Elle #teit m peu meins mesurte dans 
les wipites- particuliöres, elle sut peurtamt toujours 
fsire en sorte, qu& wa grandeur n’en seuflreit pes. 
Elle etoit fort dissimmlde. Eile entendoit ia akicane 
ut savoit condmire ses procds, employant Jes termes 
de l’art, mais elle sawoit aussi les racourcir d’une 
oa d’autre maniöre & son avantage.” 

„Elle etoit magnifique en tout: grande table, 
grand &quipage, grand tram. Ele aimoit a bätir 
et bätissoit beaucoup, maisons, jardins etc. et toul 
magnifiquement, avec epargae, mas solidement, 
faisant elle meme les contracts, dirigeant tout 
d’elle meme en architecte, ayant toujours J’eeil 
dessus et rafinant sur le bon gout, la commedite 
et la parure, et ebservant toujears la regularite. 
Elle etoit d'une grande &conomie avec sa magni- 
fivence, tenant les comptes elle möme, marchan- 
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dant tout et payant tout sur l’heure. Son domesti- 
que etoit dans une discipline merveilleuse, plein de 
politesse, servant exactement chacun selon son 
departement, sans bruit, ni embarras, &tant tou- 
jours alertes et propres; elle leur tenoit des 
lecons, leurs paroles ötoient mesurees et ils 
n’osoiemt pas metire un mot pour une autre. 
L’ordre dans sa maison &toit admirable, ses heures 
 eteient regltes, pour les visites, pour la table, pour 
son travail et pour chaque occupation. Si jamais 
on a vu une femme d’ordre, c’est elle: elle ne 
depenscit pas tant à proportion avec toute 8a 
pompe, qu'un autre, qui ne saveit pas le faire 
paroitre. Madame la Comtesse de Pflug n’avoit 
rien delle meme, sa mere ayant étèé privee de 
terres et obligee de sortir d’Autriche à cause de 
la religion &tant chargee de trois enfans, deux 
files, toutes deux beiles, Fune blonde, lautre 
brune et un fils; les deux &lectrices soeurs prirent 
chacune une fille à sa cour, Madame reyale pala- 
time l'ainée et Madame royale de Saxe la cadette 
J’avois connu la cadette à la cour dans ma jeunesse 
du vivant de mon pere, elle &toit jeune aussi, 
mais deja espiögle. Mr. Pflug s’y attacha, M- 
dame royale ne voulant pas qu’elle eut un amant 
mark, elle se relira de la cour cher sa soeur 
Madame de Reibold; jusqu'à ce qu’ayant avec 
beaucoup de depenses prouve Tiafidelite de la 
premiere femme et obtenu la separation il epousa 
oette belle.‘‘ 
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11. Baron Köwendahl, Kammerpräfivent, dann 
Oberhofmarſchall. 


Nach Pflug's Tode, berichten die Memoiren 
Hartbaufen’s, entſtand ein förmlicher Wettkampf 
um das erſte Hofamt, das Oberhofmarfchallamt: Flem⸗ 
ming intereffirte fih für Waderbarth, Fürſten⸗ 
berg wollte einen Katholiken anbringen, die Königin- 
Mutter arbeitete für ihren Landsmann, ven Dänen 
LEöwendahl und für eben venfelben verwandte 
fih auch lebhaft die Gräfin Coſel: fie ſchrieb 
Briefe über Briefe wegen dieſer Anftelung und end⸗ 
Ich erlangte fie ed, Löwendahl wurde Oberhof. 
marfchall. 

Woldemar Baron von Löwendahl war 
ein natürlicher Sohn des Grafen Ulrich Fries 
drich von Güldenlöw und der Tochter eines bäni« 
hen Oberhofmarfhals Sophie von Uhren: vier 
fein Vater, der ihn anerfannt und mit Gütern ausge⸗ 
ſtattet hatte, war wieder ein natürlicher Sohn König 
Friedrich's I. von Dänemark, ver als Statt 
halter in Norwegen bis zun Sabre 1700 gedient hatte 
und 1704 geflorben war. Baron Löwendahl 
war geboren 1660, er diente den Holländern, dann 
dem Kaiſer: als kaiſerlicher Oberſtlieutenant war er 
1683 beim Entſatze von Wien; zuletzt war er in 
däniſche Dienſte getreten und hatte als Dragoner⸗ 
brigadier in der Campagne von Holſtein gedient 1700. 
Darauf hatte er fih als Kaufmann in Hamburg 
etablirt. Seine erfle Gemahlin war eine reiche Hol⸗ 
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feinerin, Dorothee von Broddorf, eine Eoufine 
ver Gräfin Cofel, vie ſchon 1706 farb. 

Im folgenden Jahre, dem Jahre der Schweden⸗ 
noth, gerade zu einer Zeit, wo die Eofel bei dem 
Könige In höchſter Gunſt fland, kam Löwendahl an 
den Dredoner Hof, wo er Geheimer Rath und an 
des auf den Königflein gefehten Imhoff Statt, ver 
des Statthalter Fürftenberg Creatur war, durch 
defien Feinde Hoym, Pflug und Flemming, 
Kammerpräfldent wurde. „Gegen medium Junium 
1708, fagen vie Srankfurter Relationen, iſt der König 
mit dem neuen Rammerpräfldenten 6. von Löowen⸗ 
dahl in das Gebürge gereift, daſelbſt fie zu Freiberg, 
Chemnitz, Annaberg, Marienberg, Schneeberg, Johann⸗ 
Georgenſtadt und anderen Orten mehr die Silber⸗ und 
Berg⸗Hammerwerke, wie auch die Blaue⸗Farbe⸗VFabri⸗ 
quen und dergleichen in Augenſchein genommen und zu 
deren Verbeſſerung allerlei gute Anſtalten befohlen.“ 
1709 kam der König von Dänemark zum Beſuch na 
ODresden und veranlaßte Lowendahl nochmals im nor» 
bischen Kriege Dänemark zu dienen: er commanbirte 
als Vicekoͤnig vie dänifche Armee in Norwegen gegen 
die Schweben. Gr verheirnibete fi zum zmeitenmale 
1710 mit einer Gräfin Rantzau aus Dänemark, 
einer von ſechs Schweftern, von benen jede 70,080 
Thaler Mitgift erhielt. Bei feiner Zurüdkunft nad 
Dresden ward er nad dem Tode des Grafen Pflug 
1712 Oberhofmarſchall und Gabinetöminifer. Gr 
ſcheint ein intimer Freund des Marſchalls Schulen» 
burg geweien zu fein: in Schulenburg's Lehm 





finden fi Briefe von dieſem an ihn, Die won großer 
Vertraulichkeit zeugen. Er machte ein prächtige Haus in 
Oresden, gab gute Tafel und. empfing Die Fremden mit 
großer Zuvorkommenheit. Er erwarb im Jahre 1716 
Dis Herrfihaft Elſterwerda, die ee 1727 wieder an ben 
König verkaufte und Müdenberg, das fpäter an die 
Samilte Einflevel kam, und flarb erſt unter ber fols 
genden Regierung 1740, achtzig Jahre alt, zu Dresven. 
Seine erſte Bemaplin Hatte ihm zwei Söhne geberm: 
wer zweite, Boldemar II., früher ſächſiſcher, dann 
raffiſcher General, wurde der berühmte franzoͤfiſche 
Selpmarfchall, Eroberer von Bergen-op Zoom: er war 
zur Eatholijhen Kirche übergetreten, warb 
in Frankreich naturalifirt und ſtarb 1755 zu Paris. 
Bon deflen Sohn, Wolpemar IIl., der wieder fran⸗ 
zöflfcher Marfchall, dann pänifcher General war, blühen 
noch Brafen Danesfiolv Ldwendahl in Di- 
nemark. Der Erfigeborne des erflen Woldemar, ſäch⸗ 
ſtſchen Oberhofmarſchalls, Ulrich Friedrich, ver 
Bruder des Eroberers von Bergen⸗op Zoom, war ein 
ſehr übles Subject: er war Kammerherr am ſächfiſch⸗ 
polniſchen Hofe, kam aber wegen Schulden und Ant 
fhweifungen auf den Königflein und folgte feinem 
Sruder nach Frankreich, wo er auch katholiſch warı 
und 1746 ſtarb. Deſſen Tochter machte eine inſign⸗ 
Megallianz: fie heirathete, wie jener unter FJohant 
Georg I. erwähnte Baron Taube 1735 eine 
Baftorstochter, 1755 einen Paſtor in ver Didced 
Eilenburg. 

Die noch blühenden Brafen Danesdkiold La⸗ 
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wrigon In Dünemard flammen von dem Gerefhruber 
des fächfifchen. Ober hoſmarſchalls and der rechtmäßigen 
Che ſeines Vaters mit eine Gräfin Aldenburg. 
Die Oraſen Daneskiobd⸗Samſoe endich, von 
denen drei und D—arumten zwei noch lebende Herzoge 
von Holfkein-Auguflenbyurg Gemahlinnen gen 
nommen haben, ſtammen von König Ehrifian’s V. 
Liaiſon mis einer Arzttochter ab. 

„Mr: deLöwendahl, fagt Haxthauſen, steit. 
demoyenne taille, mais revenant de visage, petit genie, 
mais sufksant ; il Etoit fort fanfaron, tant qu’il servoit 
& la guerre, cela causa sa disgrace: H s’en corrigen 
depuis un peu, mais en garda pourtant un grand 
bien, qui se manilesta dans les odeasions, printbi- 
palement quand il vint sur des passages de sa vie 
oü ilga entroit dans une carritre si vasiq de mer- 
veilles, qu’au beau milien, quand son Imagination 
ne lui pouvoit plus fournir d’idees, souvens il 
coupe sa narratien towt ooucf at s’atlacha & une. 
eiroonslanoe peur poursuivre son discours. Ül avoit 
de la polltesse et m&me trop, faisant gueres da 
distinetion des personnes et des Occasions; aussi 
n’avoit il aueune antorite, mayant guöres de fonds 
de aoi même et se defiant da soi meme. Il n'en- 
troit jamais dans aucun detail pour les affaires, 
soit dans la conversation, soit dans les conlerences 
et dans les commissions, j’en ai très souvent 6t& 
le t&moin. Il avoit de la peine & faire une pre» 
position et il ne la faisoit gueres entire, il n’opi- 
noit qu’en peu de paroles, mais loujvurs d'un 


sens douteux et &quivoque, ne sachant pas, sl 
feroit Lien d’&tre pour le oui ou pour le non. 
II promeitoit tout ce qu’on lui demandoit avec 
beaucoup d’empressement, mais il ne faisoit ja- 
mais, ni n’y songeoit plus aprös l’avoir promis, et 
meme souvent ne pouvoit #tre que contraire & 
Yun, l'ayant promis aux deux parties, ou ne faisoit 
rien pour aucun; croyant par la se faire tout le 
monde ami, il ne fit aucun ami et se perdoit 
aupres de tous. Il avoit quelques petits gens de 
chez lui, qu’il protegoit et leur avoit obtenu des 
charges, je les ai tous connu, les ayant depuis eu 
sous ma direction, il n’y en avoit pas un de me- 
rite, mais &toient tous de rebut. Il avoit beaucoup 
de vanitö, principalement aupres des femmes, il 
vouloit y paroitre heros et heureux, le tout pour- 
tant consistoit en debauche et .l entretenoit en 
depensier. Il etoit fort äpre sur les restes *) du 
roi et étoit ravi, qu’on le sut; il vouloit bien aussi 
qu’on le crut bien avec d’autres. On ne pouvoit 
pas se fier sur lui, tant il etoit faux. On etoit 
toujours bien avec lui, elant en faveur et heureus, 
il vous caressoit, vous flattoit, vous fetoit; la faveur 
finie et le bonheur passe, son amitie se changeoit 
d’abord en froideur et grande indifference. “ 
„Lors de la guerre de Holstein, l’annee 1700, 
on rapporlta tous les jours de ses fanfaronnades 
dans le camp des allies. Peu de temps apres il 
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quitta le service de Danemark et se mit marchand 
a Hamburg: outre l’argent, que son pere lui avoit 
donne il avoit gagne l’amitie d’une riche fille de 
la famille de Brockdorf et les parens n’ayant 
pas voulu consentir, il l’avoit enlev& et Epouse, 
Joignant l’argent de la femme au sien il faisoit le 
banquier et le marchand, il s’interessoit dans les 
vaisseaux et faisoit le parfait negotiant. Gomme il 
etoit fort en bouche et quil vivoit avec eclat, il 
s’acquit de sa renomee.e Hoym, eiant pendant 
son exil à Hamburg*), fit grande amitie avec lui. 
La femme de Löwendahl etant morte, en lui 
laissant deux fils et trois ülles, Löwendahl selon 
son genie faisoit le galant et m&me courut le co- 
tillen, c'étoit jnstement aussi le goüt de.-Hoym 
et augmenta beaucoup leur amitie. Löwendahl 
ne parloit que du gros negoce; 100,000 ecus se 
hazardoient aisement, quand on le peut, sans beau- 
coup s’incommoder; Hoym crut.qu’un tel richard 
seroit /homme du roi, qui avoit toujours 
besoin d’argent.“ 

„Hoym etant revenu en- Saxe et apr&s étant 
devenu ministre et direcleur de la Steuer et accise, 
chercha le moyen d’attirer Löwendahl; il ne 
Je put trouver, quapres que le president de 
la chambre Imhoff, creature du Statthalter fut 
mis au Königstein, il proposa Löwendahl au 
roi comme le plus grand genie pour les finances 
de son temps et qui etoit toujours en Etat d’avancer 


*) Bor 1703. 
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de grosses sommes au rei. La CGosel, ötant 
proche parenie de sa femme, y travailla de tout 
son pouvoir croyant y treuver un ami à toutes 
&preuves. 1 fut denc president de la chambre. 
U acheta d’abord très cherement une terre de 
110,000 &cus Elisterwerda et la paya argent comp- 
tant. Cela verifia chez tout le monde sa renommöe 
d’homme tres riche, il traita ceite acquisition de 
bagatelle. Une chose digne de remarque est que 
Ja Cosel et Hoym, ennemis jures concouroient 
dans les méêmes ndgotiations chacun de sen cöts, 
Madame royale, möre du roi, aimoit passionement 
sa maison de Danemark et protögoit tout se qui 
y avoit quelque rapport. Le viceroi de Norwege 
Güldenlöw, pere de Löwendahl ardit 6te fils 
du roi, pere de Madame royale, elle marqua donc 
a Löwendahl bien des graces et inspira aussi 
au prince electoral, quelle &levoit, les m&mes 
sentiments pour lu. Löwendahl de son cöte 
faisoit fort la cour à Madame royale et au prince, 
donna part ä Madame royale de beaucoup d’aflaires 
et sinsinua de plus en plus aupres d’elle et quand le 
prince füt en voyage*), il tächa & le secourir avec 
Yargent, tant qu’il €loit en son pouvoir et persuada à 
Madame Royale et au prince, qu’il eteit tout à eux.“ 

„Löwendahl fit au commencement de 33 
presidence deux coups d’etat qui confirmoient sa 
renomee de richesses et d’habilit& quoiqu’en soi 





*) 1712— 1719, während welder Zeit der Webertritt 
zur katholiſchen Religion erfolgte. 
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meme il n’y contribua de son eoté que de snirre 
ls projet d’autres et de s’attribuer Faffaire soi 
meme. C’etoit la reluition du comt6 de Mansfeld 
et la reluition des postes. Le comte de Mansteld 
6toit entre les mains d’Ilannover pour 600,080 
&cus: il y avoit & la chambre 300,000 &cus, dont 
on ne se vantoit pas, e’etoil de l’argent camptant, 
dont tout auıre president, en les trouvant auroit 
pu faire le m&me usage; Hoym y ajouta de la 
Steuer ou de l’argent du pays 808,000 écus, et 
en payant les 600,000 &cus dans le terme promis, 
on reprit le comte de Mansfeld des mains d’Han- 
nover, Hoym y avoit en effet le plus de merite, 
en aidant la chambre. Les postes étoient entre 
les mains de Käse*), qui aroit avanc& une bonne 
somme au rei; on lui denonca les postes et on 
jui fit une esp&ce de reduction et on le forca & 
force de procedures a s’acoomoder, je crois pour 
50,000 écus, qu’on s’obligea à lui payer en cer- 
taines termes dans quelques annees, et on reprit 
les postes, ou Löwendahl placa plusieures de ses 
creatures. Il n'y avoit aucun meörite dans cette 
affaire, ou deux ou trois zautres fravailloient le 
plus. Mais alors tout fut attribu& a Lö- 
wendabl.“ 

„Ü ne se passa pas un an, que la grande 
renomm&e de Löwendahl étoit enti&rement tombée, 
la port&e de son genie fut reconnue, la veritable 
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direction des aflaires camerales fut entre les mains 
d’une couple de conseillers, quoiqu'il garda .toujours 
l’exterieur. Hoym le fit pourtant recevoir ministre 
du cabinet. Il s’alla marier en Holstein & une 
Rantzau riche de 70,000 ecus espece; il revint 
avec elle en Saxe; et :s’y soutint bien etant soutenu 
par Hoym et la Cosel. Il vöcut assez splendide- 
ment. Hoym, s’etant absente et puis congedie, 
les actions de Löwendahl baisserent beaucoup. 
Etant devenu Grand Marechal*) par la Cosel, il 
se brouilla avec Manteufel et Flemming qi 
porterent Wackerbarthpour cette charge. Man- 
teufel et Löwendahl s’entreouvrirent les lettres 
et ecrivirent l'un contre l’autre tres sensiblement. 
Löwendabl attaqua möme Flemming, dont il 
setira mal: Flemming devint son ennemi declare. 
Flemming medit un jour: „Löwendahlme taxe 
de m’enrichir de guinees, je fais mon devoir; il 
agit contre son devoir etles louisd’or ne lui profi- 
tent point. Fabrice, envoye d’Hannovre étoit pre- 
sent, auquel il ajouta: „Vous savez ce qui en est.“ 

„Voyant la Cosel prete a tomber, Löwen- 
dahl se voulut épauler de la Dönhoff et y 
echoua, Il n’eut plus aucune autorite, ni à la cour, 
ni a la chambre et on lui fit bientöt quitter la 
chambre qu’on laissa sous la direction d’un vice- 
president **) et des conseillers, Löwendahl alla 
toujours en baissant, n’ayant nulle autorite en eſſet, 


) Nah Pflug’s Tode 1712. 
**) von Zehmen. 
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sa femme le soutint, elle etoit devenue amie de 
Flemming. Mais elle sentant le mauvais etat 
de son mari, elle demanda sa dot, ou au moins 
la strete. Löwendahl avoit acquis deux terres 
Eisterwerda et Mückenberg avec beaucoup d’adresse 
qui lui coutoient peu d’argent; Flemming l’ob- 
ligea par accomodement avec sa femme de les lui 
ceder et fit mettre la femme en possession. “ 


„Il y avoit une depense excessive dans la 
maison de Löwendahl: au lieu d’un menage 
il y avoient 5 ou 6. Monsieur vivoit bien, Ma- 
dame de me&me, le fils aine, le cadet n’etoit 
pas aim&, mais ne s’oublioit pas, les filles de 
leurs cötes. Les officiers de la maison firent 
tout ce qu’ils voulurent: on entretenoit des maltres- 
ses de qualit& et d’autres, auxquelles on portoit 
tout de la maison. On ne rendit aucun compte, 
la perte de quelques grands capitaux au jeu en 
differens temps achevoit la comedie, je parlerai de 
la banqueroute, qui suivit en son temps *).“ 


*) Die Memoiren find leiter unvollendet: der Verfaſſer 
fchrieb fie zu Ausgang feiner fechziger Jahre und farb 1755, 
ſechsundfiebenzig Jahre alt. 
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IV. Per Cabinsteminiker Graf Wehnssf, bez „beaflon“, 
Ser „Bauer von Mausfeln‘. 

Chriſtoph Heinrich, der erfie Graf non 
Wagtzdorf, auf Ebersdorf bei Chemnig, war gebürtig von 
Mandfeld und gehörte einem im Beigtlande und in Der 
Zaufitz auögebreiteten, aber gar nicht ſehr zeichen Befchlechte 
an, er ſtammte aus dem Hauſe Groflau in ver Dberlau- 
fig. Er legte den Grund zum Luſtre ſeines Hauſes. Er 
verdankte ſeine große Carriere und den großen Reich⸗ 
thum, den er in ihr machen konnte, dem Umſtande, 
daß ſeine Schweſter mit dem General Flemming, 
Gouverneur zu Leipzig, einem Bruder des allvermögen- 
den Generalfeldmarſchalls Flemming verheirathet war. 
Gr wurde 1710 nad Adolf Hoym's Abgang Ober» 
Steuer⸗ un» General» Accispirestor und Geheimer Rath, 
daun Kabinetöminifter und dirigirte unter Flemming 
bis zu deſſen Tode 3728 nie Domeftiquen - Affairen. 
1719 wurde er in den Brafenfland erhoben. Gr trieb 
ftarfen Güterhandel wie Flemming, der Beldmar- 
fhal. Er erwarb die von der audgeflorbenen Sprung« 
Bamilie Harras früher bejeflene Herrſchaft Lichten- 
walde bei Chemnig, die naher an Hoym kam und 
von den Grafen Promnipg die große Stanpedberr- 
[haft Forſta und Pförten in der Nieberlaufig, vie 
nachher an Brühl kam; er war außerdem Herr auf 
Croſtau, Rodewig, Birckenheyde, Auerswalde, Eulo⸗ 
witz, Wieſa mit dem Wieſenbad bei Annaberg und 
Ebersdorf bei Chemnitz u. ſ. w. Er ſtarb ein Jahr 
nah Flemming 1729. Bon Watdorf's zwei 
. Söhnen Heirathete der ältefte Friedrich Carl 1723 
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eine Tochter des Oberkammerherrn Friedrich Viye 
thum, ward Scheimer Rath und Geſandter in London 
und flarb 1764; mit ihm ging Bad Gefchlecht wieder 
auß, da der zweite Sohn Chriflian Heinrich un⸗ 
‚sermählt 1747 auf dem Königfteine farb; ich komme auf 
ihn zurück unter Brühl, der ihn auf die Feſtung brachte, 

Bon Watzdorf, dem grobfügigſten aller Miniſter 
an dem galanten Hofe Auguſt's des Starker — 
vieſer ſelbſt nannte ihn wur „den Bauer v0 
Mansfeld“, a war früher Haushofmeiſter bei 
Zlemming, wie fpäter „der Ladeigzaf” Hennide 
bei Brühl, — entwerfen die Memoiren Sarthanfen’s 
win fehr anichaulidhes Tenierd- Bild, 

„Watzdortf etoit de moyenne taille, fort gros, 
avec une grosse téête, le visage assez revenant, mais 
.da mine niaise; ses manieres etoient grossieres et 
paisannes, comme sa premiere education avoit ete 
paisanne. Il n’avoit nul entretien; il aimoit le sexe, 
mais uniquement par brutalite et sans choix: il etoit 
avare au deraier point et tres dur, n'etoit ami de 
personne, escrocg, disputant les choses les plus 
claires sans apporter de bonnes raisons, impi- 
toyable, interesse, menager dans la bagatelle, en- 
vieux au dernier point, ne pouvant souffrir l’avantage 
d’autrui, voulant s’attirer le merite de tout à soi seul 
et voulant, que tous fussent d&pendants de lui, sans 
cela il leur etoit contraire. Autant, qu'il aimoit 
l’esclavage de ceux, qui avoient à faire de Jui, 
autant etoit il rampant, flatteur et rapporteur en- 
vers ceux, qui lui etoient superieurs. Il avoit la 
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conceplion tr&s dure, mais quand on lui avoit 
imprime une choseo'à force et qu’il se l’&toit mise 
en tete, il n’en demordoit pas.“ 
„Flemming avoit persud&e Hoym qui rei 

la direction de la steuer et accise à mettre Watz- 
dorf dans ces deux colleges et & se fier sur lui: 
Watzdorf avoit gagne sa confiance. en Lravaillant 
et Hoym, ravi de poursuivre ses plaisirs, s’&oit 
repose sur lui. Watzdorf se defioit de lui meme, 
il étoit dans le fonds une vraie b&te n’etant au fait 
de rien, ilse voyoit le jouet presque de toute la cour, 
on se moquoit et railloit de lui; il ne vouloit pas 
entrer d’abord, mais Flemming l’yforca. Il en 
le bonheur de trouver des gens 1rös habiles et 
aniques dans leurs metiers. C’etoit dans la Steuer 

un nomme& Pfützner, qu'il fit Steuer- Buchhal- 
ter: c’etoit une tele superieure, habile, honnet- 
homme, ferme et tres laborieux. Celuici, con- 
noissant le pays au fonds et ayant &tudie tous les 
avantages et faibles forma un syst&me nouveau, 
mais solide, pour etablir un credit etonnant et pour 
P’augmenter de jour en jour, en bien payant et en 
enrichissant le pays; il promit a Watzdorf, sil 
le laissoit faire avec autorite, de prendre tout sur lui. 
Comme il avoit deja forme plusieurs gens à tra 
vailler sous lui, on les placa et il eut dös le com- 
mencement tout le succes souhaite. La Steuer 
s’eleva extraordinairement, les dettes m&mes furen! 
payees; chacun vint oflrir son argent, on pa 
exactement les interèts et aussi les capitaux, quel- 
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que grands qu’ils fussent, des qu’on fit mine de 
les vouloir ravoir et mi&me avant le terme et le 
Hays fut plus menage qu’auparavant. L’autre per- 
sonne de Warzdorf &toit E..... dans Paccise, ca- 
ractère tout contraire a Pfützner: il ne faisoit 
que chercher le plns, en augmentant toujours les 
impöts et à fournir tous les jours de l’argent, par 
ou le pays se ruinoit entierement de jour en jour. 
Cet homme s’acquit pourtant toute l’amitie de 
Watzdorf, quiytrouvoit son compte ämontrer 
tous les jours de largent prompt au roi 
et de se mettre par la en faveur chez le roi. Il fut 
assez politique, pour n’en rien dire & Flemming 
et pour flatter Pfützner en tout, sans lequel il 
ne pouvoit rien faire. Il continua & vivre en es- 
clave chez Flemming, essuyant ses bourasques 
hamiliantes, faisant le flatteur et flatteur ä l’ex- 
tr&eme et ne le quittant pas un instant, faisant 
me&me chez lui les fonctions de domestique ser- 
vant; il gagna par lA Flemming de sorte, quil 
crüt n’avoir pas de cr&ature plus sure, que lui.“ 


„Quoique Pfützner, E... et quelques autres 
de ses subalternes, sur lesquels ils se reposoient, 
fissent tout le travail, Watzdorf se l’attribua tout 
seul et en tiroit de grandes recompenses, sans leur 
menager les moindres recompenses; mais ces gens 
ayant des postes si lucratils, sürent eux me&mes 
les faire valoir et c’est ce qui les tint attaches à 
Iui et gardant leur secret pour eux le mettoient 
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hors d’etat de les deplacer, car il comprenoit ne 
pouvoir rien faire sans eux.“ 

„U etoit irès poltron, comme toute ame basse 
lest ordinairement et la moiudre apparence de dis- 
grace le faisoit trembler et recourir aux plus gran- 
des bassesses; mais des qu’il se sentit maitre, il 
etoit aussi dur et rude qu’auparavant. 11 n’avoit 
aucunes eludes et Ecrivoit aussi mal, qu'il parloit.“ 

„il etoit originaire du comte de Mansfeld: 
son pere avoit eu une mince charge de maltre de 
la peche et une petite terre en Lusace; il avoit eu 
un frere, mort officier dont il laissa la veuve dans 
la derniere misere, parceque, dit-il, son frere aroit 
toujours demande trop exactement sa part du re- 
venu de la terre. Sa soeur avoit et& belle et est 
à elle, qu'il devoit sa fortune, mais elle etoit du 
m&me humeur, que lui, interessee, avare et chi- 
caneuse, elle avoit de l’esprit, beaucoup de hauteur. 
Un Vitztbum, demi-frere de celui, qui etoit aupres 
du roi, qui avoit eu par sa me£re la belle terre de 
Harthe une lieue‘ de Putzkau,*) l’avoit epouse 
tres pauvre et n’ayant point d’enfants d’elle, laroit 
fait son heritiere universelle et rendu tres riche. 
Watzdorf etoit devenu par recommendation gentil- 
homme de la cour ä Eisenach avec de gages Ir 
minces; il y avoit fait l’amour & une fille de cour 
tres pauvre; le duc l’avoit oblige de l’epouser, 
mais voyant, qu’on ne l’avancoit pas et n’ayant plus 


*) Bei Chemnip. 
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de quoi subsister, son pere mourut et il quitta- 
et se relira sur 8a terre, ou il trouva la meme 
misere, sa.femme m'ayant dit, qu’en rabattant le 
douaire de la mere, la part du frere et les interets 
de la dot de la soeur, il ne lui resta pas 200 &cus 
par an pour eux et leurs enfans, dont elle mit 
chaque annee un au monde, mais dont aussi la 
misere faisoit beaucoup mourir, n’ayant garde, 
que deux fils. Ayant 'ete ainsi plusieurs années 
sur sa terre, le frere aine de Flemming e&tant 
general- major, Epousa sa soeur et Flemming, 
ayant pitie de lui, le fit son maltre d’hötel, lui 
donna des habits et lui donna des gages. II fut si 
assidu chez lui, le servit si servilement, lui fit si 
bien valoır son &conomie et sa fidelite, et le gagna 
si bien par’ses rapports continuels, que Flem- 
ming prit une veritable tendresse pour lui, dont 
il m’a jamais pu se defaire depuis. Flemming 
lui obtint le titre de chambellan du roi, comme à 
son beau-frere, quoiqu’en effet il resta encore son 
maftre d’hötel, mais ce titre ne lui portant pas 
d’argent. Flemming ceda au mari de la Re- 
chenberg 2000 ecus ou la moitie de ses ga- 
ges de conseiller prive contre la charge de Kreie- 
bauptmanı du cercle de Leipzig et une pension 
aussi de 2000 ecus; mais‘la disgrace de Beich- 
ling étant arrivee et Rechenberg y e&tant en- 
traine, Flemming ne reprit ses gages, Watz- 
dorf garda la charge et la. pension et Rechen- 
berg meut rien. Watzdorf, n’ayant aucune 
22* 
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cpacite, n’exerca gutres sa charge et resta dans 
la maison de Flemming,. en tirant ses 2000 
6cus, ce qui le retablit un peu. A, la campagne de 
Pomeranie Flemming lu: fitavoir le commissariat 
general et lu fit donmer par leroi aussi comme une 
bagatelle les. produits des seuvegardes, qui lui valu-- 
remt 40,000 ecus outre les. autres revenus bons de 
sa charge, qui le mirent & cheral. Il fit souvem 
venir sa femme & Dresden dans la. maison deFlem- 
ming, qui defraya tout. -Ayant passe ainsi 6 ä 
7 ans, Flemming..le recommeanda à Boym.“ 

„U süt si ‘bien ramper auprès de Hoym et 
lui faire: accroire, qu'il. eteit. las des. duretes de 
Flemming, qu'il le gagna entierement, quoiqu'il 
resta toujours dans la maison: de Flemming, 
que Hioym se dechargea du travail sur lui et lui 
ayant fait: entrer ‘ses gens en service, s’en dechar- 
gea sur eux. S’etant ainsi aflermi, on degoüta 
Hoym et l’ayanı eloigne, Flemming fit donner 
la: direetion de ces deux collöges a Watzdorf. 
Ceest alors, que Hoym vit, qu'il avoit &te la dupe, 
mais trop tard.“ 

„Watzdorf faisoit trouver plus dar- 
gent, Flemming vanta au roi l!’habilite de Watz- 
dorf et le roi, degoute deHoym, ne le regretta 
pas. Watzdorf cajola Flemming en li insi- 
nuant, que par lui il etoit le maitre de ces deux 
collöges des finances et par consequent de ce qüi 
lui avoit encore manque pour £tre le maitre de 
tout. Et ainsi Flemming, ce grand genie, ce 
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hamme si fin fat à son tour la dupe de ce petit 
genie, de oa Watzdorf si grossier.“ 

„Flemming troura beaucoup de dikiculte 
aupres da roi Aouchant le Vortrag de Warzdorf: 
il le halssoit, il le meprisoft et ne pouvoit le 
souffrir, il l’appella „‚le beuflon“‘ et „le 'paysan Üe 
Mansfeld;“ il fallat, que Flemming repondit 
pour lui, et le roi lassura, qu'il s’en deferwkt 
bientst. Flemming lui abomdonna tont le de- 
partement domestique de la Saxe, c’est à dire la 
Steuer etl’accise; il lIui manqua encore la chambre, ) 
qu’avo# Löwendahl.* 


„Watzädorf resta au commencement selon les 
apparences tres attach& et uni avec Flemming, 
ne fit pas un pas sans lui, fur toujours chez lui, 
quoiqu’il s’&toit loge dans la maison de la Steuer 
et y avoit fail venir sa femme; # fut fort assıdu 
chez le roi, quand il pouvoit le voir, principale- 
ment les soirs, oa le roi se divertissoit de hit 
avec les coutlisans, qui etoient autour de lui; N! 
lui fit souvent trouver de !’argent, resta quelque- 
fois des jours sans venir à la cour et disoit alorg 
au roi, qu'il avoit travaill6. pendant ce temps la & 
trouver cette ressource pour S.Majeste. Ces ma- 
niöres -efficaces diminuerent Je degeüt du roi pour 
lai et Flemming prechoit continuellement au roi 
son habilite et son infatiguabilite. Comme Flem- 


) Die d Blaan: Kammer. 
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ming etoit tres depensier et faisoit rouler 
beaucoup de choses sur le compteduroi, 
Watzdorf lui fournissoit aussi selon ses ordres. 
Flemming, ne s’entendant pas aux finances, aban- 
donna cet departement domestique entierement à 
‚Watzdorf, ne sen reservant rien et ne s’en mé- 
lant pas. Watzdorf en profita, en s’avancant de 
plus en plus chez le roi, continua son feint, attache- 
ment à Flemming et l'anima de plas en plus 
par lä de l'atſer mir entierement.‘ 

„Flemming, pour couronner son oeuvre, 
voulut une parfaite union entre les trois chefs des 
departements *) sous lui, comme leur chef princi- 
pal deserte, qu’ils ne fussent jamais brouilles entre 
gux ou recourussent à son arbitrage et acquies- 
sassent à sa decision, qu’ils s’entrecourassent, 
s’entrecommuniquassent tout el vecussent comme 
trois frères tout à fait unis de coeur et d’ame et 
ayant tous le même inter&t. Il n’avantagea pas 
tant les autres, que Watzdorf; il donna bien & 
Manteufel ledepartementetranger, et à Wacker- 
barth le departement militaire, mais il se reserva 
je Vortrag principal. Tous trois se jurerent une 
union inviolable et dans le commencement ils ne 
sembloient qu’une seule ame sous la respectable 
direciion de leur chef et bienfaiteur qu’ils ve- 
neroient comme leur oncle.“ 

Harthbaufen bat auh dad Bild der Frau 
von Wat dorf gegeben. 


) Wasz dorf, Manteufelund Waderbartb. 
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„Madame de Watzdorf étoit plutöt laide, 
que jolie, sans taille et sans agremens, son esprit 
repondit au reste, elle en avoit peu, mais. elle 
avoit le coeur bon. Elle vecut une douzaine d’an- 
nees dans la misere à la campagne, aidant & son 
mari au labourage et elle n’ayant qu’une cuisiniere 
sans autre servante, faisant le reste elle m&me; 
elle m’a conte qu’elle n’avoit que 2 ou 3 paires 
de gands, qu’elle blanchissoit elle m&me quand elle 
vint en vflle voir son mari, dans la chambre duquel 
elle resta, sans. paroitre. Lorsque madame vint 
s’etablir en ville avec ses deux fils, elle etoit si 
neuve qu’elle ne savoit, comment se conduire, la 
Hülchen habile, qui prevoyoH la suite, se chargea 
de l’instruire et s’en fit par la une amie devouee 
dans la suite. Comme la tresoritre*) ne J’avoit 
jamais fort consideree et ne pouroit pas changer 
si töt de maniere avec elle, elle n’y alloit que 
rarement. Sa belle soeur*®) ne l’a jamais traitee 
que d’inferieure, étant fort hautaine et ils n’ont 
jamais dt amies. La Hülchen l'introduissant donc 
chez la Reuss et y trouvant .de la bonte, elle s’y 
habitua avec plaisir et le mari !’y suivant, la Reuss 
rentrant en matière avec lui s’en saisit bientöt et 
la liaison fut bientöt faite, Watzdorf etant bien 
aise de se fortifier d’une si bonne maison.“ 





en un 


) Przebendowska, geborne Flemming. 
ee) Die Gemahtin des Bruders bes. weldmarſchalls 
Flemming. 
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„Madame de Watzdorf, se voyant dans 
Peleyation, voulut briller aussi, gon mari étoit trop 
&conome pour tenir grande table, elle obtint de 
lni de traiter le matin en chocglade, La grand 
assemblee des gens de fislinciion de la moyenne 
volee des deux.sexes, c’est à dire generaux, cham- 
bellans etc. et de ces dames s’assembloit chez elle 
yers les 10 heures jugqy’a midi; j’y fus la plupart 
du temps. Je me plus dans mes reflexions, que 
les femmes de chambellans en la. salyant lui bai- 
soient la robe, qui ng voulurent pas la fr&equenter 
quelques annes auparayant et ma soeur Emelie 
me plaisoit, quand elle enirpit, quelle ne fajsoit 
que la saluer pplimepnt et que la Watzdorf ne 
manquoit jamais de l’emhrasser et de la haiser, ce 
qu’ele ne faisoit point aux auires. J’ai vu da 
meme chose dg mes soeurg ei des autres chez 
Ja Cosel, la Pflug, la Reuss et les autres 
grandes dames. Comme Watzdorf entroit de 
temps en temps, quoique rarement, pour un quart 
d’heure chez sa femme, c’etoit un plaisir de voir 
comme les plus haut hupes s’abaissoient devanf 
lui et lui faisoient la cour et avec quel respect les 
dames le reveroient; il y avoit 4 gu 5 ans que 
pas un de ceux la le regardoit qu’a peine. Je 
restois avee lui dans men assielte ordinaire et 
polie et il me distinguoit par la familiarite avec 
Jaquelle il me traitoit; ordinairement il m’invita 
d’aller avec lui dans son appartement et avoit tou- 
jours quelquechose à me montrer et à me de 
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mander mon sentiment, il n’etoit pas homme de 
conversation en aucune maliere, il sourioit presque 
toujours et mannotioit le peu qu’il parloit entre 
les dents; je n’ai jamais assez pu admirer la 
bizarrerie de la fortune qui a eleve cet homme 
jgnorant et assez bete au ministere.‘ 


V. Pie beiden Gabineisminiftier Hoym, Adolf, der 
frühere Gemahl der Coſel und der jüngere Graf Hoym, 
der fih auf dem Königftein entleibte. 

Der bereitd als Gemahl ver Sräfin Coſel 
eingeführte Graf Adolf Magnus Hoym, Schwa— 
ger des Oberkammerherrn Vitzthum, mar Geheimer 
Kath, Oberfteuerdirector und erſter Director des 1703 
errichteten Generalaccis⸗Collegiums. Nah Errichtung 
des Cabinets 1706 wurde er erſter Cabinetsminiſter 
für die Domeftiquen- Affairen, wozu haup: ſächlich Dig 
Zinanzfachen gehörten. Wegen jeiner erfolgreichen Be« 
mühungen, vie königlichen Finanzen durd die Acciſe 
zu heben, fland er in hoher Bunft bei Auguſt. Gr 
war nah dem Manuſcript Wolframsporfs ein 
folgen, im äußern Betragen kalter Mann, wie fein 
Pater, innerlid aber weit leidenſchaftlicher bewegt wie 
diefer. Haxthauſen giebt folgennes Portrait von 
ihm in feinen Memoiren: 

„Le ministre Hoym, frere de la Vitzthum 
etoit le caractere le plus bizarre du moude, inegal, 
ayant des qualites toutes differentes en differens 
temps: liberal et avare; courageux et timide; brus- 
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que et poli; temeraire et précautionneux; aimant 
le monde et la solitude tour à tour; il étoit tan- 
töt mysterieux, tantöt confident. II etoit grand 
et assez gros, mais il n’avoit pas grand air; quel- 
quefois il etoit eloquent et souvent il étoit emba- 
rasse et ne savoit pas parler; quelquefois il etoil 
laborieux et souvent fort paresseux ; il ne manquoit 
pas d’esprit, concevoit assez bien, mais n’etoit par 
fort prompt à resöudre. Il aimoit les plaisirs, la 
bonne chere, mais surtout les femmes, point par 
delicatesse, mais par debauche, aussi s’en lassa-t-il 
d’abord apr&s deux ou trois entrevues et chercha 
une autre. Il étoit tr&s riche, il etoit grand et 
gros joueur et assez heureux, mais jamais par in- 
tervalles.*) 11 &toit fort mefiant et soupconneux; 
sa soeur le connoissoit ä fonds et elle avoit gagn® 
un grand ascendant sur lui, quoiqu’elle avoit be- 
soin de toute son adresse et de tout son juge- 
ment pour lui ôter tout soupcon. Comme il etoit 
e ministre des finances et toujours necessaire, il 
avoit beaucoup de pouvoir chez le roi, quoique le 
roi ne l’aimoit pas. Son grand ennemi_ etoit le 
grand marechal Pflug, avec lequel il avoit eu 
querelle a son avantage, mais sans l’avoir vuide; 
le grand mar&chal e&toit irreconciliable avec lui. 
Le grand chancellier Beichling lavoit soutenu 


*) Kurz nad) der Freigebung Beihlingen’s 1709 fam 
Hoym nad Carlebad, blieb nur zwei Tage und fprengie | 
drei Banken. 
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dans ce temps là et il lui devoit sa fortune. Ces 
deux ennemis, lui et le grand marechal etoient 
pourtant ensemble ministres de cabinet et parois- 
soient amis en dehors: le roi avoit cette po- 
litigque que ses ministres fussent mal 
ensemble; il-avoit la Steuer et l’accise; le Stalt- 
halter avoit encore la’chambre des finances (Kam« 
mer), le president Imhoff éltant sa creature et 
dependant de lui, c’&toit dans ce temps, que Im- 
hoff etant envoy& au Königstein à cause de la 
paix d’Altranstädt, Hoym fit donner cette presi- 
dence&ä Löwendahl, ou la Cosel, alli&e de Lö- 
wendahl contribua beaucoup, et ou Pfluget Flem- 
ming par haine contre le Statthalter aiderent aussi.“ 

„Hoym &pousa en secondes noces la Com- 
tesse de Friesen, dame d’esprit, de grandeur 
d’ame, de vertu et de merite:*) la Vitzthum, la 
Comtesse de Reuss ei la Hülchen firent ce 
mariage; cette femme eut le sort de la premiöre, 
mais le supporta avec verin et sagesse.. Hoym 
conlinua dans ses debauches, qui lui gätoient fort 
le sang, ce qui rejaillissoit un peu sur sa femme: 
ce second mariage se fit six mois apres ma venue 
en Saxe.**) 

) Sie war eine Tochter des erſten Grafen und Feld» 
marſchalls und eine Schweſter des Oberkammerherrn Fries 
fen, der 1725 Schwiegerfohndes Königs durch bie junge Gräfln 
Gofel wurde: dieſer riefen war Harthaufen’s Bus 
fenfreund, wie feine Schweſter Smilie, die bei ihm wohnte, 


die Bufenfreundin der Gräfin Hoym war. 
“*) 1707 oder 17098. 
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Hoym gehörte nebf dem General Schulen⸗ 
Burg zu den Leuten, die der ſonſt almächtige Flem⸗ 
ming allenfalls noch zu fürdten Hatte. Er vers 
drängte Beide. Hoym fchüchterte er durch die Furcht 
ein, daß der König ihn auf den Königftein ſchicken 
und eine Commiſſton nienerjegen fönae, uns feine Ber 
waltung dır Steuer und Accife zu unterfuchen. Als 
sr feinen Abichien nahm, äußerte er m Harthaufen 
in Bezug auf Flemming: „Voila ou je suis re 
duit, ce diable la me chasse und als ihm Hart⸗ 
baufen feine Befürdtungen ausreden wollte: „Vous 
De Connoissez pas assez notre Corrup- 
tion, je suis hai du pays pour avoir etabli l’ac- 
cise; mon pere est hai et toute ma famille. Je 
craing le roi le plus, le connoissant au fonds, il ne 
m’aime pas, mais a eu :besoin de moi. Flem- 
ming n'aura aucun repos tant que j’y suis, ilest 
tout puissant, il veut mettre Watzdorf a ma 
place.“ 

Seit Beichling's Sturz verließ Hoym, mi 
der Marſchall Schulenburg, einer feiner beſter 
Breunde äußert, die Furcht vor dem Königftein nid. 
Geradezu aus Angſt, dorthin gelegt zu werden, ver 
kaufte er nach und nad feine Güter in Sachſen un 
gab auch den ſächſiſchen Dienft auf. Watzz dorf über 
nahm 1710 die Steuer= und Accisſachen im Gabi 
net. Hoym verkaufte das Gut Schkölen an ver 
Marihall von Sachſen und machte namentlid 
mit dem großen Güterhändler Flemming einen Gü—⸗ 
tertaufh, um ſich In dem damals noch Öfterreichifchen 
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Schlefien niederzulaſſen und dergeſtalt had Geld, dag 
er in Sachſen erwotben Hatte, ſicher zu genleßen: er trat 
Burg- und Kirchſcheidungen an Blemming Im Jahre 
1716 gegen die Herrichaft Schlamentſchitz in Oberſchle⸗ 
fen’ bei Coſel ab. Er lebte Hier und in Wien mb 
it 1723 zu Ratibor in Schwermuth geftorben. Seine 
umd feiner Brüder Deicendenz ging 1783 im Manns- 

ab. — 

Der zweite Miniſter des Namens Hohm war der 
jüngfte der vier Brüder, Oraf Carl Heinri vom 
Hoym, auf Ruhland in der Oberfauftg, welcher zulegt 
mach Flemming's Tode, aus Pranfreich rappellitr, 
1729 Premierminiſter wurde. Er ift durch ein ſehr 
draſtiſches Schickſal bekannt geworden: er flarb durch 
Selbſtmord. ES war ein erftes und ſehr charak— 
teriſtiſch von dem Stande der Zeit, die die Leiden⸗ 
ſchaften bis zur Selftvernichtung im die Höhe getrieben 
Hatte, Zeugniß gebendes Beiſpiel. Sein Sturz kam 
1731 durch Waderbarth, fein tragifhes Ende 
durch Brüchl fünf Jahre fpäter. So viel zu erjehen 
iſt, hing fein Fall 1731" mit den damallgen vorge 
Conjuncturen zufammen. 

Hoym war von feinem Schwager, dem hannöverie 
ſchen Mintfter Grafen Borhmer, ansgebilvet worden, 
war dann gereift und nachdem er 1719 Kammerherr ges 
worden, ſechs Jahre Tang in den Jahren 1723-1729 
Gefandter am franzöflichen Hofe geweſen. Gr Hatte 
Me) Hier ganz frangdftet. Zu dieſer dranzdſtrung be⸗ 
piente er ſich gar abſonderlicher Mittel und Wege. 
Sudwig XIV. Hatte einen Sectetair, Namens Rose 
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gehabt, der ihm die Briefe an bie europäijchen Häupter 
feyrieb und dieſe Briefe wurden von den Franzoſen 
felbR für Meifterwerle in ihrer Art gehalten; man 
pflegte im Sprichworte zu jagen: Xubwig rede nie 
beſſer, ald wenn Rose dictire, und ſchreibe nie befs 
fr, als wenn Rose die Fever führe. Roses 
Schwiegerſohn war Portail, erfier Parlamentspräfl- 
dent geweſen und bei deſſen Erben war Graf Hoym über 
die unſchätzbaren Briefe — eine Collection von vielen Bän- 
den — gefommen. Sofort ließ er fie ſich abjchreiben und 
gebrauchte fie fortan als Stylmuſter in den an feinen 
König zu richtenden Briefen, nicht blos Phrafen, fon- 
dern ganze Säge aud dem entbedten Rofengarten aufe 
nehmend. QAuguft war bödhlih über die Stylfort⸗ 
fohritte feines Repräfentanten verwundert, er bemerkte 
dieſe fogleih, ohne jedoch Unrath zu merken. Erſt 
ale Hoym wieder zurädfam, fragte er ihn und der 
beſchämte Diplomat mußte nun feinen gelehrten Dieb» 
ftahl bekennen; um den König zu begütigen, fchenfte 
er ihm ein prächtig eingebundened Exemplar ver noch⸗ 
mals ſehr ſchön abgefchriebenen Briefe, mit Auguſt's 
Wappen voran. 

Nach feiner Zurüdfunft ward Hoym 1729 an 
deö 1723 geftorbenen Flemming und an Mans 
teuffel’s, feines Nachfolger Stelle Premier im Gas 
inet und an Watzdorf's Stelle General⸗-Accis⸗ 
und Oberfleuer= Director, darauf 1730 auch dirigiren⸗ 
der wirflicher Geheimer Rath. Er fland an der Spike 
der franzöflfhen Partei am Dresdner Hofe, wie Für— 
flenberg an der Spige. der rufflfchen, Waderbarth 
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an der Spitze der öftreichijhen ſtand und Flemming 
haupiſaͤchlich zu dem preußijch » englifchen. Interereſſe 
hinneigte. Mit Hoym hielten die franzöͤſiſche Partei 
im ſächſiſchen Cabinete die beiden Gabinetsminifter 
‚General Graf tagnasco und der Marquis. de 
F Bleury, der nach Flemming's Tode die Direction 
"288, Departements des Auswärtigen erhalten hatte und 
die beiden als Afefferen im Gabinet fungitenden 
Geheimen, Kriegeräthe Anton Thioli und Baron 
Beter vom Gaultier von ber Berliner franzöftichen 
Colonie.  Diefe ‚franzöflfche Partei ‚arbeitete. auf den 
Blan hin, mit Hülfe der Krone Frankrteich bei bevor« 
flehender Eröffnung der öͤſtreichiſchen Erbſchaft die 
pragmatifche Sanction umzuftoßen, in Deutfchland eine 
Art ‚von Fürftenbund, wie ihn fpäter Briedrich.ber 
I Große zur Verwirklichung brachte, aufzurichten, in 
Polen aber eine Theilung zu machen und ven auf 
Sachſen fallenden Antheil unter, völlige und unum - 
ſchrankte Hersihaft zu bringen. Man benußte dabei 
die. Berlegenheiten des öͤſtreichiſchen Gabinets, das ſich 
durch Anknupfung neuer Tractaten mit dem franzöſi⸗ 
ſchen Hauſe Anjou in Spanien, welche durch die Hände 
des famoſen Ripperda damals gingen, mit feinem 
alten Alliirten, den Seemächten England und Holland 
veruneinigt hatte. Hoym ging in der Zufchanlegung 
‚feiner Abneigung gegen den oͤſtreichiſchen Hof fo weit, 
Daß er im Carneval 1730, als ver König Brie- 
drih Wilhelm L von Preußen nad Dredven 
Fam, das Masfen=Incognito benugte, um an- diefen 
feine Galle gegen das Haus Habeburg auszuſchütten. 
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Bereits im December 1729 Hatte Prinz Eugen 
dem fächflichen Gefantten in Win, Grafen 
Wackerbarth-⸗Salmour, dem Sohne des Feld⸗ 
marſchalls, unter dem Siegel eröffnet, daß einer ver 
fächfifchen Minifter durch den franzdfiſchen Gefandten 
Marquis de Monti den Hof von Verſailles von 
Allem im Laufenden erhalte, was im Dreedner 
Cabinete unterhanvelt werde, auch mit dem Wiener 
Hofe. Als nun Oeſtreich am 16. März 1731 feine 
Ausfdhnung mit ven Seemächten zu Stande gebracht 
batte und dadurch fein altes politifches Syſtem wieder 
befeftigt war, fuchte der fächftfche Hof nothgenrungen 
fih wieder dem Kaiferhofe zu nähern. Der zeitherige 
Hauptwiverfacher Oeſtreichs, Graf Earl Hoym, 
ward deshalb, Deftreih zu Gefallen, auforien- 
talifhe Weife plöglih eben fo verabfdie: 
det, wie dreißig Jahre vorher der Groß» 
fanzler Beichlingen verabſchie det worden 
war, Rußland zu ®efallen. Am 17. März 1731 
fchrieb König Friedrich Wilhelm I. von Preußen, 
der damals noch in engflem Einverftändniffe mit Deftreih 
war, an Seckendorf: „od Hoym fallen wird, mußj 
fih in act Tagen weifen, wie Grumbfow fagt." 
Hoym war eben am Tage nach Oftern 1731 in vollem 
Staat in einer Caroſſe mit ſechs Pferden befpannt aus 
feinem Hötel in der pirnalfchen Gaſſe — wo bie 
Hoym's zwei Käufer hatten, das heutige British 
Hötel und das gegenüberliegenvde Local der Harmonie 
geſellſchaft — nach Pilnig zur Audienz bei dem chen 
aus Polen zurüdgefehrten König gefahren, als ikm 
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der Gouverneur von Dredden, der Feldmarſchall und 
Gabinetöminiier Graf Waderbarth eine Viertel⸗ 
flunde vor Pillnitz mit einem verflegelten Briefe des 
Königs nachkam. Der Brief enthielt die Ordre, daß 
Graf Hoym fh unverzüglih auf eines von feinen 
Bütern zurüdzuziehen babe. In Dresven war er, 0b» 
glei er einen Mäcen der Wiffenfchaften machte und eine 
ftattliche Vibliothek fammelte, gar nicht beliebt, Alles 
freute ſich daher über feinen Ball, ven beſonders noch 
im größeren Bublicum die Kunde gerecht erfcheinen 
ließ, daß der ſächſfiſche Premier einen geheimen Handel 
mit einigen dem ſächſiſchen Staatsgute verfid entfrem⸗ 
deten Kiſten Porzellanerde nach Frankreich getrieben 
habe. 

Hoym ging auf fein But Skafſa und ward hier 
durch den Obriſt und Generalapjutanten des Königs 
von Rochau und den Hof- und Juſtiz⸗ au Ap⸗ 
vellationarath Günther über achtzehn Anklagepuntte 
abgehört, vie auf eigenmälhtiged Regiment, Private 
interefie, Fälſchung und Betrug geftelt waren. Er 
mußte durch einen eignen Never fich zu einer Reihe 
fpeziell ihm angefchulbigter Verbrechen befennen, warb 
aller feiner Aemter entjegt, vom Drebvener Hofe wege 
gewieien und mußte 100,000 Thaler Schavenerfah am 
die Königliche Kaſſe einzahlen und verfprechen, ſich aller 
Gorrefpondenzen, ausgenommen in Privatangelegenheiten, 
zu enthalten. Auf dieſe Bebingungen parbonirte ihn 
der König und ertheilte ihm unterm 18. Juni 1731 
Abolition. 

Nach Auguſt's des Starken Tode aber 1733, wo 

Sachſen. V. 23 
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der polnische Succeſfionskrieg mit Frankreich ausbrach 
und die ganze franzöftfche Partei im fächftfchen Gabinc 
fiel und entlaffen wurve, ward Ho ym auf den Som 
nenftein gefegt, weil er fich angeblich gegen ven Mevers 
bezeigt habe. Die Sache iſt noch nicht aufgeklärt, ver 
Mercure historique erzählt nur, daß das Gerücht 
theild von einem Incefle Hoym's mit einer feiner Ric» 
ten, theils von einer unerlaubten Gorrefponvenz ge 
fprochen habe. Es war ungefähr ein halbes Jahr 
nach Auguſt's Tode, als ihn ein Commando von hei 
Chevaliergarde auf feinem Gute Lichtenwalde aufhob. 
Auf Vorbitte feiner einflugreihen Berwandten kam u 
zwar wmieber los und ftellte einen neuen Revers aul, 
aber er machte fich neuer „übler Praktiken‘ fchulvig, 


Nun ließ ihn der Miniſter Brühl nochmals am 29. | 


December 1734 auf feinem Gute Lichtenwalde aufhe 
ben und auf den Königftein ſetzen. Es ward ihm jeht 
durch eine eigne Commiſſion förmlich der Prozeß ge 
macht: file verurtheilte ihn zu Confiscation feine 
fämmtlihen Güter und zu ewigem Gefängnif. Er 
faß auf dem Königftein über ein Jahr lang', dar 
auf erbing er fih am 22. Mai 1736 aus Deſpe⸗ 
ration. Man fand in feinem Gefängnijfe neben ſii⸗ 
nem Leichnam einen Zettel liegen, worin er fein 
zwei Bebienten bat, ihn abzufchneiven und ins Bet 
zu legen, gleihfam, als fei er am Schlage geflorben; 
den Bedienten folte die Bamilie dafür 1000 Ducaten 
auszahlen. Vorher fchon hatte er einen Verſuch ge: 
macht fich zu erfchießen. In den Tafchen feiner Klee 
der fand man Naflr- und Federmeſſer und Scheer. 
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Er ſtarb unvermäßlt und warb in der Stille begra- 
Sen, nachvemer vierzehn Tage lung gehangen hatte, bis 
Ordre aus Warſchau eingeholt war. Man icharrie 
ihn auf dem Garnijonsfirchhofe des Königfleind ein 
in einem mit Hobelſpänen gefüllten Sarge, in venfels 
ben Kleidern, in denen er fi erhängt hatte. Diele 
Entleibungsgeſchichte Hoym's machte beventennes Aufe 
ſehen, Auguft III. gab veshalb im Jahre 1737 ein 
eignes Mandat heraus, das öjfentlich angejchlagen 
wurde; ald Beilagen waren vemielben vie beiden Re⸗ 
verje beigegeben, die Hoym eigenhändig 1731 und 
1733 ausgeſtellt hatte. ein geſammtes Vermögen 
wurde conflöcirt. 

Haxthauſen war ein Spezial dieſes Grafen 
Garl Heinrich Hoym und wohnte mit ihm in 
einem Haufe, als er, von feinen Reijen zurüdgefchrt, 
noch als ganz junger Mann in Dreßven lebte. Er 
entwirft von ihm folgenne Charakteriſtik: 

„Le CGomte de Hoym revenoit de ses 
voyages, ayant et&e long temps enire les soins du 
Comte deBothmer, son beau frere, qui #’etoit 
donn& toutes les peines à le former. C'étoit alors 
un homme de 21 a 22 ans, bien fait, beau, ayant 
de leesprit, de la politesse et beaucoup d’acquis; 
il me paroissoit avoir les senliments d’honneur et 
nobles, il avoit les manieres de qualit& et polies, 
s’exprimoit bien; il avoit quelque teinture d’etudes, 
de la lecture et son beau frere l’avoit mis dans 
es negocialions; il ecrivoit parfaitement bien et 
etant fort riche, faisoit belle figure. Il n’eut point 
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de repos, qu’il n’eut loue chez Dölfe *) le pre- 
mier etage dont javois le second, pour éêtre avec 
moi dans la m&me maison, nous avons ainsi logé 
deux ans ensemble. Il venoit souvent diner chez. 
moi, en montant sans le faire dire, j’en faisois de 
meme. Quand il me sut chez moi, il vint dans 
ma chambre des 2& 3 heures; il ne fit rien, sans 
me demander conseil. Il trailoit souvent et de- 
licatement, comme j’etois plus en utensiles que lui, 
il servoit du mien de ce qui lui manquoit et des 
porcellaines de ma soeur. Comme il &toit jeune 
et à marier, il etoit bien venu chez les dames. 
ll donnoit aussi des soupers et cela m’engagea 
aussi d’en donner. Le Comte de Friesen **) 
le prit en amitie, il me dit: „Voilà notre homme, 
joignons le à nous, car il fera surement grande 
fortuue; jy aiderai: et nous gouvernerons nous 
trois tout avec le temps.“ Nous fümes souvent 
ensemble et nous nous nommions entre nous 
„les Triumvirs.‘“ J’aimois beaucoup Hoym, mais 
je me fiois plus a Friesen, que je connoissois 
& fonds depuis si long temps; et Hoym me donna 


*), Der Geſchäftomann Harthaufen’s, der damals 
große Geldgeſchäfte in Dresven betrieb, aber fpäter Ban: 
querout madte; Das Haus war auf der pirnaiichen Gaſſe, 
wo au die Hoym'ſchen Häufer waren. 

») Der Bufenfreund Haxthauſen's, Sohn des erfien 
Grafen, fpäter Sberfammerherr und Schwiegerfohn des 
Könige und ter Bräfin Eofel. 
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quelquefois occasion' de lui remarquer une am- 
bition , qui ne souflre point de-compagnon, quoi- 
qu’il dissimula extremement, Je dis a Friesen: 
„Nous nous connoissons à fonds’ ‚et sommes sür 
FVun de Yautre, nous ne connoissons pas tant 
Hoym, il est trop jeune pour nous, je ne sou- 
haiterois pas que nous ‘fussions sa dupe;  gardons 
quelque chose pour nous.“ Friesen me repon- 
dit: „Nous avons plus d’experience, nous avons 
toujours quelque coup de reserve, pour le retenir, 
quand il voudra s’öchapper et nous le’ ferons 
reyenir.“ Ce. qui me deplaisoit souvent aHoym, 
dest ce qu'il ne pouyoit souffrir ni ‚Watzdort, 
ni Manteufel, ni Wackerbarth et: me&me 
souyent Flemming en place ‚dans le ministere 
sans'se fächer; cela me fit croire, qu'il n’y pour- 
roit souflrir personne un jour. Friesen me dit: 
„Qui pourroit voir les sottises, quils 
font, sans, se lächer; il ne .s’en ouvre 
qu'a nous et nous rions de ces sottises, tout 
comme ui.“ 

Graf Carl Heinrih.Hoym war, wie ge— 
jagt, der jüngfte von vier Brüdern, vie ſämmtlich, wie 
ihr Vater, der famoje Duckmacher und Kammervirector 
unten, Johann, Georg IV., Hohe Stelen am füge 
ſiſchen Hofe bekleiveten und. im Jabre 1711. während 
des: ſaͤchſiſchen Reichsvicariais mit ihrem Schwager 
Vihthum * AR x —— ‚erhoben worden 
waren, 

Die pi miteiften Brüder Soym waren. % 
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Geheime Rath Carl Siegfried auf Guteborn 
in der Oberlaufig und der Oberhauptmann in Xhüs 
ringen Ludwig Gebhard auf Droyig bei Zei, 
dem alten Stammhauſe. 

Garl Siegfried Graf Hoym, der Geheime 
Rath auf Guteborn, ging, wie ver Marfhal Schu⸗ 
lenburg erzählt, in Dresven nur fehr felten ausm 
bewachte fortwährend feine Brau, eine Fräulein von 
2öben, die er 1702, zweiundzwanzigjährig, ges 
heirathet hatte, um mit ihr nicht das Schickſal feiner 
fhönen Schwägerin Cofel zu erleben. „Er hatte, 
fagt der Marſchall Schulenburg, Geift, war 
aber bei dem ertravagant und monbfüchtig.” Gin 
Sohn von ihm heirathete 1739 eine Tochter des Groß- 
kanzlers Beichlingen und eine Tochter 1729 ven 
Grafen Bünau, den Gefchichtöfchreiber ver Deutichen. 

Ludwig Gebhard Graf Hoym, der Ober 
bauptmann in Thüringen auf Droykig, hatte 1716 die 
Tochter ded Cabinetsminiſters, erſten Grafen Georg 
von MWerthern geheirathet, jein Sohn heirathete 1750 
eine Niece Brühl's und jeine Tochter 1723 ven 
jüngeren Oberfammerberrn Vitzt hum, den Sohn des 
älteren, der 1777, wie früher fein Vater, in Duell 
fill. Der ältere Oberfammerberr Vitzt hum, der 
Liebling Auguft’s ded Starfen, war der Schwa— 
ger der vier Grafen Hoym. Ich führe Diele Ver⸗ 
wandtfchafte - Partieularitäten an, um zu zeigen, wie 
wohlverfchlungen die Pamilienverbindungen ver ſäch— 
fiſchen Sofavdeldfamilien waren. Die Linie Hoym- 
Droyßig erbte Schlawentihig und uteborn. 
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Schlawentſchitz fiel durch Heirat der älteften Enkelin 
Ludwig Gebhard Hoym's auf Droyfig an ven 
Bürften von Hohenlohe» Dehringen, welde 
dies mit ſächſiſchem guten Gelve erworbene Beſitzthum 
noch heut zu Tage inne haben. Eine zweite En— 
Eelin defjelben Ludwig Gebhard Hoym brachte 
Droyßig und Guteborn an das fürfliche Haus Reuß« 
Ebersporf. Der durch feine Sonderbarkeiten aus— 
gezeichnete Fuͤrſt Heinrich LXXII., der 1848 reſig- 
nirte, datirte von Guteborn feinen curioſen Abtretungs- 
Erlaß. Droyßlg ging vom Haufe Neuß ans Haus 
Shönburge Waldenburg über, dad es Heut zu 
Tage befigt- 5 

"Bon dem ganzen Gefchlechte Hoym "exiftirt, wie 
gefagt, Teit 1733 feine männliche Nachkommenſchaft 
mehr. Cine zweite Familie von Grafen Hoym in 
Sählefien ſtammte von dem befannten ſchleſiſchen 
Minifter her, der erft 1736. unter Friedrich Wil- 
helm dem Dicken gegraft wurde und die jegt blühende 
Familie der Grafen Goym ward erft 1509 gegraft, 
ebenfalls von Preußen. 














